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Eine Deutſene Vebenſetxung fummtlicher Re
den und Briefe: des Iſokrates, iſt, Jo viel ich
werſovy Bis Jetæt noecn niont enſohienen. Einige

abenige der enſtern find æur mehnmals, dié.
ditermeiſten aber noen. nie verdeutfent ivort.
den. An dern: Ifokrutes Jelbt νnn uol. vdits
Scauld nient epen gr wwr ern ααααnο der
derutumteſten Manner Griechentunds, durch-

lebte die bluhnenetſte heriode Jeinès Paterlùndes,

buete die grafsten Reuner fetner Zêio undb
ſunrteb feinerpatriotiſohen Vorſtellungen, du vs
Amrun timnme rinc Dreiſtickeit gebracen, als
Rethrer aufæautreten, n etnerio ronen, leich-

ten und abgemeſſenen Spraohe  daſ unmgu
tieh Mangel an'ierthe Jeiner Senriften der.
Grund vdieſer «ernaonlaſfitung. ſeyn kanne
Bieſer oneint vehneuoln dentut unſern. Zeis,
ten; vernutaeffigten ſtudio der Grveconitſelien
Rednor aberhauyt öνtνν. Donn vor den
Raueiennſtler nbbinon yielr, dareyntalie allas
auoet das Senuverfe beirerat: oreten ſt., tvol.

ſonhuarlien gefurbntote; Allein iannhatte, dunkt

mitn. den Iſokrates nehur aiè? Hiſtoriker unæò



Vorrede.
Moraliſten undauenigen. als. politiſchen Redner

betrachten Jſollen, um daus Studium deſſelben
ænſern Bedunfnilſen angenreſfener zu fincden,
als man das der GriechiJenen Redner heut zu

nãTuge geroannlienh findet. Die, Faktaœ, die sataeh-
zälut, und worauf er anſnielt; ſind meèlſtem

tnheils von ſo nhiſtoriſeher Art. oder Beudeutt
far den Hiſtoriker., gaſsen mixaen. digſen Rusts

ſiont. von gallen, ubrigent, Gageniſngν αααν
Bern Ausnahme 2zu machen ſeheint. Und uhgrs
cdies wigderholteær viele denſelben forgt.luſe
mioun mit dennientigſtauRegebeniettenden
Griecniſehen Geſchichte bis uuf ſeinen, Sach
Quron keine unere Lektine ſo. vwertraut. iſtch

als duroltr dieſe. Alle ſeins Redensſind fenner
mit einer ſv geſunden Moraland Rafonernereè

eine ſo aelit patriotiſehe, von Rigenntetæ erta
færnte Abſteht henvur, daſs arsauo inm igem
Rieokſicnt unſeregriſste Achtung verdienm, und.

ſeinen Mitburgernn im. Rolitiſotten epen. ce aniter

tæ ſeyn. konner, ivus ihnen Sorrategim: Mottir
ſonhen und insder Lebengtueisheit averdencannn
tæe, wenn ſie anders: guten  lillen genug)auh

genhabt hattons Dieſer hutte. ſtæ im llgeameinenm
zu gluckliohen Menſohen, aunu. jenen hęfondets

au gluckliohen Staatehungearn. gemacitto Adati:
J



Lorrede.
Betde nutten das Ungluok, ihredeblichen Ab-

jienhten verkannt und vereitelt u jetien, und
heide ſtarben, der eine geatvungen, der ande-

re freiuillig, den Martyrertod.
Meine Uebenſetæung ſoll alſarvor's erſte blos

eine Lacke in der Debenſetzungeliteratur den
Grieeſeiſehen Sonriftſteller ausfullen. Aucnh
tuollte tch kein Kunſtiuerk, denn daæus funle
ten mienh 2u ſehtuach, liefern, ſondern meine
Ahſicht iwar vorls enſte. hlõs auf einen Komt-
mentoar. fur die jungernn freunde der Griechi-

joalieii Ltteratur, denen ich das mièr ſo werthæe

Original ⁊u erleichtern wunſenite, gerichtet.
Fun Gelehrte, die das Original ſelhſt leſen kön-

nen: iſt ja uberhaupt keine Debenſetæung no-
mig; und derer, die dieſes nicent konnen und
dennoeh damit bekannt zu ſeyn thunſenhen,

möchten 2u uenige und ihr Intereſſe zuu ge-
ring Jeyn. als daſs es inretuegen einer Veber-
ſetæung bedurfte. FPur die Jugend aber, ielehe

hnm rten. Geiſt einer fremden Sprache gehöorig
eindringen will, iſt nach meiner Oeberzeu-
gung nients zutruglioher, als die Vergteichung

von Veberſetæungen in der Mutternſprache.
Denniiuie uill man den Geiſt oder das einer
dprache Eigenthumtiehe anders als dureſi Ver-

gleiehung kennen lernen, und uwelolie Sprachr

2



orredet
iſt nierau geſoniekter als die Muttesſprache?

Ieh moceſlte ſogar behaupten, däoſs derjenige ei-

ne fremda Sprache weniger grundlich octer
doch ſehuerer erternt;, der eine- Mutternſpra-
che nicht vor oder mit Jener augleich ſtudiert
hat. Man follte daher auf einen vernunftti-
gen Gebrauenh von UVebenſetsungen, ſelhſt der
ſonhlechten, mehr nhalten als man geuohnlicn
tnrut, und ſie jungen Læuten, die nicoht mehn.

Anfunger ſind,. denn fun unfunger. find ſie
freylioh nicnkht, gebrauchen lehren und em-
Efeltlen. Eine Lutetnè'ahe,. Uehenfetxung kanrt
in dieſer Ruckſieht die Stelle einen Deut-
ſohen unmöglich gans vertneten, denn Lutein
iſt keine Muttenſprache. Ieh möente danher
eine treue Deutfutie Debenſetung deshalb nicht
geradehin veruwenfen, uweil man mit einer La-

teiniſehen, die der ſehon Geubtere freylicn
⁊ot gebrauehen hunn, ſehon auskommen: keön
ne. Auf die Art ivauren diemeijten Debenſetzun-
gen der Alten in die Muttenſprache, ganzg ſiber-
fliſſig, indem ienh ivenig oder gan heinen Grie-

chen kenne, der nicht ins Lateintiſehe uber-
ſotat ware.

Aus dieſer Ahſioht ſuelite ieh denn das Qri-
ginatl ſo treu, als es unſere Spruche nur immer
ertaubt, nachæaubilden, und. opferte ener den



Vorrede?

Ilonklang der Treue, als die letetere dem er-
ſtern auf. Wo, ſieh alſo im Originale  ſeltſt Pen-
ler gegen den Vortrag oder den dusdruck fin-
den, was geuiſs bisweilen der Full.ſexn muſs,
ævenn. ivir die Alten anders nieht fur gana fen-
lenfrey hulten, da tuerden ſie in einer Deber-
ſetung, die das Original nieht venſehonern,
jondenn getrèu darſtellen ſoll. auen ſiclitbar
Jeyn. Denn ungenenhtet Iſokrates als Rede-
runſtle bekunnt iſt,  ſo iut er doelimiolit alle
feiner Reden; mit den Genauigheit abgemeſſen,
veiens man in dem Panegyrikus, un dem er
ſo lange gefeilt hat, betwundert. In den Re-

J

den, die.er, uie den Panathenaikus und die
an den Pliilipp, in. æinem nholien Alter. ſelurieb,

lagh er ja. ſelhſt, daſs. mun hm maneches 2u
Gute. hatten muſſe, und tvenner es auenh niont
geſugt hutte, Ju wwarde jeder aufmerkſame Le-

jer die Gefenivatæigkeit des Greiſes und Mangel
art Genauignreit des Portrags ſehrverlich gana
verkennen. Aber deshalb glauke ich nicht et—

 tus fenlenfrey uberſetat u huben, fonderm bin
J vielmenr geuiſs, daſs mun menhrere Fenler fin-
eh aden uwird, wenn man  ſie ſuclit oder ungluckli-

enerieiſe darauf ſtoſot.
t ie. Anmerkungen ſind theils Rritiſon, theils
erklurend. Kritiſen blas in ſa fern, als ſie die



Vadb rinerd. ei
J

VDeberſetzung recnitfertigen ſöten  und erkla-
rend, weil ein Rednen, uwelclier. beſtandige auf
Begebennheiten und oft nur dunkel anjnielt.
onne dergleichen Anmerkungen fur die Ju-
gend gar nicht 2u gebrauchen iſt. NHieror
nymus llolf. weleher in Ruckſicht der Sar
chen, fur Gelehrte, und in Ruckſienit der Sprar
che meiſtens fur anfunger. erklart, und. die
Chronologie, wie er ſeltſt ſagt. niet immen,
bey der Hand hat, hat mir in Ruekſicht. der
erklarenden anmerkungen, die uberdies haur

ſig ganæ unrientig Jind. du er melirere  Beger-
bennheiten verwechſelt, wenig Dienſte geleiſtet,

Die alten Geſchicehtſohreiber ſelhſt muſsten mir
hier mehr Auskunft geben. In Ruckſient des,
Kritiſchen aber hat Wolf im Ganden. unſtreitig
nocenh immer die meiſten Verdienſte um den
Iſokrates. Battie und duger haben dagomei-
ſte Brauchbare der Art von ilhim entlenhnt,
und honnen nur ſenr iueniges Gute ihr Eigen-
thiunt nennen.

Ein von neuem duronigeſehener Text dier
ſes Schriftſtellers, u wwelehem einige iveni-
ge Gelenhrte neuerlich Beytruge geliefert nu
ben, uvirde dahen, glaub' ien, nient ubenfluf-
ſis ſeyn; umuſil da Battie's und Auger's
Ausgaben theuer und ſelten bey. uns. und



Vorrede.
cdie Wolfiſehen nur noch in Auktionen au nhad-
pen ſind. Dabey wirde die Luteiniſche Deber-

etæung, uwenn die ſehiveren btellen in den An-
merkungen ubenſetat wurden, fuglion uwegfal-

len konnen, und uenn, ſion die kritifehen und
erklarenden Anmerkungen nur auf dus No-
thigſte einſohraunkten, Jjo würde Teæt und No-
ten in uey mujſsigq nieſit,oſtbare Bande ge-
faſst werden können. An einer fſolchen Aus-
gaheobabe len ſehon lutegen. gearpeitetnouna

lieffe ſte dem Urtheile dgen Kenneran. naon
—łollendung dieſer Veberetæung. vorlegen zu

können.
es Gegenuurtige Deberſetrung  wird tinrnoch
zuegæen dieſem ahnlichen Bandeniohne Dntene
brechung. uie ienh hoffe, beendigt werden, und

uas in dieſeni Bande 2ur Braucrbarneit

denſelben noen fenlt, werde ich in den beyden
folgenden nachæuhohlen mich bemuhen. An
die Folge der Reden wird munſioh hoffentlich
nient ſtoſſsen, da dieſe bis jetit noch immer
willkunhrlien iſt, und erſt nach Feſtſetrung der.

Zeit. in welcher jede geſonhrieben iſt, beſtimmt
ſeyn kann.
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218winleitung.
ar

Um die Lage der wichtigſten Staaten von Grie-

chenland, in der Zeit zu überſeheun, wo dieſe
Rede geſchrieben wurde, müſſen wir. die hege-
benheiten von: dem Brieden des Antaltidas,
qQiugs;e. v. C. 387, bis aut die Zeit, vo die
KRede geſchrieben wurde, durchlauſeu. In der
Einleitung zum Panegvyrikus hahe ich eine
Deberſicht von den Perſiſchen Kriegen an his auf
den genanuten Frieden gegeben, und ſo ſchlieſst
ſich alſo die gegenwartige Einleitung an die dor-

tige an.Vanter den Staateri, velche die Lacedaämo-

vier nach dem Frieden des Antalcidas feiudtelig
behandelten, war auch Theben. Phöhidas, der
Spartaniſche General, -hatte auſ ſeinem Marſche
gegen die Olynthier, den er über Theben nalum,
auf Anrathen einiger wernigen Thebaner, die es
mit den Lacedämoniern hielten, um hch ihrer
Gegenparthey deſto leichter entgegen zu ſtellen,
die Burg Cadmea in Thében in Beſitz genom-
men, ohne von ſeinem Staate dazu Aufträge zu

J A



e Einleitung.
haben, Ol. ꝗꝗ. 3.. v. C ß82. Die Lacedämo-
nier nalimen ihm zwar deshalb ſein Commando,
und ſtraften ilm an Gelde, gaben aber deſſen
ungeachtet die Burg. Cadmea nicht wieder her—
aus.) Dies war gleichſam das Signal für
Theben und Athen, dem Uebermuthè der Spar-—
taner ein Ende zu machen. Pelopidas, nach
der Einnahme von Cadmea, einer der Vertriebe-
nen, die ſch beynahe alle nach Atlien begeben
hatten, nahm, mit. etlichen Mitverſchworneo,
die Burg durch Liſt wieder ein Ol roo; 3. v. C.
378. Athen ſchickte nach dieſer Einnahme
den Thebanern auf Verlangen Hiilfe, ·weil man
befürchtete, die Lacedamonier möchten eine
Armee gegen ſe ſchicken. So ling ſich der

SBöotiſche Kries an, in welchem die Spartaner
durch eine Keihe von Treffen immer ſchwächer
und ihre-Feinde kühner wurden. Die letzte
und vwichtigſte Schlacht, wodurch die Hegemo-
nie der Lacedämonier an die, Thebaner üher—
ging, war die bey Leuktra in Böotien, wo die

1) Nep. Pelop. c. i. Xenoph. Hell. V. 2,. 17 a26.
Diod. XV, 2o. Der Letztere meint, Phöbidas habe
unter der Hand den Auftrag gehabt, und dies iſt
nieht unwahrſeheinlich. Das naehherige Beneh-
men der Spartaner gegen Phöbidas war blos Ver-

ltellung.
2) Xenoph. Hen. V, 4, 2 13. Diod. XV, as.

Nep. Pelop. 3.
3) Diod. l. c. 26.
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Einleitung. 3
Lacedamonier von dem groſsen Epaminondas,
dem Freunde des Polopidas, Ol. roz, 2. v. C.
37i, günc lich geſchlagen wurden. Cleombro-
tus commandirte darin auft Spartaniſcher Seite.
Nach dieſer Schlacht vermehrte ſiich die armee
des Epaminondas his auf p7oooo Mann, init vel-
cher er in Lakonien eiurückte und alles bis an
den Eurotas plunderte. Er grift Sparta von ver-
ſchiedénen Seiten an, drang bis aut den Markt-
plate vor und bemächtigte ſich des gangen

NTheils der Stadt, der diesſeit des Fluſſes lag.
Die Athenienſer fehickten den Spartanern unter,
dem. Iphikrates zwar Hülke, allein dieſer am
eu ſpät. Hatte lich dieler nicht genähert,
ſagt Nepos, in der angefübhrten Stelle, lo wür-
den die Thebaner nicht eher von Sparta abge-
zogen ſeyn, als bis ſie es erobhert und angezün-
det hätten. Wie es die Athenienſer unter ihrer
Hegemonie und nachher die Spartaner gemacht
hatten, lo verfuhren auch die Thebaner nut
allen den Staaten, die bisher nicht anf ihrer Sei-
te gewelen waren oder nicht aut dieſelbe treten
wollten. n Der Widerſtand, den Epoimi-
nondas in Sparta fand, veranlalste iln, nach

J

Diod. XxV, 55. Xenoph. Hellen. VI, 4, 1 15
Nep. Pelop c. 24

J15 Xenop̃h. Hell. VI, S, 39. Diod. Xv, 68. Nep—

Iphicr. 2.
6) Diod. XV, 79 ſoqgꝗ. Iſoerat. in dieler Rede e. 2

A
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4 Einleitung.
Mantined u marſchiren, welche Stadt von den
Thebanern zu den Spartanern abgefallen war.
Hier kam es zu der, herühmten Schlacht, wel-
cher dieſe Stadt den Nahmen gegeben hat, OlI.
104, 2. v. C. 363. Beynahe ganz Griechenland
war darin gegenvwärtig. (Xenoph. Hell. VII,
5, 26.) Die Thebaner ſliegten zwar, denn dié
Lacedamonier baten nach derſelhen zuerſt um
die Erlaubniſs, ihre Todten begraben zu dürken,
allein die Thebaner verloren darin ihren gro-—
ſsen Epaminondas. Als die Atheniènſer'ſich
des Epaminondas entledigt ſahen, wurden ſe
ganz träge und heſchaftigten ſich mit nichts als
Luſtbarkeiĩten und Schauſpiöleu, und griffen. ſo-
gar den Fond an, der zur Führung des kriegs
beſtimmt war, um die kolten des Theaters zu
beſtreiten. Bey dieſer Erſehlaffung ergriffen ihre
Bundesgenoſſen, die Ehodier, Chier und Ryzan-
rier, die Waffen gegen ſie. Chahrias, Iphikra-
tes und Timotheus ſollten ſie czum Gehorſam au-
rück bringen und ernteten bey dieſer Gelegen-.
heit groſsen Ruhm ein. Dieler Krieg, wel-
cher' der Bundesgenoſſen-Krieg heiſst, dauerte
drey Jahre, von Ol. ros, 3. v. C. 358, bis Ol.
106, 1. v. C. 356. 8)

2) Diod. XV, 87. Xeunoph. Helſl. VII, 5, 14 his

Ende. Nep. Epam. 9.
5) Diod. XVI, 21. ül



Einleitung. 5
Wakhrend dieler Vorfalle beſtieg Philinp,

Amyntas Sohn, den Thron von Macedonien,
Ol. ros, 1. v. C. 36o. Dies, war diejenige
fremde Macht, die, weil die Griochen ſelbſt
vicht einig werden konnten, ſich endlich ins
Mittel. Aehlug, unid ſie, da ſie bereits durch be-
ſtändige innerliche Unruhen geſchwächt waren,
leicht unterjochte. Philipp fand bey ſeiner
Thronbeſteigung Macedonien in der allermiſs-
lichſten. Lage. Allenthalben von Feinden

riugt, die es zu vernichten drohten, wollte man
ibmeauüch von: zvey Seiten zugleich den Thron

irbitig machen. Der König von Thracien unter-
Atüfæete einen gewiſſen Pauſanias und die Athe-
nienſer den Argäus, die heyde auf den Thron von
Macedonien Anſpruch machten. Allerdieſer Fein-

de wulste er ſich aut eine geſchickte Art, theils
dureh Güte, theils durch Gewalt zu entledigen.

Um die Athenienſer loszuwerden, die wegen
Amplipolis, einer ihrer Colonien, den Arguus un-

terſtütet hatten, welches Philipp gleich im er-
ſten Jahre ſeiner Regierung weggenommen hatte,
erklarte er dieſe Stadt im zweyten Jahre lür frey
und machte mit ihnen in ehen dieſem Jahre Frie-
cden. Im dritten Jahre aber nahm er es unter

1— dem Vorwande vieder ein; daſs er es den Athe-
nienlern überliefern wollte.) In eben dieſem

J

Diod. VI, 3. 45 8. Demoſcth. de Halon. p. 8S3.
ed. Reisk. Gemiſt. Pletho p. 31. ed. Reichh.
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6 kintelitung
Jahre hbemächtieste er ſich guch Potidda, einer

anclern Pflanzſtadt der Athenienſer, und nahm
Prdna ein, das mit Athen in Verbindung
ſtanc. Von dieſer Zeit an waren die Athe-
nienſer Feindo des Philipp, der ihnen nicht nur
Amphipolis niecht abgetreten,  fondern ſogar
die bevden geuannten Städte. dazu abgenom-
men hatte. Der Thraciſche, Päoniſche und I-
lyriſche König, welche Nachbarn von Macedo-
nien waren und Philipps Wachsthum mit ſche-

len Augen anſahen, verſchworen ſioh gegen ihn

und er unterwark ße, Ol. rob, 1. V. C. 356. i)
In dem Jahre vorher hatten ihn die Aleuaden,
eine machtige Familie in Theſſfalien, gegen ihre

Tyrannen Lykophron und Tifiphon tu Hülfe
gerufen, die ihren Schwager, den Alexandor,
Tyrannen von Pheräà, umgebracht hatten und
jetet ſelbhſt tyrannifirten. Philipp beſiegte ſie
und gab den Städten die Freyheit wieder. 2)
Wesgen dieſes Wohlwollens, das er gegen die
Theſſalier bey dieſer Gelegenheit zeigte, wa-
ren dieſe in allen folgenden Unternehmun-
gen thätige Bundesgenoſſen nicht nur des Phi-

J 1

*e) Diod. J. c
11) Diocd. XVI, 25.

12) Diod. XVI, 144.

13) Diod. in der letzten Stelle.

lipp, londern auch ſeines Sohns Alexander. :3y-



Einleitung. 7

Der heilige Krieg, deshalh merkwürdig, weil
er: dib nachſte Urſache von dem Verluſte der
Griechiſchen Freyheit war, eutſtand OI. iob,
22 w. C. 355. Die Veranlaſſung dazu ſ. c. 21, n. Z.
Die Lacedämonier verbanden ſich mit den Pho-

cenſern, weil ihnen eine ahnliche Strafte, aut Be-
trieb der Thebaner, wegen der Beletzung von
Cadmea von den Amphiktyonen auferlegt war,“)

und die, Athenienſer, weil ſie die Mackht der
Thebaner. mit ſehelen Aaugen anſahen. 5) Zu
dieſen traten noech ginige Peloponnefſiſche Völ-
ker. i auf. Seitan; der. Gegner waren. zwälf Natio-
nen, vnter welchen die Theſſalier und Theba-
ner die mächtigſten waren. Am meiſlten nah-
men ſich die Letetern, die jetet die Hegemonie
hatten; der Sache Gottes gegen die Phocen-
ſer an. a6)

Shilipp lah dieſen innerlichen Uneinigkei-
tten der Griechen mit Vergnügen zu und ſetzte

vuntbrdeſs, ohne ſioh darein zu miſchen, ſeine
Eroberungen ungeltärt fort. Im dritten Jahre
der robten Olympa v. C. 354, nahm er Methone,
eine vichtige Handelsſtadt an der See, die mit
Athen in Verhindung ſtand, ein. Dio Atlienien-
ſer ſchickten zwar zu ihrer Entſeteung eine Flot-

14) Diod. xvr; 2a3.
12) Demoſth. p. Car. p. 231.

Iu
16) Gemiſt. Plerho p. 102.



8 Einleitung.
te ah, allein ſie kam zu ſpät. 7) Darauk folg-
te anch Pagaſa in eben dieſem Jahre. Iim fol-
genden Jahre ſprach ihn Theſſalien zum zwey-
ten Mahle gegen ſeinen Tyrannen Lykophron
um Hülle an, der lich durech die Phocenfer, die.
nach dem Tode des Philomelus Onomarch kom-
mandirte, verſtaärkt hatte. Das erſte Mahl
wurdse, rhilippgeſehlagen und muſste nach Ma—
cedonien zurüuck, wie er- aber wieder Kkam,
ſchlug ihn Phitipp und riéhtete ihn und ſein
gan-es Héer zu Grunde. at) dDieſer Vorfall gab
dem· Philipp Veranlaſſung, an den Griechi-
ſchen Anselegenheiten Theil zu nehmen. In
dieſer Abſieht wollte er urch den: engen Fals
von Thermopyla dicht. am Meere, velchen
Weésg man einſchlagen- niuſste, wenn man aus
Theſſaſſen nach Griechenland wollte; ohne die
unüherſteiglichſtèn Bergeru. paſfiren, in Ehocis
eindringen. Dio Athnienſer ſehickten, eine
lotte unter dem Nauſikles dahin. und weneitel-
ten dieſes  Mahl ſein. Unterriehmen. 5)., Dieſer
vVorfallötffnete den Athenienſern die. Augen, unil
ße beſchloſſen, ernſtlicherian den Krieg wnit Phi-
ſpp zu denken. Bey dieſer Gblegenheit redere
Demoſthenes zum erſteniahle. õffentlirh gegen

J

1

27) Demolth. Phil. 1. P. So. Dioſt. XVI, 31.

1s) Diod. XVI, 35.
19) Demolth. de falſ. legat. p. 368.

tÊ



Einleitung. 9den Philipp; darer noch niemahls vorher zum

kriege oder Frieden gerathen hatte. ?0)
Die Thebaner wurden des heiligen Kriegs

müde, nachdem er zehn Jahre gedauert hatte,
und wandten ſich zur Beendigune deſſelben an
den Philipp, Ol. 1o8, 3. v. C. 346. der ihn auch
in eben dieſem Jahre zu Ende brachte. Zu
ehen dieſer Zeit ſchickten auech die Athenienſer
Geſandte an ihn, wegen Amplipolis, von del-
ſen Rinnahme ſich die Feindſchaft der Athenienſer
gegen dem Philipp- herſchrieb, mit ihm Frieden

zu machen. ?aοh langem Hinhalten um
2vwährenct:dér Zéit noch einige Eroberungen zu

machen, unterzeichnete er endlich. den Frieden
8S. c. Z, u. 2.

Die MNachricht von. dieſem Frieden er—
weckte in Athen beſonders bey denen viel Freu—
de, die. déein Krieg mit dem Philipp und uber-
haupt jedes als ſohädlich für den Staat anſahen.
VUnter. dieſenwariauch Iſokrates, der ſchon
mehrmahls; zum Frieden der: Griechien unter
ſich. gerathen hatte. Dis Abſicht ſeines Pan-
egyrikus gingdediglich dahin: dén Griechen zur

Eintracht unter. ſich und dagegen zu einem Rrie-

ge gegen die Perſer zu rathen.?s) Allein,“ weil

D iie
20) Dionyſ. Hal. ep. ad Ammae. p. 120 etl. Sylb.
24) Diod. XVI, S9. und. daſelbſt die Noten.
22) Gemiſt. Pletho p. 123.
25) S. meine Einleit. zum Paneg. p. 12.
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er lelbſt. aus Mangel an Stimmè und der zu ei-
nem Redner erforderlichen Dreiſtigkeit, nieht
ſelbſt öffentlich auftreten. konnte und ſbinen
Rath ſchriftlich ertheilen muſste,?) ſo thatoen
ſeine wohlgemeinten vorſchlage noch weniger
Wirkung, als die anderer Rednet, welchen cdie
genannten Eigenſchaften nicht fehlten. Sein
Panegyrikus giug von dem richtigen Gedanken

aus: dals die mächtigſten Staatenvon Griechen:
land oerſt unter ſich Frieden niachen milſſsten, ehe
gegei den Perler etwas Gémeinſehaftliches mit,
Nachdruck unternommen werden könnte,“) und
er tadelte daher in der unten angeführten. Stelle
die vorher gehenden Redner, dis dieſlelbs Ab-
ſicht auk eine andere Art zu erreiohen ſioh ge?
ſchmeichelt hatten. Allein auchier hatte dabey
den vwichtigen Umſtand überſehen, wie der Er-
folg leiner Rede zeigte, die nicht die geringſts
Wirkung hatte, dals er nicht jenianden als Aus-
führer ſeiner Plane ſich erſehen hatte, und mach-
te durch den Pariegyrikus die Erfahrunge dals
Vorſchlage der' Art Allen insgeſammt u thun,
ohne die ausſuhrung derſelben einem Manne zu
übergeben, der Talent, Anſehen und Macht
hätte, fie auszuführen, eben ſo gut. ley, als,
gar keine zu thun.?“) Da nun ſeine immer

24) An d. Philipp R. 34.
25) Paneg. c. 2.

15) An d. Philipp R. S.
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rege Vareérlandsliebe nicht zugab, den Gedau-
ken: Griechenland mit einander auszuſöhnen

dund von den verderblichon inmnerlichen Unru—
hen zn hefreven, lahren zu laſſen, und ſich bis
jetet noch kein Mann, der zu Ausführung ſeines
Planes tauglich geweſen ware,“) gefunden hatte,
ſo war es ganz natürlich, daſs er ſich nach dem Frie-

dender Griechen mit dem Philipp an den Letætern
wandte. Hatte dieſer, vermöge ſeiner mit jeder
feinen Politik verbundenen ſchlechten Denkungs-

art,überhaupt durch vernünftige Vorſtellungen
von ſéinen herrlehſüchtigen Planen zu einem ſa
edelũ Interneknen urück geführt werden kön-
nen, ſo vware gewiſs keine Rede inehr im Stande

gewelſen, ihn zu ciner lo edeln und verdienſtvol-
len That zu überreden, als die gegenwärtige. Al-
lein Iſokrates kannte entweder den Charakter
des Philipprzu vwenig, oder er traute ſeiuer
Ueberredungsgabeè ſo viel Gewalt zu, daſs ep

iba dadurch ſelbſt gegen die dem Philipp eigne
1ihm wohl hekannte Denkungsart auf die beſſere

Seite zu lenken lich ſchmoichelte. Letztores
wird durch das, was eor im gten Kapitel dieſor

RKede durch einen feinen kunlſtgriſf deu Geg-
nern des Philipp in den Mund legt, ſehr wahr-
ſeheinlich. Das Erſtere aber konnte deshalh

veoohl ſehwerlich der Fall ſeyn, veil Philipp
durch mehrere Schritte ſeine Ahlichten zu deut—
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lich u erkennen gegeben hatte. Philipp folgte
zwar den Vorſchlägen des Redners in ſo fern,
daſs er die Perler anzugreifen ſich rüſtete,'s)
aber erſt, nachdem er die Griechen nicht ausge-
ſöhnt, londern unterjocht hatte.

Der Endzweck dieſer Rede geht dahin, den
Philipp zu ermahnen, daſs er den jüngſt ge-
ſchloſſenen Frieden heh zu Nutte macheri, die
Hauptſtaaten von Griechenland mit einander
vereinigen, und alsdann den König von Per—

Ken, den Erhfeind von Griechenland, bekrie-
gen mächte.

Der Inhalt derſelben im Zuſammenhange
iſt folgender

Kap. 1 Nicht Schwaäche des Alters, ſondern
reite Ueberlegung, hat mich zu djeſer Rede an
Dich vermocht. 2 Schon während des Kriegs
wollte ich zum Frieden rathen; 3 aber noch ehe
ich meine Rede fertig hatte, machtet ihr Frie-
den. 4 Ich freute mich darüber, und fand, daſs
die Fortdauer deſſelben nur dadureh möglich

loey, daſs die widhtigſten Griechiſchen Staaten
unter lich Frieden machten und datür die Perſer
hekriegten. 5 Deshalb entſehloſs ich micl, den
Inhalt des Panegyrikus von neuem, doch  mit
dem Unterſehiede zu hearbeiten, dalſs ieh mich

mit denſelben Vorſchlagen an Einen, nicht, wie
dort. an Mehrere wendete. 6 Der Mann,

28) Diod. XVI, 9. luſtin. IX, S.
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der e ausführen kann, biſt Dau, ohue Dir damit
eine. Schmeicheley lagen zu wollen. 7 Einige
meiner Schüler machten mir zwar die Einwen-
dung: einem Maune, wie Philipp, einen Rath.
geben zu vwollen, ley Beleidigung kür ibn; ð al-
lein da ſie die Rede ſelbſt geleſen hatten, trieben
ſie mich ſogar an, Dir ſie zu ſchicken. 9 Um
nicht vorlchnell wie dieſe zu urtheilen, mulst
Du die Rede erſt ganz leſen. 10 Du mulst aher
dariu auf nichts als die Sachen ſelhſt Dein Au-
genmerk richten. (So weit die Vorrede.)

K. ri  VWillſt Du die Griechiſchèn Staaten
verſölneu ſo braucht dies blos mit Argos, La-

vcedamon, Theben und Athen, unter welchen
alle übrige ſtehen, zu geſchehen. 12 Diele

haben ſogar Anſprüche aut Deine Dankharkeit.
1d Jettt iſt Gelegenheit dazu; und haſt Du Dich

gegen ſie vergangen, ſo kanuſt Du es jetzt wie-
der gut machen. 14 Jetzt wirſt Du ihinen als

Vermittler ihrer  Streitigkeiten herzlich willtom-

men ſeyn. 15 Durch Ungluck find fie jetrt alle
sgleich. 16 Es kann ſeyn, dals es ein milsliches
Gelſchaft iſt; allein das, daſs Du es allein zu ver-

richten im Stande biſt, muſs Dich gerade dazu
anſpornen. 17 Die grölsten Fęeinde ſind öfters
nach dem Kriege die beſten Freunde geworden.

i18 Eirnte kurze Darſtellung ihrer gegenvwärtigen
Lage wird Dir am belten zeigen können, ob ſie
zur Ausſöhnung reif ſind. ig9 Die Lacedämo-

nier befinden lich nach der Schlacht hey Leuktra
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in den miſalichſten Umſtänden. 20 Moch veit
ſchlimmer ſind die Argiver daran. 21 Die The-
haner haben, ungeachtet des Siegs bey Leuſktra,
gegenwärtig alle Hoffknung auf Dich geletszt.
22 Luſer Staat hat hereits Frieden gemacht und
wird Dir vwillig kolgen.

K. 23 Beyſpiele, wo noch weit ſelwierigere
Dinge ausgeführt worden ſind, finden fich meh-
rere in der Geſchichte. 24 Alcibiades kehrte
als Verbannter aus Athen mit Gewalt und zu—
gleich mit vielem Ruhmme in ſein Vaterland zu
rück. 25 Conon nahmm als Exulant den ace-
damoniern die Herrſchaft zu VWaſſèr und zu
Lande und gab ſie Athen, ſeinem Vaterlande, wie-
der. 26 Dionyſius bemächtigte ſich, als ein ge-
meiner Syrakuſaner der Alleinherrſchaft, von
Syrakus und beſaſs die gröſste See- und Land.
macht. 27 Cyrus der altere, von ſeiner Mut-
ter ausgeſetrt und von einer Perſerin erzogen,
wurde. Ilerr von ganz Aßen. a28 Konnten die
genannten Maänner unter ſolchen Umſtänden
dergleichen zu Stande bringen, wie viel mehr
wirſt Du in Deiner Lage das Erwähnte ausfükſiren
können! àg9 Ueber dies beglückſt Du Dieh durch

das Wohlwollen der Griechen, das Du Dir da,
durch erwirbit. Zo Dabey muls ich Dir aber.
aueh das Urtheil der Leute mit Freymüthigkeit
eröffnen. Z1 Deine Verläumder machen Vielen
glauben: Du ſſtellteſt den Griechen nach und
wolltelt ſie nach geendigrem Kriege mit den Pho.
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cenſern allenach und nach unterjochen. 32 Ge-

Sen dieſe üble Nachrede muſst Du, ungeachtet
ihr-alle Deine Freunde widerſprechen, nicht
gleichgültig ſeyn. 33 Durch Treue gegen die
Griechen und Hals gegen die Perler kannſt Du
ihr Jeicht entgehen. 34 Ungeachtet ich weder
Redner noch Feldherr, noch ſonſt ein Machtha—

ber bin, ſo bin ieh doch in ablicht auf Den—
kungsart und Einficht nicht der Letete. 35 Dals
die Griechef erſt ausgeſöhnt ſeyn inüſſen, ehe
etwas gegen die Perſer unternommen werden
kann,  hat Ageſilausn durech ſeinen beldzug ge-
gen die Letæteri ſattſani bewieſen. 36 Der Per—
ſer iſt nicht ſchwer zu bekaämpkfen. 37 Ware

Cyrus nicht zu vorſchnell gewelen, ſo hätte er
den Perſiſchen König gänzlieh vernichtet. 38 Da
ich mehr auf die. Sachen als den Vortrag lelie,
ſo wird. es nicht ſchaden, wenn ich mich ans dem
panegyrikus bisweilen wiederholle. S9 Vor
dem Cyrus haſt. du manaherley voraus. 40 Auch
iſt der jetzige könig ohnmächtiger als der vo-
rige.. 41 Sein Reich iſt in der gröſsten Zerrüt-

tung.. 42 Dor machtiglte Satrap von Alien iſt
ſein Feind, und ſeinem Beyſpiele werden alle
übrige folgen, wenn Du ihnen Freyheit ver—
ſprichlt. 43 Wollte ich Dir üher die Art, nie
der Krieg zu führen iſt, einen Rath geheu, ſò
möchge inan mir mit Recht anzuhören geben,

dals ich es nicht verſtünde. 44 At Amyntcts,
Carunus und Herkules haben durch ihre Itand.

t
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lungen gerzeigt, daſs ſie Dir eben daru rathen
würden, wozu ich Dir jerzt nathe. 47 Vermagſt
Du veiter nichts, ſo kannſt Du doch Herkules
Menſchenliebe erreichen. 48 Liebe erveckt
gegenſeitige Liebe. 49 Jaſon erwarb ſech durch
den hloſsen Gedanken, Aſien zu erobern, gro-
ſsen Ruhm; wie vielmehr Du, wenn Du dieſen
Gedanken, wo nicht ganz, doch zum Theil aus-
kührſt! 50 Mehrere Perſer habhen Griechenland
unterjochen wollen, und nochl iſt FRein Grieche
auf den Gedanken gekommen, Ahen eu unter-
jochen. St Dies zu thun geiemt ſieh am, he-

ſcten ſür Dich. 52 Der Vorwurk, als oh ich bey
dieſem Vorſehlage mein Vaterland vorüber ge-
gangen vwäre, trifft mich keinesweges. i ös. teh

habe es zuerſt zu dieſem Unternehmen aulgefor-

dert. 54 Jetat iſt Aſieniglücklicher als Europa,
und das dark man nicht gleiehgültig aniſehen.

56 Nicht auf Vermehrung Deiner Macht, ſon-
dern lediglich auf Ruhm mulst Du dabey Ruck-
ſicht nehmen. 56 Jetzt iſt diè beſte Zeit, das
zu unternehmen, wozu. Dich nicht nur. Ruhm,
ſondern auch Deine Vorfahren  auffordern.
57 lcli wünſehte Dich mit allen möglichen Grün-
den überreden zu können. -58 Der Perler ilt

vichts weniger als unüberwindlich. 59 Unüber-
trekkbar wird Dein Ruhm ſeyn, vöènn Du nicht
nur als Regent, ſondern auch als Feldhe von
ganz Griechenland, ſie lelbſt vereinigſt und die
Perſer unterjochſt. 6o Nicht Reichthum und
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Macht, ſondern Thaten erwerben Ruhm. 6Gi Un-
ſer Staat und Lacedämon geben einen Beweis
davon, wie viele andere. bæ2 Die Götter geben
rins bloſs die Kraft zu etwas und ühberlaſſen uns
ſelbſt ihren Gebranch. 63 Der Dich ſolcher
Thaten würdigt, halt Dir die heſte Lobrede.
64. Der Infialt von dem, was ich Dir rathe, iſt:
Bleib kbnig der Macedonier, ſey Wohlthäter
der Griechen und unterjoche ſo viel Perſer als
Du kaunſt.

e

24

.t et  tit uue eDie Zeir vern: dieſe Rede gelehrieben wurde,
Jaſst ſich theils durch den inhalt derſelben,
theils durch einrelne Stellen genau angeben.
Der Friede, nach welchem ſie, wie er Kap. 3
und 22. ſelbſt ſagt, verlertigt wurde, fällt
nach Diod. xvi, 59, verbunden mit Gemiſt.
Pletho P. 123, in Ol. ros, 3. v. C. 346. Dals
ſie aber in ehen dieſem Jahre geſchrieben ſey, zei.
gen die Stellen Kap. iq: Onuο diahuανο
rgh αα eto.; Rap. 21: „iii eu aol rac
dac xouon“ etc.; Kap. Zu: „euv ra megt unéas
dwuihνα“, und gleich darauf: vnααοα, dé co
G Gæ  cuvræœnonou.

Da nun lſokrates Ol. 86, 1. v. C. A36 ge-boren wurde,

dieſe Rede ſchrieh, neunzig Jahr alt. Daher
erwahnt er darin öfters lein hohes Alter, 2z. E.
Kap. 1, 7 10, 62 undl im erſten Briefe an den

B
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Philipp zu Anfange. Vergleiche den gleich fol-
genden Inlralt.

Die kunſt, womit der Reduner dieſen Gegen-
ſtand hehandelt, zeigt lich belonders in drey
Punkten. Philipp bätte ſich mit Recht wundern
Kkönnen, wie er zu der Ehre komine, dals ihm
ein Athenienſiſcher Redner einen Rath geben
wolle. Anſtatt ſich deshalb eu entſchuldigen
oder Gründe anzuſühren, weshalb ihm dieſes
wolil 2u verzeihen ſey, Kleidet er das Ganze in
einen Vorwurf ſeiner Schüler ein, welche, um
ihrem Lehrer die Dnſchicklichkeit ſeines Vorha-

bens, dem Philipp einen Rath zu geben, reeht
augenſcheinlich darzulegen;.. die Gröſse, und
Thaten, und Klugheit des Philipp ſlo ſehildern,
daſs er leine Antwort aut ihre Verweiſe, ſo wie
alle weitere Entſchuldigung gegen. deu Philipp
entbehren konnte. Zweytens wulste Iſokrates,
daſs dem Philipp wohil nicht recht zu trauen ſey.
Er Nalst allo einige Verlaumder auftreten und
legt dieſen ſeine eignen Bedenklichkeiten in den

AMund, und viderlegt he mit ſolchen Gründen,
denen er ſo viel Stärke zutraute, dals ſie, wenn
auch das wahr ſeyn ſollte, was alle Einſfichts-
volle iu Griechenland von dem Philipp glaubten,
ihm dennoch eine andere Gelinnung gegen die

Griechen beybringen würden. Drittens konnte
es ihm der Staat vielleicht zur Laſt legen, daſs
er ſich mit ſeinem guten Rathe nicht an ihn,
ſondern au den Philipp wandte. Ex æeigt allo
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nickt mur; daſs er:es bereits ohne Erfolg in ſei-
nem Panegvrikus gethan habe, londeru weils
auch die Athenienſer durch einige Worte, die er
ihuen bey dieſer Gelegenheit lagt, ſo für ſieh ein-
zunehmen, daſs er auf ihre Verzeihung, zumahl
bey ſeiner gerechten Sache, ſichere Rechnung
machen konnte.

4 J  Inhalt dieſer Rede
ron einent unbekannten Verfalſer,

Manu muls viſſen, daſs Iſlokrates diele Rede
an den Philipp nach dem Friedei, der vom Ae-
ſebines tind TDemoftheues geſchloſſen wurde, ge-
ſchrieben hat. Dieſer Friede gabh ihm Gelegen-
heit, an den Philipp lelbſt, als einen Freuud des
Athenienſiſchen Staats, zu ſchreiben, und unter
dem Anſeheine, ihn zu loben, ermahnt er ihn,
die wichtigſten Staaten von Griechenland, die
mit einauder uneinig bund, zu verlöhnen und ge-
gen die Perſer zu' marſthiren. Dir kommit es,
ſagt er, als einem Herakliden, der üher dies ſo
mãächtig iſt, zu, dieſes zu thun. Philipp nahm
die Rede, las ſie, glaubhte aher den Worten
nicht, ſondern verſehob es kur jetzt. Als
Alexander, der Sohn Philipps, hierauf die Rede

2) Diodor XVI, 91 und Juſtin IX, S erzahlen, dals
ſieh Philipp ſelhſt zum Zuge gegen die Perſer ge-,
rüliet habe, aber vor der Ausführung umge
bracht worden ſey.

29
B'a
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J las,') ſo marſchirte dieſer, dadurch anfgemnin-

J tert, gegen den leteten Darius:;-tmit dem Bey.
nalimen Ochus: 5) denn ſein eigentlicher Nah-
me war Ochus; aus Schmeicheley aheri gaben
ihm die Perſer den Beynahmen Darius, tin
Rücklicht aul ſeine erſtem vorfuhbren.

Die Rede gehört zur berathſchlagenden
Art, denn ſie ertheilt einen Rath., Iſokrates hat
ſie geſohriehen als Greis,! kurz vor feinem und
Philipps Ende, vwie Hermippus ſagt.

Ein anderer Inhalt  8
aus dem Dionyſius von Halikarnaſs.t

Welcher groſse Manmr rinid Befehlshaher ei-
ner Macht ſollte dem leinen Beyfall verſagen, was

er, (Ilokrates, an den Philipp von Macedonien ge-
ſchrieben hat? Er bittet dariù einen Feldherra,
und Herrn einer ſo-groſsen Macht, die Hauptſtaa-
ten init einander auszuſöltien und nicht gegen,
einander aufzubringen, Griechenland ans ſtinérx.
Kleinheit empor iu hebem, die Bemühung nachk,
Rleinigkeiten aufzugeben;, rrid ſolche Dinge zu
unternehmen, wodurch er, venn ſie ihm geliu-,

gen, ſich vor allen Feldherren auszeichnen werde,
und.wenn ſie ihm fehl ſehlagen, das Wohluollen

J J

a) Ael. V. oXtit 11. 1

2) Der letzie Darius hieſs nieht  Ochus mit dem
Beynahimdrt; fondern CoOdonannus. Er war der
letzte Perſiſche König, Dne

21
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dor Gyischeri ſich erwerben werde. Wem dieſes

zu Theil wird, der iſt mehr zu beneiden, als
wer gröſse Stadte und viele Lander eroberf.
Ferner ermahnt er ihn, das Unternehmen des
Herkulns und anderer Fürſten nachzuahmen,
velcghe mit den Griechen gegen die Perſer zu Fel-
de gegangen ſind. Man mülle, lagt er, vwenn man
ßeh vor Andern auszeichnen wolle, groſse Tha-
ten unternehmen und ſie wacker vollenden. Es
ſey. dabey zu bedenken, daſs wir dem Leibe
nach ſterblich, dureh die Tugend aher unſterb-
lich verden; daſs man diejenigen, die' in ir-

gend einem andern Guten uuerſattlich ſind, hal-
ſe! giejenigen hingegen, die ſich immer mehr

Ebre erwerben, lobe; dals ferner òöfters das,
worüber ſich der gemeine Haufe freut, Reich-
thum, Herxrſchaft, und Macht, den Feiuden zu
Fheil werde;, Tugend aber und Wohlwollen den

Verwandten eines jedęn als Erbtheil hinterlaſ-

ſen werde. 114
Diejenigen Fürſten, die dies loſen, müſſen

nothivendig mit höhern Gedanken erkfüllt wer-
deti und eifriger nach der Tugeni ſtreben.
JuneJ



Rede an den Philipp.
kap. 1.

Wundere Dich nicht, Philipp, daſs ich nicht mit
der Rede die an Dich gehalten und Dir eben jetzt
vorgelegt werden ſoll, ſondern mit der, welche
wegen Amphipolis') gelſchrieben wurde, anfan-

ge. Von dielèr vill ich etwas Wenjges voraus
ſchicken, um Dir und andern zu zeigen, daſs

ich weder aus Einfalt noch von der Schwache,
an der ich jetzt leide, hintergangen, ſondern
aus guten Gründen:) und nach und nach dazu
vermocht, dieſe Rede an Dieti ?u ſehreiben mir
vornahm.

Kap. 2.
Als ich ſah, dals der Krios, welcher zwi-

dehen Dir und dem Staate wegen Amphipolis
IJ

2) Oh er wirklich eine Rede über Amphipolis ge-
ſehrieben habe, ader nur rorgiebt, es gethan dzu
haben, um ſieh dureh den erdichteten Inhalt
derſelben den Weg zu der gegenwärtigen zu bah-
nen, iſt ungewils. Doch ilt das letztere wahr-
ſeheinlicher.

J

2) Veher die Zeit, da dieſe Rede wahrſeheinlich
geſchrieben iſt, ſiehe die Einleitung S. 17.

Elxéros erklart Wolf dureh xcr) r agosiuer,
ec afſieio.

2) Amphipolis, eine Stadt am Strymon, war eine
Kolonie der Athenienſer, (Diod. Al. 7o und
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gekührt wurde, viel Unlieil ſtifttete, nabm ich mir

vor, üher dieſe Stadt und das Land, weder ſo wie
Deine Freunde, noch wie unſre Redner, ſon-
dern ſo viel als möglich von der Denkungsart
dieſer entfernt, meine Meinung zu ſagen. Diele

ſchmeichelten Euern Begierden und ermunter-
ten 2um Kriege, ich aber erwähnte nichts von

den ſtreitigen Punkten, ſondern arbeitete an ei-
ner ſolchen Rede, von der ich glaubte, dals ſie

den Frieden ſehr wohl bewvirken könnte. Ich
ſagte darin: daſs Ihr Beyde Eure Abhicht ver-
fehltet, daſs. De oinen Krieg zu unſerm Vor-

ttheile tührteſt, der Staat aber zum Belten Dei-
ner Macht. Dir bringe es Vortheil, dieſes Land
nicht) zu beſitzen, und für unſern Staat ſey

XII, 32. Thucyd. IV, p. 3Z20.) Wegen ihrer
bequemen Lage gegen Thracien nahm ſie Phi-
p gleieh im erſten Jahre ſeiner Regierung ein,
Ol. 105, 1. v. C. 360. Imi zweyten Regierungs-
jahre erklärte er es für'ſrey, (Diod. XVI., 3. 4.)

und machte mit den Athenienſern Frieden. Allein
im dritten Jahre nahm er es wieder ein, unter
dem Vorgehen, daſs er es den Athenienſern aus-
liefern wolle. Diöcd. l. c. 8. Demoſth. de Halon.
p. 83 ed. Reisk. Diodor verſichert in der letz.

ten Stelle, dals dieſe Beſitung zum Wachsthume
des Philipp viel beygetragen hahe. Conſ. Gemitſt.

DPlethio p. Z1ed. Keichhard.
„58) Das hier üherſetæte un fehlt in der gewöhnlichen

Lesart, zwiſehen e und txen, wircd abher vom
Zuſammenhange durchaus geſordert, und finder
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es Gewinn, es auf keine Weiſe zn haben. Und
dies glaubte ich den Zuhörern ſo vortragen zu
müſſen. daſs he nicht ſo wohl die Rede ſelbſt oder
den Ausdruck als präcis und rein loben ſollren,
wie Einige zu thun pflegen, ſondern daſs alle die
Wahrheit der Sachen bewundern, und iberreugt
ſeyn müſsten, daſs Ihr niemalils einig werden
könntet, als wenn Du überzeugt vwärſt, daſs—
Dir die Freundſchaft des. Staats weit méhr ein-
bringe, als die Einkünfte von Amphipolis; und
wenn der Staat einſahe, dals man ſolché Kolo-
nien vermeiden müſſe, welche vier bis funf Mah

ihre Koloniſten verloren haben, und daſs
man ſolche Oerter ſuchen mulle, die kern von
denen liegen, die regieren können, und nehe bey.
denen, die zu gehorchen gewolhint ſind; etwa an

ſich auch, wie Battie wenigltens verſichert, am
Rande des Codex X. Erhielt es Philipp, meint
Iſokrates, ſo war es für ihn nieht gut, weil er
ſich dadureh die Athenienſer, zu Feinden maech-
te; erhielten es aber die Athenienſer, ſo vwar es
vwieder fur diele nicht gut, weil ihnen die Be-
hauptung eines ſo entlegenen Ortes mehr Koſten
verurſachte als Nutzen brachte.

s) Aus dieſer Stelle und dem Diodor, (XI, Jo und

XII, 32,) wo er von ganz verſchiedenen Kolo-
nien ſpricht, die die Athenienſer zu verſchiede-

nen Zeiten nach Amphipolis ſehickten, ſieht man,
daſs dieſe inehrmahls zu Grunde gerichtet wor-
den ſind.
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einen ſolchen Ort, als wohin die Lacedämonier
die Cyrenäer?) als Koloniſten ſchickten. Fer-
ner, wenn Du einläheſt. daſs, wenn Du uns auch
das Land dem Vorgeben nach übergabeſt, Du
doch in der That Herr davon wàreſt, obenein aber
noch unſer Wohlwollen bekämſt und von uns ſo
viel Geileln der Freundſchaft erhielteſt, als wir
Koloniſten in Dein Land ſchickten. Wenn fer-

ner jemand unſer. Volk belehrte, daſs, wenn
vir Amphipolis bekämen, vir wegen der Bür-

ger, die ſich. dort niedergelaſſen hätten, eben
das Wohlwollen gégen Deine Augelegenheiten
zu liegen. genöthigt waren, als wir gegen den

altẽn Medokus s) wegen der Landbauer im
Cherſones?) hegten.

7) Battus, ein Theräer oder Lacedàmonier, weil
J die Erſtern eine Kolonie der Letztern waren, (He-

rotdl. IV., 147 und dalſelbſt die Note,) bauete Cy-
E rene in Iläbyen, wovon die Gegend den Nahmen

7

Cyrenaica erhiielt. Hepod. l. c. 169. Iuſtin. XIII, J.

J

2) Eben ſo wird dieſer Mann vom Diod. XIII, 105,
vom Xenoph, Hell, IV, 8, 26 aher Asridonos ge-
nannt. S. Welſeling e2u der angeſubrten Stelle

des Diodor und Morus zum Xenophon.
Vermuthlieh hat Iſokrates lier die Kolonie im

Sinne, die Miltiades, der Sohn des Cyplelus,
naeh dem Cherſones ſuhrte und die zum Theil

aus Athenienſern beſtand. s. Herod. VI, 36.
Ein ancderer Miltiades iſt der Sieger bey Nlara-

thon, deſſen Lehen Cornel beſehrieben hat, der
Beyde verwechlelt.
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Kap. 3.

Da ick unſerm Staate, dergleichen ſagte, ſo
hofften Alle, die es gehört hatten, daſs wir
nacl Bekanntmachung dieſer Rede mit Waffen
zu ſrtreiten auflören und lieber für uns etwas
Gemeinſchaftlich- gutes zu beſchlieſsen mit dem
Verſtande wetteifern würden. Dies ſey nun un-

klug oder auch klug:“) geſprochen, ſo mögen
ße es verantworten. Wuhrend ich damit be—
ſchäftigt war, kamt ihr mir zuvor und mächtet
weislich Frieden, 'i) ehe ich noch meine Rede

10) Ieh habe à  rourexöuræc überſetat, obgleich
der Cod. X., Med. und Ald. J od reuusxcéuruc leſen.
Dies Letztere würde eine Tautologie verurſachens
da das Erſtere einen recht guten Nebengedan-
ken gieht.

11), Dies ilt der Friede, den die Athenienſer im
letzten Jahre des heiligen Kriegs mit dem Philipp
ſehloſſen, Ol. 108, 3. v. C. 346, 2zu eben der Zeit,

als ſieh die Thebaner zur' Beendigung dieles
RKriegs an den Philipp wandten. Siehe Gemiſt.

Pletho p. 123. Nach ihm wurde dieſe Rede ge-
ſehrieben. Er hetraf heſonders Amplipolis,
denn weil Philipp dieſe Stadt weggenommen
hatte, widerſetzten ſich ihm die Athenienſer, da

er dureh' Thermopyla in Phoeis eindringen' woll-
te, und ſehiekten den Olynthiern, die Philipp he-
lagerte, 2zwey Manhl Hälſe, mit der ſie aber niehts
ausrichteten. Weiter hatten die Atlienienſer nach
dem erſten Frieden, den ſie gleioh im erſten Jah-
re ſeinen KRegierung maehten, mit ihm nichts
zu loliafſon gehaht. Anlunglieh hieſs es darin:

J
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1

beendigt: hatte. Aut welche Art er auch been-
digt ſeyn mag, lo war es beller für Euch, als
in das Ungemach, das durch den Krieg verur-
ſacht wird, zu gerathen.

Kap. 4.
Erfreut über dieſen Entſehluſs zum Frieden,

und überzeugt ja?s werde nicht nur uns, ſondern
auch Dir und aen ubrigen Griechen Vortheil
bringen, war ich, nicht vermögend, davon abzu-
ſtehen, was mit dem Vorhergehenden zuſam-
men. ling, ſondern dachte ſogleich darüber
nach, vie Ihr bey. dern, was geſchehen vwar,
bleiben möchtet, und der Staat nicht kurze Zeit.
darauf wiederum einen andern Krieg vünſchte.
Indemlteh alles dieſes einzeln bey mir üherdach-

te, lo kand ich, daſs der Staat auf keine andere
Art Ruhe halten würde, als wenn die gräſsten
Staaten dahin überein kamen, die Uneinigkei-
ten: unter ſich lelbſt aufzuheben und den Kkrieg
nach Alién u ſpielen, und die Vortheile, die
ße jetet von den Griechen zu erhalten denken,
Keber von den Perlern zu gewinnen luchten:

wWas Philipp hatte, ſollte er hehalten. Da aber
Philipp dies von Amphipoljs verſtand., und die
Athenienſer dagegen einwandten, dieſe Stadt
vware nieht ihm gewelen, ſondern hätte ihnen
gehört, ſo wurde die Friedenstormeél dahin ab-
geändert, daſs bhilipp Amnhipolis wieder her-

Haus gabe, u. ſ. w. Demaolth. ed. Reisk. p. da leq.
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ein Rath,' den ich ſchon in dem Panegyrikus
gegeben habe.

Kap. 8
Indem ich ſo dachte, und dafür hiclt, es

könne weder ein ſchönerer noch mehr gemein-
nüt-iger, noch für Euch vortheilhaften Gegen-
ſtand als dieſer, gekunden, wergen, hekam ich
Luſt, noch ein Mahl über denſelben zu fpre-
chen. Ich kannte mich. dabey ſehr wohl, wulste,
daſs eine ſolche Rede meinem Alter nicht ange?
melſen ſey, ſondern ſich kür einen blühenden
Mann paſſe, der lich dureh ſeiné Talente vor
andern auszeichnete. Ich ſah zwar, dals és
ſehwer ſey, über einen Gegenſtand ααανräg-
liche Redlen zu hälten, beſouders wend ie er-
ſtere davon ſo geſchrieben iſt, daſs/ſie aurh.unſ-
re Neider nachahmen und ſie mehre béwun—
dern, als die, welche ſie arſserordentlich loben.
Aber ich überſah dieſe Schuierigkeiten den-
noch und wurde in meinem Alter ſo ehrgeitzig,
daſs ich durch das, was ich Dir ſage, meinen
Schülern zugleich zeigen vill,:) dals in allge-

22) Ieh habe die gewölinliche Lesart: ue roĩc rie
otè Meο, nicht Aaugers Konjektur qguον

doig, fur Aerouéuou, die er ſogar in den Text aufge-
nomnien hat, uüberſetat. Schwerlich dürfte, man
ſagen können: ovnοναανν m r, die um je-
mancten verfammelt find. Auch würde jene Kon-

J

jektur einen ganz ſallohen Sinn gehen. Worzu
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J

meineri Verſarimlungen zu reden und zu allen
denen, die hinzu laufen, chen ſo viel ſey, als

zu niemanden;reden, und dals dergleichen ke-—
den eben ſo vergeblich ſincd, als die Geletze uud
Regiorungsformen, welctie Pluloſophen entit
vrerfein. 5) Dicejenigen, velehe nicht vergeb-
lich ſehwatten, ſondern, etwas ausrichten wol-
len, nud die da glauben etwas Gemeinnüteiges
gofunden zati haben;i. müſſen das Auftreten in
allgemeinen Venſammlungenuandern überlulſen,
ſie ſelbſt. aber: müſſen 2u.dem; was lie vorſehla-
gen, æindniAnfiihreriunternidenen. ervliler, die
ſpreckenm. andi:handel-Aönen und die vielen
Rut liuhen. Vielleicht, daſs ſie aut dieſe hören.
W—

J 41.
Kap,. G.Aus gdielör eber: eugung wollte ich mich an

Dick wenden, aber nicht, um Dir etwas Günſtiges
zu ſagen. Denuù db mir gleich viel. daran liegt,

J

Deinen. Beytali zu erhalten, ſo var gies doch

2 ue
J 12ueee 12 2 itae 2ſon Philpps Hoſleuten dles bhewielen werden?

Dies ſoll nieht der Gegenſtand ſeiner Rede, ſon-
dern. nur etwas. Beyläuhges ſeyn, welcher Ge—
danke in äpe lietgt.

J 2 23) Ohne Zweifel ird hiermit auf-Plato's Bücker;
ade Repuhnlica uncd de Legibus, angeſpielt, welehe
EFlato, nach der ſeharflinnigen Auseinanderſetzun—o

J 28des Herrn Prokf. Morgenſtern, (ſ. dellen Com-
mentatio prima de Platon. Republ., p. 81,) gegen
das Ende der ꝗ7ſten Olymp. geſchrieben hat.
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meine eigentliche Abficht nicht. Ich ſah, daſs
die andern angelehenen Maänner dem Staate
vund Geſetrten unterworfen wären, und daſs ſie
nichts anderes unternehmen durften, als was
ihnen befohlen wird; ferner, daſs-ſie für den
Vorſchlas, den ich thue, zu ohnmächtig wä-
ren, und daſs. Dir allein viel. Gewalt vom Glü-—
cke verliehen ſey, theils an alle, wohin es Dir
beliebte, Geſandte zu ſchicken, theils ſie von
denen anzunehmen, von denen-Du es für gut
befandeſt, und zu ſprechen, vas Du für rüträg—
Uiech hielteſt; über dies, dals Du mehr Macht
und Reichthümer:) beſalseſt, als irgend einer
vunter den Griechen: welche: Dinge allein zu
überreden und zu zwingen vermögen; und-die
zu dem, vas ich jetzt vorſchlagen werde, erfor-

derlieh ſind. Ich vill Dir nämlich den Rath ge-
ben, Dieh an die Spitze der Griechitchen Verei-
nigung und des Zuges gegen die Pèrler zu ſtel-
len. Dich zu einem Feldzuge æu uüberreden, iſt
für Dich beſonders ehrenvoll, und zu einem ge-

1

1 1 41

14) Seinen Reickthum verdankte Philipp beſonders
den Goldbergwerken von, Crenicles, einer Stadt

in Thracien, die er im dritten. Jakre leiner Re-
gierung, Ol. ios. 3. v. C. 358, einnahm und
nach lieh khilippi nannte. Die Goldbergwerke,
die bisher gelegen hatten, brachte er ine Gang,
ſo dalſs ſie ihm jährlieh an 1900 Talente eintru-

ten. S. Diod. XVI, 8.
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gen, die Perſer, allgemein nützlich. Dies iſt der
Umriſs der ganzen Rede.

Kap. 7.
Ieh' werde nicht anſtehen Dir anzuzeigen,

worüber einige meiner Freunde mir empfindlich
begegneten, denn ich. glaube, daſs es dienlich

ſeyn werde. Da ich ihnen nämlich eröffnete,
daſs ich Dir eine Rede ſchicken vürde, die nicht,
hlos zur Schau dienen, oder die Kriege, die

Du geführt halt, erheben ſollte, (ſenn das wer-
den Andgre ſchon. thun, ſondern um Dich zu
Theten æu ermuntern, „die Deiner Geburt au-
ſtändig, und nützlicher vären, als Deine bishe-

rigen, lo erſchraken ſie ſo, aus Furcht, ich
„möchte Alters wegen meinon Verſtand verloren
haben, daſs ſie es ſogar wagten, mir Vorwürfe
zu machen, was ſie vorhèr nicht zu thun pfleg-
ten; untl ſagten, dals ich etwas Thörichtes und
ſehr Unübeérlegtes unternahme, wenn ich dem
Philipp eine Rede. zuſchicken wollte, worin
guter, Rath enthalten wäre, der, wenn er auch
vorher geglaubt hätte, in Ablicht auf Einficht
weniger,als ein anderer zu vermögen, dennoch
jerzr, wegen der Grölse ſeiner Thaten, glauben

müllſe, ſich auks Rathgeben belſer als alle an-
dere zu verſtehen. Dann hat auch der Mace-
donier die fähigſten Männer um ſich, von wel-
chen ſich vermuthen laſst, daſs, wenn ſie auch
den Vortheil auderer nicht verſtünden, doch
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den ſeinigen beſſer als Du verſtehen. Ferner
wohnen auch dort Griechèén, denen es weder
an Anſehen noch an Einſicht fehlt, und auf de-
ren Rath er ſeine Herrſcliaft nicht vermindert,
ſondern wiinſchenswerthe Dinge ausgeéſuhrt hat.
Was fehlt inm wohl noch? Har er ſich nicht die
Phoſſaker, die vorher öber Macedonien herr-
ſchen wollten, 5) lo zu Ereunden gemacht,
daſls ein jeder unter ihnén melir Vertrauien in
ihn, als in ſeine Mitbürger ſetrt? Hãt er nicht
Staaten in ſeiner Nachparſchaft theils durch
Wohlthaten mit ſich verbunden, “theils die,
welche ihn zu lſehr beunrubhigten, zerſrört?
nicht die Magneten, und  Perrhäbier, und Päo-

J J l d e 2
25) Der Sehriſtſteller braueht hier das Wort enie1

xen, welches ohne Zweifel nur von dem Willen.
zu nehmen iſt. Daſs die Theſſalier Macedonien
helierrſeht hatten, wird nirgends erzahlt; daſs
es ahbr wohl ihr Wille geweſen leyn könne, lielse
ſich allenfalls aus Diod. XV, 6o ſehlieſsen, wo
erzahlt wird, Jaſon, der Tyrann von Phęrä in
Theſſalien, hahe ſeinen Landsleuten nach, der
Schlacht bey Leuktra gerathen, die Herrſchaft
in Griechenland an ſieh zu nehmen, worauf ihn
die Theſſalier zum General ihrer Truppen er-
nannt hätten. Die fortdauernde Gewogenheit cder
Theſſalier erwarb ſich Philipp durch die Ver-
treibung ihrer heyden Tyrannen, des L, kKophron-
und Tiſiphon, wodureh er den Stadten die Frey-
heit wiedergab. S. Diodor XVI, 14.

i J
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nier;)  unterjocht und alle in ſeine Gewalt ge-
bracht? Iſt er nicht üher eine groſse Menge
Ulyrier, die ausgenommen, die am Adriatiſchen

Meere wohnen, Sieger und Herr geworden?
Hat exr nicht Alle, die er wollte, zu unumſehränk-

ten. Herren von ganz Thracien gemachtetry
Glaubſt Du nicht, dals ein ſolcher Mann den,
welceher ihm dieſe. Rede' zuſchickt, für einen
Thoren halten, und glauben verde, er habe ſich
in Abßeht der Wirkuug der Rede und ſeiner
Einhioht gewaltig geirrtf

elaet.d ln nittae uull
1

1

—De— ſiſha p. ð.Sats Wieo ich anfänglich erſchrak als ich ar
leshörte, mich, wieder heſann, und jede, cieſer Zin:

wendungen widerlegte, wilien uhergehen da—
mit man nicht glauhe, ich thue mir auf diele
feinei Vertheidigunt etwas 2u Gute. Ich kertigte
ſie, die es gewagt hatten, mich zu tadeln, nicht
ſehlecht ab, wie, ieh laubte, und verfprack zu:

J
 C J Je—

vx :4

.26)  Die Masneten vrahnten in der Nachbarfehaft
on-Iheſfalien und Macedonien, kPhilipp he;
Fwang ſie; ſ. Demoſthen. Olenth. J. p. 12. J. 29.
edu Reisk.: die Pbrrnnahier, gleichfalls ein Thel.

Ialitehes Volk, nördlieh jenleit des Peneus: dié
Paonier auſserſt gegen Norden in Macedonien.
127) Demoſth. Olynth. J. p. 13. Jl.2* xer tie —D

2 æir ine! rove keu iuaα rode de xαναανοαα rr

n kus: Aiuv. JO

C
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leteæt, ihnen allein ĩn der Stadt die Redeiu reigen,

und damit nichts weiter an machen, als was ſie
kür gut finden würden.“ Wie ke dies gbhört hat-
ten, gingen ſie weg. Was fie denken inochten;
weils ich nicht. Allein wenig Tage inachher,
nachdem die Rede fertig war und ieh ſie ihnen
gezeigt hatte, änderten ſie ihre Meinung der:
geſtalt, daſls ſe beh deshalb ſehämteti, womit
ſie lich gehrüſtet hatten, und alles bbreuetén,
was ie geſagt hatten, uiuichl eingeſtandein, dals ſie
ſich noch in keiner Sacſiéſſs: ſehr geinrt harten.
Sie trieben mich ſogar an, Dir ſo bald als mög-
lich die Rede zu ſehicken; und ſagten, ſie hoflten

hicht nur, Duſ und die Stadt girae mul fur das
Geſagte Dank viſſen, ſondern ulle Griechentisd

—u  eKap. gieut d ri:r iDies habe.ich Dir aber dashalh orzahilt, da—

mit, wenn Dir von dem, was im Anlange gelagt
vvirdi, etwas, nicht. glaubwürdig oder, möglich,
oder Dir unanſtändig ſchiene, Du nicht etwa

aus Ueberdruſs das Uebrige überſchlagen möch-
toſt,. und es Dir nicht ſo ginge, wie meinen Schü-
lern, Iondern eine ruhige Stimmung hehſeltelt,
bis Du alles das Geſagte big uis Ende verũom-
men hatteſt; denn iek meige BDir. etwas Nöthi.

ges und Nützliches vorzutragen.

m* Kap. no. cIch „vreiſs ziwar wohl;. wie lahr ſich Reden,
die geſprochen werden, von denen, die mnan
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BLelt, àn Abſicht auf Ueberredung unterſcheiden,

und daſs Alle der Meinung ſfind jene über wich-
rige und nothwendige Angelegenheiten würden
gehalten, dieſe aber zum Prunke oder um etwas

zu verdienen, geſchrieben. Und darin haben
ſie eben ſo Unrecht nicht. Denn venn eine Rede

nicht von dem Anſehen des Redners, und der
Stimme, und deu Abwechslungen der Aktion be-
gleitet wird; wenn. ihr kerug die Gelegenheit
vnd der Eifer in der Sache abgehen, und nichts
ſte unterſtutet und überreden hilft, ſondern es
ihr iamullen: ęrvahuten Stücken. gehricht, und

dant von jemanden ſehlecht und ohne allen Aus-
druck abgeleſen wird, wie weun er die Wörter

abzalilte: ſo muls ſie natürlich den. Zuhörera
ſohlecht zu leyn ſcheinen, VUnd dies möchte
auoh dieſer Rede, die ich jerzt Jorigge, lehr
nackthbeilig ſeyn urid ihren Werth verringern.tt)
Ieh habe fie nicht:mit woklklingenden Figuren
geſchmuckt, detea ich mir in meiner Jugend
bediente, wo ich aueh Andern zeigte, wodurch
ſie ibhre Reden angenehmer und glaubwürdiger,

machen könnten. Das kann ich jetzt vermöge
des Alters nicht mehr. Ich bin zufrieden, wenn
ieh die Thatſacheu ſimpel erzahlen kann. Auch

422) Die veſſere Lesart iſt unſtreitig denbln fur doxurl,
weil lauter Conjunctive vorher gehen und die
ganze Rede ungewiſls ilt. Wolf und Battie ha-
ben dieſe belſſere Lesart.

C' a
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tglaube ich, daſs es ſich beſſer für Dieh ſchicke,
alles Iebrige bey Seite zu ſetren und hlos hier-
auf Deine Gedanken zu richten. Am beiten
und gengueſten würdelt Du lehen künnen, db
ieh etwas der Mühe Werthes vorbringe, wenn
Dir die rhetoriſchen Schui!rigkeiten uud die init
der Vorleſung einer kede verbunden ſind, authe-
ben wollteſt,') und jeden Prinkt auffaſsteſtiund:
in Gedanken untenechteſt. und das nicht oben-
fiu und nachlaſſis, ſondern. mit Verſtande und
Philoſophie, worin man dagt, daſs Du Belcheid
vlſſeſt;o) denn mit Hülfe dieler wirſt Dü. ridh-

 f

2 »u elrten19) Die Worte des Textes und: el æelt  duαοα
7a nsgt rode coquoroſ xα rou, Ôνννανοανο
rũv Mα νο, welche Auger falleh uherſetkt:
hat duüſek omiſſis: his quae ſde: ſophiſtis et:
ſeriptis orationibus pratiudjcantur. Iſokrates
meint., Philipp iſolle, dieſe. Rede nieht nach den

Jſtreugen Regeln der Rhetorik, noeh darnach
.beutrtheilen;, wie lie rorgeleſen wird, londerni

lediglich auk die sSache, nieht aufs Aeülsere,
ſondern das Innere ſeheni.

20) Philipp hielt ſich in Vheben zwey Mahl als
Geiſel'auf? Ein Mahl von ſeinem Vater Amvntas,

als Geile] der Ilyrier; das andere Mahl als Gei-
4

ſel ſeines Bruders Alexander.  S. Gemilſt. Pletho
P. 22. Hier wurde er im Hauſe des Vaters des
Epaminondas mit dem'i Epaminondas:' zugleieli
erzogen und von dem Pythagoriſchen Philoſophen
Lyſis ans Tarent, C. Gorn. Nep. Epam. 1. et
Pauſan. IX, 13. ed. Kunn)àa t
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tiger, als mit der Meinung des groſsen Hauſens,
„dié. Sache beurtheilen. Das ilſt es, vwas ich vor-

„aus ſohicken wollte. Und nun vill ich von dent
Gegenſtande ſelbſt ſprechen.

Kapoè ir.Ohne Deine eignen Geſchäfte zu vernach-
aſßgen; mulst, Du, glauh' ich, den Staat von
Argos, Lacedamon, Theben und den unlri-

geni) mit tinander auszuſöhnen verſucheu.
J

Kannlt Du dieſe zuſammen bringen, ſo wirſt Du
die ubrigenleieht mit einander vereinigen.
PHenaule übrige ftehen unter den genannten

vBtaateu vinil néêhmèn, vwenn ſie in Furcht lind,
ihre Zuflucht zu dem erſten, beſten von dieſen,

eund erw arten Hülfkevon ihin. Haſt Du nun vier
Staaten zur Erkenntniſs zurück gekührt, lo virſt
Du auch die übrigen vielem Ungemach ent—
keilsen.

 C
J

1

n

unterriehtet. Diod. XVI., 2. und daſelbſt Wef-
.ſeling, lulſtin. VII, S.

21) Ehen dieſe rier Staaten vrerden aueh im Paneg.
 E.' 16, äls ie gröſsten von Griechenland genannt.

Thehen, welebes in der Zeit, da der Panegyrikus
gelehrieben wurde, das iſc: bald nach dem Brie-

den. des Antalcidas, den Rang unter Athen uncd
Sparta hatte. behauptete naech der Schlacht bey

Leuktra und Mantinea cden erſten unter ihnen, und
Argos wird aneh von Jaſon, dem Tyrannen von

„Phera, unter die. vier Haupiſtaaten von Griechen-
naund zezahlt. s. Diod. XV, 6o uud AII, 75.
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Kap. 12.

Du würdeſt, wenn Du ihre Thaten zur Zeit
Deiner Vorfabren erwögelt, einſehen, dals Du
keinen von ihnen vernachlaſſigen müſsteſt. Du
wirſt alsdann finden, dals jeder von ihnen viel
Freundſchaft gegen Euch gehegt und Euch groſse

Wohlthaten erzeigt hat. Argos iſt Dein Vater-
land, und billig mulst Du für daſſelbe eben
ſo ſorgen, als für Deine Aeltern. Die Theba-—
ner verehren den Stammvater Eures Ge-
ſchlechts, theils durch Opter, theils durch Ge-
bete, mehr als andere Götter. Die Lacedamo-
nier gaben ſeinen Nachkommen ?4) die Regie-

J J. d 1

22) Philipp leitete ſeine Abkunft von dem erſten,4

gewöhnlieh dafür gehaltenen, Macedoniſchen RKö-
nige Caranus her, welcher nach Einigen der iite,
(ad Euſeb. ehronie. p. 47,  nach Andern aber
der ibte rom Herkules war, (Veſſei. Paterc. J, 6.)
Herkules ſelbſt aher war zu Arges geboren. Diod.
V, 76. Conf. Diod. Excoerpt. p. 637.

23) Daher hefand ſich in Theben ein Herkules-
Tempel, Heculοr. Arrian. de expedit. Albx.
I. 8. Xenoph. HenJ. VI, 4, 7. Ueber ſeine Ver-
ehrung daſebſt Diod. IV, 39 und XV, s3.

24) Die Familien, aus welchen in Sparta die Kö-
nige gevwahlt wurden, ſtammten auf der einen
Seite vom Prokles, auf der andern vom Euryſthe-

nes her, beyde Nachkommen des Herkules, und
hieſsen daher Euryſtheniden und Prokliden.
S. Herod. VI. s2; VII., 2643 VIII, 131. Conf.
Paneg. 16.
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rung und die egemonie auf immer. Von unſerm

Staate: aber ſagen die, welche in dieſen frühen
Begebenheiten Glaubwürdigkeit haben, dals er
dem Hoerkules die Unſterblichkeit, (auf vel-
che Art, kannſt Dù wicederum leichter erkah-
ren, als ich jetaet zu erzahlen Zeit habe,) und
ſeinen kindern ihre Wohlſahrt verſchafft ha—
be, denn unſer Staat unterzog fich allein den
gröſsten Gefabren gegen Euryſtheus Macht.
machte ſeinein Uebermuthe ein Ende und befre ye-
te die Nachkommen von der Furcht, die ſe immer

umſohwebte. ?5). Und deshalb muſsten uns nicht
nur/ a. damahls Erretteten, ſondern auch' die
jẽtzt: Lebenden mnüſſen uus Dank wiſſen; denu

durch uns leben und genieſsen he des gegenwär-
tigen Guten. Waren jene nicht gerettet worden,
ſo hatten dieſe night einmalil da ſeyn können.

285) Die Athenienſer waren naämlich die Erſten.
velatte dem Herkules als einem Gotte opferten,
und verurſachten dureh ihr Beyſpiel, daſs zuerſt
alle Griechen, hernach alle ührige Völker, den
Nerkules als einen Gott verehrten. Diod. IV, 39.

Dies iſt der Grund, den Woll in der Note zu
dgdelſer Stelle nieht weils.

26) Da die Herakliden vom Euryſtheus aus dem
Peloponnes, vertrieben waren, lo erlehlugen ſie
ihn zwar und ſeine Sähne mit Hulfe der Athe-

iieufer im Gefechte, (Diod. lV, 57.) kehrten
aber dadureh noch nicht in den Peloponnes zu-

ruück, (Diod. J. e. 58,.) wie Paneg. 17, erzault
wird. S. die Note au dem Archidamus c.
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Kap.' 13. v

Da ſich nun alle dieſe Staaten ſo betrugen,
ſo durkteſt Dun auch niemahls nur mit einem ein—
rigen derſelhen hrechen. Allein wir alle kehlen
von Natur mehr als vir recht handeln. Das
allo. vwas geſcheben iſt, wollen vir für etwas
menſchliches lralten, aber'ins künktige mulst
Du anf Demer Huth levn, dals dérgleichen
nicht wieder vorſalle, ſondern darauf denken,
dureh welche gute That Du lo wohl Dir felbſt
als ihrem Verfahren anſtandig handellt. Dazu
haſt Du jetrt Gelegenheit. Denu werin Puù ih-

un.nen das, was Du ihnen ſchuldig bilt, vergiltſt,
ſo werden ſie wegen der langen, Zwiſchenzeit von
Dir glauben, Du gäahbſt nicht Wohlthaten zu-
rück, ſondern erzeigteſt ihnen welche. Vor-
trefklich iſt es, den gröſfsten Staaten Guites zu
thun und ſich ſelbſt nicht weniger als jenen nütz-
lich zu leyn. Uebrigens wirſt Du alles das, was

Du etwa gegen einige derſelben verſehen halt,
dadurch vergeſſen machen. Denn die gegen-
wärtigen Wohlthaten verden die vorher gehen-
den gegenleitigen Verſehen vergeſſen machen.
Zudem ilt es bekannt, daſs die Menſohem ſich
an das am meiſten erinnern, waäs ihnen in ihrem
Unglücke Gutes widerfahren ilt. Du ſiehft, wie
unglüeklich ſie dirth den Krieg ſind, und wie
ähnlich denen, die als Privat-Pérſouen mit ein-
ancler ſtreiten. Denn auceh jene kann, venn
ihre Leidenſchaft zugenommen hat, niemand
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mit einander ansſöhnen; wenn he ſich aber ein-
ander geſehwãcht haben, ſo gehen he ohne Ver-

mittler von ſelbſt aus einander. Und dies, glaub'
ich, vird auch mit dieſen der Fall ſeyn, wenn

Du nicht eher für ſie lorglt.

1 Kap. 14.
l

S&ber vielleicht möchte jemand dagegen ein-
vwenden, und ſagen, ich wolle Dich zu etwas Un-

möglichem überreden. Weder die Argiver wür-—
den mit den Lacedämoniern:?) jemahls Freun-
de werden, noch die Lacedaämonier nüt den
Thebansru; as) und: uberhaupt würden alle die
iehi; die vor:andern Vortheile zu haben ge-

vohnt' ſind, mit einander in gleiche Theile ge-
hen wollen.

Kap. 15.So lange unſer Staat herrſehte und vwie-

l

deruuii der Lacedamoniſche, hatte, glaube
t J

742)Die Argiver fenotfſen gegen Sparta ein Bünd-
nils mit deit Athenienfern, Diod. XII, 79, und

Kamen den- Megalopoliten gegen ebea dieſelben
zu Hülle. Diod. XVI, 39.

28) Der Anſang des Verluſtes der Spartaniſchen

Oherherrſehaftt duren die Thehaner war die
Wiedereroberung der Burg Cadmea, weleche ili-
nen den Weg 2zu den Sicgen über cdie Spartaner

 dey Leuktra unch Mantinean bahnten. RXenoph.
Heſlen. V. 2. 19. Diod. XV, 20.

a 425) Die Herrſehaft der Lacedamonier dauerte von
der Sehlacht beyin Ziegenſſiſſſe, (Aegos Pota-
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ieh, nichits dergleichen zu Stande, gebracht
werden können, denn einer!“ von; beyden] wür-

de ſehr leicht daran hinderlich geweſen ſeyn.
Aber jetzt. bin ich anderer. Meinung. Ich veils,
daſs ſie durch Unglück alle gleich gemacht ſind,

und glaube, daſs ſie lieher nach den Vorthieilen,
welehe aus der Einigkeit entſpringen, greifen
werden, als nach den Vortheilen, velehe ihnen
ihr damahliges Verfahren verſchaffte.

Kap. u6. ĩn
1

Dann geltehe ich auch, daſs kein Anaäerer ñ

iĩm Stande ſeyn würde, dieſe, Staaten zu verſöh-
ven, duſs Dir aber dergleichen nicht Cehwer ſey;
denn ich ſehe, daſs Du auch Dinte die. aydern
unglaublich und unerhört feheinen, ausgeführt

halſt. Und ſo iſt es denn niöht unglaublich, daſs
Du auch dies allein zu. Stande bringen künneſt.

Vie grols gelinnten Mentelen aber und tolche,
die ſich auszeichnen, müllen nicht ſo etwag un-
ternehmen, was jeder Anderé würde verridhten
können, ſondern was wohl niemand unterneh-

mos,) Ol. q3, 4. v. C. 4os, bis auf die Sehlaeht
bev Leuktra, Ol. 102, 1. v. C. 372, wo ſie die-

lſelhe an die Thehaner verloren. Die Athanien-
ſiſehe hatte von den Siegen bey Salamis., Plataa

und AMykale, Ol. 75, 2. v. C. 479; bis ans Ende
des Peloponneſiſchen Kriegs, oder die Schlacht

am Ziegentluſſe gedauert.
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men möchte, als der, der eben ſo viel. Talent
und Macht als Du beſitet.

Kap. 17.
Ich wundere mich dariiber, daſs die, wel-

che ſa. etwas auszufuhren ſirr unmöglich halten,
vicder ſelbſt;wiſſen, noch es von Andern gehört.
J haben, daſs viel ſchretkliche Kriege gefibrt

worden find, nach deren Beendigung ſich die
ſtreitenden Parteyen einauder viel Gutes er-
vieſen haben. Wo giebt es eine gröſsere beind-
ſchaft, als glie. welohe die Griechen gegen den
Reorxes hegten? Seine Freundſohaft iſt Al-
len békannt, und vwir und die Lacedümonier ha—
ben ſie höher geſchätæet, als die Freundſchaft de-

rer, die uns unſre beyderſeitige Hérrſchaft ver—
ſohafft hatten. Aber was hrauch ich alle Bege-
helneiten vnd die gegen, die berler zu erwäh-
nen? Wollte jemand die Leiden anderer zuſam-
men genorinien betrachten, ſo würden ſie kaum

un 4

*1

e ee—e

J 2

n 36 Walirſcheiniich hat er hier den Anmtaleidiſehen
 PFricden im Sinne, durch welchen der Perſer ſo

cviel gewann, daſs man die Athenienſer und
Spartaner faſt lür groſse Freunde deſſelhen- hatte

halten mögen. S. Paneg. 33 und NMorus Note.
Oder es könnte auch hier der Friede unter den
Griechen gemeint leyn, dem ſie auf Anrathen des

 Perleèrs mit Auslehluſs der Thebaner ſehloſffen,
ODOl. 1025 1. v. C. 372, ein Jahr vor der Schlaecht

11
bey Leuktra. Diod. XV, 50. Xenoph. VI. 3, J.

d

J
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als ein Theil derjenigen erſcheinen, die uns
durch dia Thebaner und Lacedamonier getrof—-
ken hahen. Aber nichts deſto weniger ſind wir,
da die Lacedamonier gegen die Thebaner mar-

ſchirten, und Böotien plündern vund dieé Städte
zerſtreuen vwollten, durch unſerii Bey-

 141
Und wiederum als ſich das Glück wandte uind die
Thebaner und Peloponnefier gembinſchaftlich
Sparta vertilgen wollten, ſchloſſen vvir allein 35)
unter den Griechen ein Fréèuudſchaftsbündniſs
mit Sparta und wurden ihre Erretter. 24) Es J

t 2. 111
r

s1) Wolf undl Auger lelen dion laal? iaie, Vuhtzara

aber dioαον mit weleher die Med. ubetr-

ein ſtimmt.  432) Agelilaus, der naeh Entſerzurig der Burg Tad-
mea dureh den Pelopidas, Corn. MNep. Pelep.
o. 251 gegen Theben abgelehibkt wurde, ſie zum
Gehorſam zurüeck zu führen, wurde vom OCha-.

hrias, dem Atbenienſer, dureh eine Kriessliſt
vom weitern Vordringen zurüek gehalten. Corn.

„Nep. Chabr. 1. Auch ſehickten. die Athenienſer
naeh der Entſetzung der Burg den Thebanern

Nulfe unter dem Demophon. Diod. XV, 26.

33) loh hahe' dieſe beſſere Lesart poöroi ſtatt der ge-
wohnliclien pérßu überletzt.

34) Als Epamĩnondas nach der Sehlackt hey Laeuktra
Sparta angrilſ/und bis auf den Marktplatt vor-
drang, ſchickten die Aihenienſler ihnen unier

1
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vwürde alſo jemand ſehr thöricht ſeyn, wenn er.

hevy ſo groſsen Veranderungen, wo ſicli die Staa-
ten, weder än: Feindſchaft, noch an Eidſclwüre,
noch an ivgend etwas ſtieſsen, ſondern blos il-
ren Vortheil vor Augen batten, darauf allein
ſahentund alle ihre Bemühung blos darauf hin-

leéukren;, laugnen wollte, dals ſie jetet ehen ſo
geſinnt ſeun würden, beſonders wenn Du das
Werk der: Ausſöhnung übhernälhumſt, ibnen ilir
eigner Vortheil dazu riethe und ihre gegenvär-
tigen ible. Lage lie dazu zwänge. Uuter Mitvir-
kung. aller ceſer Umſtünde, glaub' ich, wirct al-
les nuohſWunſeh gehen.

l

7

nap. 18.
ſ

E
Ob dieſe Staateu friedlich oder keindſelig

gegen einander geknnt fliud, möächteſt Du,

drr

glaubh jchp. am leichteſten auf die Art tehen kön-
nęn. ayenn ich weder ohenhin noch, zu genau

fi

blas Jaß Wiehtiglte von ihrer gegenwurtigen
Lage errahlte.

I  1177ap.TZuerſt, wollen wir die Lacedämonier be—
traclitent. Sie, die kurz zuvor zu Waſſer und

4Anfuhrung des Iphikrates Hülfe, der aher zu ſpät
 Kkain. Xenoph. Hell VI, 5, 39. Hatte ſient die-

aloert nicht genahert, ſo würden die Thehaner
niecht von Sparta-abgezogen ſeyn, als his ſie es

eSrobert und angézündet hätten. Corn. Iphicrat.
e. 2. Diod. XV, 63.

J
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zu Lande Herren der Griechen waren, erfuhren
eine ſolche Veränderung, nachdem hie bey
Leuktra iJ geſchtagen waren, datsclie depitlerr:
ſehaft üher die Griechen heraubt vurden, und
ſolche Maänner verloren, die, lieber: ſterben
vollten, als von denen überwundèén ſeyn, die
ſie vorher regiert hatten. Ferner ſaken ſie, vie
alle Peloponnefier, welehe vorher mit ihnen ge-
gen Andere gerogen waren, in Gelelllohaft der
Thebaner in ihr Land einßelen; ſie vurdèn ge-
zwungen, nicht etwa- auf dem Lande für ihreo
Feldfruchto, ſondern mitten in der Stadt vor
dem Rathhauſe, für, Weiber und Kinder ſo au
fechten, daſs, wenti ſie eſiegt wurden, ſie auf
der Stelle blieben, da ſie aber ſiegten, nichts
weniger von ihrer ühbeln Lage befreyet wurden,
fondern von ihren Nachbarn bekriegt werden;
bey allen Pcloponneſiern verdaächtig ſind, von
dem grolsen Haufèn der Griechen gehaſst wier.
den, des Tages und Nachts von ihren eigüen
Sclaveén beraubt, und geplündert werden, nie-
mahls aufhören, entweder gegen jemanden zu
Felde zu ziehen oder zu fechten, oder den ihri-
gen die dem verderben nahe ſind, zu Hulfe zu

25) Die Scehlacht bey. Leuktra, welehe der Spurta-
niſechen Herrſehaft ein Ende machte; da ihr Kö.

nig Cleombrotus vom. Epaminondas geſehlagen

wurcke, (Xenoph. tHell. VI, a4., 156. Diod.
XV. S6.,) fallt in Ol. 102, 2. v. C. 371.

v

ue
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komnlſen. hhi gröſstes Uebel iſt, daſs ſie fürch-
thu; die Thebaner möchten mit den Pliocenſern
Ftrieden machen, wiederkommen und he in noch
Fröſseres, Unglück, als das yorige, ſtürzen.
Und wie ſoll man nun nicht glauben, daſs ſie in
einer ſolchen Lage einen fähigen Vermittler des
Friedens gern ſahen, der Mucht genug hat, die
ilinen drohenden Kriege abruwenden?

4 J J2 Iue 4 elt aut el z—
e .Kap. 20.
Die. Argiver: befinden  ſich theils in, derlel-

Den Tage. tlieilun einer noch ſohlinmern; denn
ſeit ſiratite Stadt beuvblinen, führen ſié mit ih-
ren Nachbarn Rrieg, ſo vie die Lacedamonier.
Nur darin ſind ſiecvon einander verſchieden,
daſs jeneigegen  Schwachere, dieſe aber gegen
Starkere feohten: ein üblor Umſtand, wie je-

der: geſtehenwird. Dabey ſind ſie im Kriege ſo
unglüeklieh, dals ſie beynaho jährlich ihr Land

verhééréèn  und plüridern, lälſen müſſen. Das
„Vebelſte dabey iſt, daſs, wenn die Feinde nach-
laſſen, ſie eu beunruhigen, he lelbſt ihre augelſe-
henſten und reicliſten Pürger umbringen, 59

Jund das mit ſo vielem Wohlhehagen, als kein
Anderer ſeine Feinde erlegt. An dieſem unru-

a9 Von den innerlichen Unruhen und Morden der
.Argirer vergleiehe Diod. XV, Go. Für ñndocous.

will Auger wegen des ſolgenden Superlativus ide-
dorærous leſen, welehes allerdings heſler waäre.
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higen Leben iſt nichts anderes ſchuld,. als der
Krieg. kannſt Du ſie vom Kriege befreven, ſo
verden ſie nicht nur von den erwähntan Debeln

erlöſit werden, ſondern ſich auch in andern Stü,
cken beller benehmen.

l

Kap. Ai. J

Die Lage' der Thebaner iſt Din hinlänglich
bekannt. Ungeachtot ſie den ſchönſten Sieg er-

foohten und den gröſsten. Ruhm davon getra-
geü hahen,: hefindeni ſie. ſich denioch, irgil ſie-
ihr Gluck nicht benutzten, nicht, beller alg
Befiegte und VUnglöckliche. Kaumonhatten kie
die Feinde beſiegt, ſſo machtentiſis es fich zum
angelegentlichſten Geſchafte, die Stadte iin. Pelo-
ponnes zu beunruhigen, wollten logar, Theſſas
lien unterjochen, drohten ihren eitznen Nachs
baru, den'Megarenſern, nahmen unſerm Staate
einen Theil des Landes, weg, verwüſteten Eu-
böa und ſchickten Dreyruder nach Byranz aus,
als ob ſie zu Waſſer und zu Lande zumerrſehen
Willens wären. 7) Zuletzt üherzogen ſie auch
die Fliocenler mit Krieg, um ihre Städte ſohuell

s7) Nach der“Schlacht hey Læeuktra, welehe hier

temeint ilt, machten es die Thebaner gerade ſo
vwahrend ihrer Oherherrſehaft, aboes lie Athe-
nienſer und Spartaner während der ihrigen ge-
triehen hatten. Sie fielen einen Sraat naek dem

andern an. Diod. XV., q9 leqq.

ü



Rede an den Philipp. 49
ig die Gewalt zu hekommen und jene ganæee Ge-

gend. dört herum inne u haben und durch ih-
gysn hrivat Aufwand die Schätre in Delphi 35)
zu übertreffen. Von allen dieſen gelang ihnen
nichts. Anftatt die Städte der Phocenſer zu er-

obern, verloren ſie ihre eignen, und durch
J

18) Dals die Thebaner mit den Phocenſern Krieg
anfingen war ſohon deshalbh eine Thorheit, weil

dur Vortſetzung des Kriegs waren, der die The.-
ſit bener mit irem Vermsgen nieht gleieh kommen
ανten. Dies iſt der Gedanke des Iſokrates.

15) Der Krieg, von welchem hier die Rede ilt, ilt
der ſo genannte heilige oder Phocenſiſene, der OI.
106, 2. v. C. 355 airfing und zehn Jahre fort-
dauerte. Er war die nachſte Urſache zum Un-
tergange der Grieckiſchen. Freyheit und iſt daher

in der Griechiſehen Geſchichte von groſser Wieh-
tigkeit. Die Phocenſer, in deren Gebiete der
Delphiſene Tempel lag, hatten ein Stuck Landes,
das zum Tempel gehörte, und allo dem Apollo
heiligs war, umgepflügt und bebauet. Deshalh
vor dem Gerichte der Amphiktyonen von den

Thneébanern verklagt.,, L. K. Zi, wurden lie zu ei-
ner unermelslichen Geldlumme verurtheilt. Da
ſie dieſe nicht hezahlen konnten, reitete ſie einer
ihrer angeſehenſten Manner, Philomelus, 2um

Kiujiege, lieſs ſieh 2u ihrem Anfuluer erwahlen,
reif'te naen Lacedamon und bekam daort Geld,
und eraffnete den Krieg damit, daſs er ſieh des

Delphiſehen Tempele bemachtigte. Diod. XVI,

 D
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den Einfall ins feindliche Gebiet ſehadel D

ihren beinden weniger, als be or ihrer Ruck-
kehr erleiden. Im Lande der Phocenfér töd-
ten lie einige Söldner,: kür die der Todvor-
rheilhaſter iſt, als das Leben; auf ihrer Rück-
kehr aber verlieren ſie die angẽſefienſten Mun-

ner, die immer bereit ſind, fürs Vaterland zu
ſterben. Ihre Lage hat ſich ſa lehr veiändert,

dalſs lie, ungeachtet ſiè vorher, alle Griethen
unter ihre Gewalt zu, bhekommen hofften, die
Hoffnung ihrer. Wohlfahrt auft Dieh allein ge-
richtet haben. Und ſo, glaub' ich, weräen auch
dieſe das bereitwillig thun, was Du von ihnen
verlanglt. nunuuue uuill J

Kap. 22. J n

Nun würde ich auch noch von. unſerm
Staate ſprechen müſſen, wenn æer nicht cher'als

dise übrigen ſich beſonnen und Frieden 2) ge-
macht hàtte. Jetzt wird er Dich in Deinem Un-

ternehmen ſicherlich unterſtützen, belonders

23 leqq. Da nun in dieſer Zeit die Thebaner die
Herrſehaft unter den Griechenihatten, ſo waren
ſie es vorzüglieh, die ſicoh der Saehe Gottes gegen
die Phocenſer annahmen. Gemilſt. Pletho p. 1o2.
Verhunden mit den Phocenſern gegen die. The-
bhaner waren ganz natürlich unter dielen VUmltan-
den die Athenienſer und Spartanor. Diod. XVI, 27..

⁊o) siehe Kap. 3.
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wenn er ſehen wird, daſs Du die Ausſöhnung

Sher zu Stande bringſt, als Du den Zug gegen
den Perſer unternimmſt.

Rap. 23,
Dals es alſo nicht unmöglieh ſey, dieſe Staa-

ten mit einander zu vereinigen, vird Dir, glauh'
ch. aus dem Bisherigen deutlich ſevn. Dals
es Dir aber auch leicht ſeyn werde, dies auszu-

führen, glaub' ieh Dir dunch viele Beyſpiele
zeigen zu können. Wenn einige der Vorkahrei,
weder beſſere noche gerechtere Dinge, als wozut
wir, rathen, vunternahmen, und weit gröſsere
und ſokwierigere auskührten; was rd man wei-

ter dagegen ſlagen können, Da werdeſt dies
nicht leichter ins Werk letzèn, als jene das

Schwerere?

Rap. 24.
Betrachte zuerſt die Geſchichte des Alci-

vbiades! Er, der von uus vertrieben war, und
ſah,. wie die, welehe vor ihm ein ahnliches
Schickſal erfahren hatten, aus Furcht vor der

Gewalt des Staats ſich ruhig verhielten, machte
es nicht. ſo wie jene, ſondern glaubte, man mül—
ſe mit Gewalt zurück zu kehren verſuchen, und
entſchloſs ſich, gegen den Staat Krieg u füh-
res. ii) Jeden einzelnen Umſtand, der leh da-

12) Nach der Vertreibung aus Athen ging Aleihia-
des naeh Sparta, und führte von da aut,; nicht

D a
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mahls ereignete, dürfte wohl niemand erzahlen
wollen, theils weil es mit Genauigkeit nicht ge-
ſchehen kann, theils weil es gegenwartig laltig
ſeyn künnte. Er ſetzte nicht nur den Staat, ſon-
dern auch die Lacedämonier und übrigen Grie-
chen in ſolche Unruhe, dals wir nicht nur litten,
was Allen bekanut iſt, ſondern daſs auch die
Vebrigen ſo viel Unglück erkubren, dals der
Schaden, welcher dureh jenen Krieg in den
Städten angerichtet wurde, noch nicht vieder
gut gemacht iſt. Die Lacedämonier, welehe da—-
mahls glücklicli zu ſeyn ſchienen, wurden dureh

den Alcibiades in ihre gegenwaärtige traurige
Lage verſetet. Denn von ilim überredet, die
Herrſchaft zu Walſſer an ſich zu bringen, Jerlo-

ren fie auch die zu Lande; ſo dals, wenâ jemand
behauptete, ihr gegenwärtiges Unglüek hahe da-

mahls ſeinen Anfang genommen, als ſie die Herr-
ſchaft zur See erhielten, ſo würde er nicht Lü—
gen geſtraft werden können. Er nun, der ſieli
ſolcher Dinge ſchuldis gemacht hatte, kehrte

4 J
a

J
4

gegen ſein Vaterland, ſondern gegen die Feinde
deſſeen RKrieg. Corn. Alceib. 4. Thucyd. VI. ꝗ3.

So lange er ſich hey ihnen aufhielt, ſiegten ſie gegen
die Athenienſer; ſo wie er ſie aber wigder ver-
lieſs und dureh einen Volksſchluſs wieder ron den

Athenienſern aufgenammen wurde, bekamen ſei-
Jne Landsleute. wieder die Oberhand. Diod.

XII, 87. Xenoph. Hell. 1; 1, 3 und, Morus.
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mit vielei, ohgleich nicht von Allen gebilligtem
Ruhme in die Stadt curück. 1)

Kap. 25.d

Etwas Aehnliches that einige Jahre darauf
Korion. Da er in. der Schlacht im Hellespontus,
nicht durech ſeine Schuld, ſondern durch die
Schuld ſeiner Mitgenerale, unglücklich ge-.
welen war „ſo ſchämte er lich, nach Hauſe zu-,
rück zu kehren, ſchiffte nach Cypern und lebte
daſelbſt. einige Zeit als Privat-Mann., Wie er
merkte, daſs Ageſilaus mit einer groſsen. Macht

1 J J

—4 J  4!2 11 2t

2

22) Corn. Nep. Alc. c. 6: „Navi egreſſus coronis au-
reis aeneisque vulgo donahatur, id. quod nun-
quam antea uſa fuerat niſi Olympiae vietorihus.“ J

43) Kanvn war ale Admiral gerade nicht zugegen,
r. als, die Schlacht hey Aegos Potamos verloren

ging. Aus Furcht, nach Athen zurück zu kehren,
ſloh er mit neun Galeeren nach Gyprus zuin
Evagoras. Xenoph. Hell. II. 1, 19. lultin. V, G.

Eragor. c. 10. Nep. Cou. a. Juiſtian an der an-
sefährten Stelle und Plutareh, in Vit. Lyſandr.

ſpreehęn nur von aelit Schifflen, mit welehen er
gellohen ſey. Wanrend dieſes Aufenthalts in
Aſen hraehte er dureh den Aultrag des Perſilehen

Xõnigs eine Plotte gegen die Spartaner zuſam-
men, weil' diele die Ablichten des Tifſaphernes,

der lieimlich von ihm ahgefallen war, zu unter-
tützen gekommen, waren, und ſehlug damit den

Spartaniſehen Nauarchen, den Untergeneral des
J
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übergeſetrt war und das Land verheerte, ſo
dachte er ſo edel; daſs er, auſser ſeinem Körper
und ſeinem Verſtande von nichts weiter unter-
ſtützet, die Lacedämonier, welche alle Griechen
zu Walſſer und zu Lande beherrſchten, zu über—

winden hoffte, an die Feldherren des Perliſchen
Rönigs ſchickte und dies auszuführen verſprach.
Und was braucht man weiter zu ſagen? Nach-

dem er eine Flotte bey Knidus verſammelt hatte,
gewann er eine Schlacht, entriſs den Lacedã-
moniern die Herrſchaft und ſetzte die  übrigen
Griechen in Freyheit. Er errichtete nioht nur
die Mauern ſeines Vaterlandes wieder auf;, ſon-
dern brachte den Staat auch zu demſelben
Anſehen, welches er verloret hatte. Wer
hätte wohl geglaubt, daſs Griechenlands Lage
durch einen Mann, mit dem es ſo milſslich
ftand, ſo verandert werden würde, und dals ei-

nige Griechiſche Stadte gedemüthigr, andere
aber empor kommen würden?

i

Agelſilaus, bey Knidus ganzlieh in die Flueht.
Diod. XIV, 81. Xenoph. III, 4, 26; IV, Z, 6.
Nach dieſer Schlacht, welehe Ol. ꝗb, 2. v. C
395 vorfiel, bauete Konon die Mauern von Athen
und Piraeus wieder auf, die Lyſander niedergeriſ-
ſen hatre, und gab den Athenienſern die Ober-
herrſchaft, die ſie am Ende des Peloponne-
ſiſehen Kriegs verloren hatten, awieder. Diod.
XIV, 85. Panegyr. Iſoer. Ai. 39. Nep. Co-
non eS. 4.
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Kape. 26.Auch Dionyſius, (denn ich möchte Dieh

gern durek viele Beyſpiele überzeugen, daſs
das Unternehmen, zu welchem ich Dich auf-
nauhitere, leicht ſey,) in abſicht auf Geburt,
Ruhm und in allen übrigen Stiicken ein ganr ge-
meiner a) syrakuſaner, der auf eins thörichte
und wahnwitzige Art nach der Alleiaherrſchaft
ſtrobte, vund, alles unternanm, was zu dieler
Macht fhrte, brachte Syrakus dennoch unter
ſoins Bothmaſsigkeit. sroberte alle Sicilianiſche
Zrädte. die: riechiſchen Vrſprungs 4) vaten,
nd rſcattte liekt bine toiche. Land. und dbbe.
machet, als nie einer vor ihm gehabt hatte.

24) Diodor XIII, 96 nennt dieſen Dionyſius, den
ini waret; eeuhαri ut. pör vuν. iduúrm, und Po-
114122lyaenut V;  25 2 vnhtrolvroæ

rolc oreuryurois. Dieſes Amt war nun weiter nicht
 iveraohtlieh, aber dõck nieht ehrenvoll, wecler

in Grieohenland noch in Syrakus. S. Wolf in
Demaoſthen. Leptin. p. 384. Er bemachtigte ſiah der

Alleinherrſehaft von Syrakus Ol. ꝗ3. 4,. v. C. os.

as) Vergleiehe den' Paneg. e. Aq und de Pace
P. 261 nach der groſsen Wolkſehen Ausgabe.
Dionyſlius ſuchte ſich, nachdem die Maceht
der Athienienfer in Sicilien geſehwacht war,
alle Griechiſohe Städte,, die daſelbſt und in
Iialien waren, (Diod.“ XIV., go. 91. Thucyd.

1, 6.) beſonders mit Hülle der Spartaner, (Pa-
neg. o— 35 und Note h.) unterwürlig u machen.
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Kap. 27.
Eben lo erfuhr Cyrus, um auech der Un—

griechen zu gedenken, der von ſeiner Mutter
ausgeſetzt, von einer Perſiſchen Frau ahér auf
genommen wurde, 25) eine ſo groſse Verande-
rung, daſs er Herr von ganz Alien wurde.

Kap. 28. J
Wonn nun Alecibiades als Vörtriehensr, undI

Konon in der milsliokiſtsn Tage: und Hiony.
ſius als, ein gemeiner Mauii, ünd Cyrus, llen
erſtes Daſeyn ſo bedauerũswürdig war, to geit
gelangten unc ſolehè Pinge! ausfulirtens ;wilẽ
ſollteſt Du der von ſolchéẽn Költeru entlplotten

4

5

i

Iuſtin. XX, 1. Ariſtid. Panathui. p. So. VUoner ſei-
Hne Alacht ſiene Diad. U, 5 fin. und Aelian

V. H. VIa2. ili1

46) Cyrus wurde naech leiner Geburt  von ſeinem
Groſsvater Altyages, der lich eines Traums vre.
gen vor ſeinem künftigen Enkel fürchtete, dem
Harpagus ühergeben, der ihn utnbringen ſolſſte.
Dieſer aber gah ihn dem Hirten. des Altyages,
Nahmens Mithradates, deſſen Frau Spaco, (auf

AMediſch: Hund,) hiefs. Bieſe aber ſetzte. ihren

cen

eignen, ehen todt gebarnen Rnahen aus, und er.
zog dafir den Cyrus als den ihrigen. Letrod. J.
108 leqg. Juſtin I. 4 weicht otvras von diefer
Erzahlung ah und Iſokrates an dieſer Stelle eben-
falls. Er wurde hernach Herr von ganz Alien.
8. Herad. J— iůo.
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iſt der Macedonien als König regiert und ſo
viels Menſchen behberrſcht, das Erwahnte nicht
leicltt zu Stande bringen?

J

Kape 29.
Betrachte, wie werth es der Mühe ſey, ſol-

che Dinge zu unternehmen, durch velche Dein
Ruhm, venn ſie Dir gelingen, mit dem der, Er-
ſten wetteifern, und wenn Du Dicoh in Deiner

Erwartung tauſcheſt, Dir venigltens die Gunſt
der Grieclien erwerben wirſt. Dieſonzu erlan-

gen, laſteaueit rührmklcher, als viele Griegbiſehe
Stadte mit Sturm zu erubern: Solehe Iaudlun-—

gen erregen Neid, Widerwillen und Nachrede;
hey dem aber, was ich gerathen habe, ſindet
Kech dergleichen nielit. Goletet, din Gottilieſse
Dir die Bemuhurigen und Geſchafte, mit velt

Thien Dun Dein Léhen hinzubringemaevünſchteſt,
ſelbſt vilen; Durwürdeſt Dir, wenn ich Dir
rathem fiſce: keirie andern als diuſe erwanlen.
Nennniiit rur Andlsto vetden Dich beneiden,

fondérn Pul wiſt Dielriſelhſt heglücken. Wel
ches Gliick aber kann wohlgrüſser feyn, als,
venn aus den grälsten Stägdten die angeſehen-

ttc

ſton Maänner qls Gelandte in Dein Reich kam—
neu veun u mnůt ihen dann über das allge-
meins vidhl beratktehatt, fiir  welches nie-—
manid lo ſehrgéſorgt hat, als Da; weni Du ſiehlſt,

J

dals gauz Griechenland auſſteht, und Du an
ikhrer Spitæe erſcheiüſt; wenn niemand gleichgül-

L

u

ü

1
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mi tig gegen Deine Thaten.iſt, londerm Rinige fra,

gen, vie ſie. ſtehen, 7) Andere Dir apur Errei,
J

J
chung Deiner Wünſche Glick wünſehen, noch

9 Andene lich fürchten, Du möchtelt vor der Voll-

n endune Deiner Unternehmungen von hinnen ge-

J

n hen? solltett Du hieraut niclit; ſtolæ ſleyn? Soll-
J

teſt Du nicht Dein Leben froh genieſsengin dem,n
Bewuſstleyn, der Urheber ſolcher Dinge genelen

9

zu ſeyn? Welcher nur einiger Maſsen Verſtänt“ri

dige ſollte Dir nicht rathen, lolehe Thaten. æt
thun, die Dir ſo wolil auſserordentliches Ver-
gnügen, als auch immerwährends Elire, gleich-
ſam als Früchte bringen?a 1 iit 5

Kkape ge. —i J l

Ich würde miech mit dem, was ich geſagt
habe, begnügen, wenn ich nichtæinen Umſtanch,
den ieh 2war nieht. vergaſs, aber arr ſagen. bey
mir anſtand, undidennoch ſagqn zu mütfſon glau.
be, unberührt, gelaſſen hätte. Für. Dich p. glau
be ich, wird es nützlich ſeyn, ihn zu hören, und
mir kommtees zu, mit Eroymüthigkeit, wie. icih

J pflege, zu ſprechen.
J

Kap. 1.J

j

J Ich merke namlich, daſs Dul von denen,
J die Dich beneiden ifld ihre Staaten zu beunru—-

J higen pflegen, und die, wenn die Andern einenJ

J ee
47) iv ole ian, nämlieh: re Egeßtvetera.

J

ne
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allgemeinen Frieden haben, den Kkrieg für ihr
Eigenthum halten, verleumdet werdeſt. Sie
machen es hch zum angelegentlichſten Geſchaäf-
te, von Deiner Macht zu ſprechen. Sie vürde,
ſagen ſie, nicht zum Vortheile für Griechenland,
ſondern zu deſſen Nachtheile vermehrt. Du ſtell-
teſt uns Allen ſchon lange nach. 48) Du gäbſt
vor, den Meſſeniern zu Hülke zu Kommen, wenn
Du die Angelegenheiten der Phocenſer in Ord-
nung gebracht hättett, in der That aber ſey es

Dir darum zu thun; den Peloponnés unter Dei—
hie Bothmãſsigbit zu bringen. Dis  Thelſſalier
unud Thebaier; und Alte, dis an der amphiktyo-
niel 15) Theil nehinen, folgten willig Deiner

22) Iſokrates moehte dies wohl ſelbſt einiger Ma-

ſeen glauben, ob er gleich, vermöge ſeines Vor-
ſchlags, den er dem Philipp in diéſer Rede thut,
eben nieht daron überzeugt geweſen zu ſeyn
ſcheint, was Demoſthenes und andere einſichts-
volle Männer. ron ihm und ſeinen Ahſichten dach-
ten. Iuſtin. VIII, 1 „philippus velut e ſpeeula

quadam libertati omnium inſidiatus, dum conten-
tiones civitatum alit, auxilium inferiorihus feren-
do: victos pariter victoresque ſubire regiam ſer-
vitutem coegit.““

49) Der Stifter der“ Auonruoria (nämlieh evuj,)
var nach' der beſſern Meinung Amphiktyon, der

Sohin des Deukalion. Es war eine Verſammlung
von Deputirten von 2zwölf Griéchiſehen Staaten,
ran denen jeder 2wey Gelandten dazu ſchiekte.
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Ankülirung. Argiver, Mefſenierund Megalopo-
liten und viele andere verbänden ſich mit Dir,,
um Lacedmon zu Grunde zu richten. Wenn
Du dies beendigt bätteſt,, würdeſt Du, anch
leicht die ibrigen Griechen unterjochen. Der-
gleichen ſehwatzen ſie, und gehen vor, genau
davan unterrichtet zu leyn; verdrehen ſchnell
alles mit Worten, und, uberreden Viele. heſon-
ders Alle. velche eben gieles Ungluck, wie; giele
Wortimacher wiünſchen, dann auch diejenigen,
die keine. Einficht in die öffentlichen Angelęgen.
heiten haben, ſondern durchaus unwiſfend
dàrin ſind, denen verhunden ſind, die heb keh
len, als ohb ſie ihretvegen incrcht. wärgn, ker.
ner die, die es gar unicht miſsbiſligen, daſs Du
Dir vorgenommen hahelſt, den Griechen nach-
zuſtollen, ſondern, diefes Vérbnechen; für vun-
ſchénswerth halten.“ Dieſe Lbute abet ſincltvon
der Linñieht ſo weit Entfertt; daſt ſie nitit ein-

12 l ſie.
22 1 1Wwelche uber tlas allgemeine Wohl von Griechen-

laud des Jahrs 2wey Mahl gegen Anfang des
Frühlings im Delphifeheri Temnpel, und gegen An-

fang des Herhſtes in Thermopyla ſieh berathſehlag-

ten. Dieſle liatten betéuders dia Aufſicht üher
den Delphiſehen Tempel. Der éGine der Geſand-

ten nhiefs legepriur, der die geiſtlichen, Angele.
genheiten, und cdieer andere Uvlααοαα, der die
weltlichen heſörgte. Dieſler Konrent dauerte bis
in die Zeiten, wo lehon die Romer in Griechenland
herrſchten, wie man aus Liv. XXXIII, 35 ſiehf.
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J

matil wiſſen, man köune, ſo wie im gegenvwärti-
gen Falle, mit eben den Gründen' dem Einen
ſchaden uod dem Andern nütren. Wenn jemand

J—

ſagte: der. König yon Aßen ſtelle den Griechen,

nach und rüſte ſich mit einem Kriege gegen uns,
ſo würde er nichts Schlechtes von ihm lagen, ſon-
dern ihn tapſerer und beträchtlicher darlſtellen.
Wenn er aber eben dies Einem, der vom Her-
kules abſtammte, der der Wohlthäter ſe) von
gane Griechenland war, ſchuld gabe, ſo würde
er etwas ſehr Schändliches von ihm behaupten.

Doenn wer wiürde wohl nicht aufgehracht gegen
iku ſeyn und ihn halſſen, wenn er denen auf—
Jauerte, kür die ſein Vorkahr kümpfte, und vwenn
er das Wohlwollen, welches jener ſeinen Nach-
Kkommen hinterlieſs, nicht, zu bewahren ſuchte,
ſondern dieſes vernachläſfigte und uach ſchlech-

ten und gehälſſigen Dingen ſtrebte?
f Kan. z2.“

Dies mulst Du bedenken und keine ſolche
uble Nachrede von Dir entſtehen laſſen, welehe
Dir Deine Feihde zu verurſachen ſuchen, vel-

cher aber jedeêr Freund von Dir viderſprechen
wird. Indeſſen möchteſt Du wohl uber Deinen

J iu

J nuee
u

IJ55) So. vird Herkules deshalh genannt, weil er
alles Wild ſo wohl unter Menſehen als Thieren
nharenite und verfolgte. Diod. IV. 17. 63, 1. 2.
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a*h

xcio heiſst er aueh beym Aelian, V. H. V, 3.



Rede an den Philipp.

Vorrheil in den Geſinnungen beyder die wahre
Auskunft hinden.

Kap. 33.
Du Könnteſt es vielleicht für das Zeichen

einer kleinen Seele halten, Dich wegen dieler—
Schmahungen und Gelchwätze und derer, die
ſie glauben, zu kümimern, beſonders aa Du Dir
keiner Vergehung bewulst biſt. Allein man
muls den groſsen Haufen nicht geringe achten,
muls den guten Nahmen bey Allen nicht für
Kleinigkeit halten, ſondern alsdann einen ſehö-
nen und ausgehbreiteten Ruhm zu beſitzen glau-
ben, vie er ſich für Dich und Deine Vorfahren
und Eure Thaten geriemt, wenn Du die Grie-
chen in diejenige Stimmung verletæt haſt, wié
die Lacedamonier gegen ihre Könige und Deine
Freunde gegen Dich gefinnt ſind. Dies zu er-
reichen, ilt nicht ſchwer, wenn Du nur Allen
gemeinnützig ſeyn villſt, nur aufhörlſt, gegen ei-
nige Städte freundſchaftlich, gegen andere aber
feindſelig zu denken; kerner, wenn Du derglei-
chen unternimmſt, wodurch Du Dir Zutrauen
erwirbſt, den Perſern aber Dich furchtbar
machſt.

J J

52) Dals hier ourolöns, das ieh überſetzt habe, eine
AMuthinaſsung Wolfs, und nieht ouriöòne die riehti-
ge Lesart ſoey, ilt wobl keinem Zweifer unter-

t Fe
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J Kap. 34. 9 J

Auch  wundere Dich darüber nicht, vls
ich auch. an den Tyrannen Dionyſius gelſehrie-
hen habeé, daſs ieh, der ich weder ein Feldherr,

noch ein Redner, noch ſonſt ein Machthaber
bin, dreiſter als Andere mit Dir geſprochen
habe.“ Unter allen Bürgetn war ich zu Regie—
fungsgeſchaften am werigſten geſchaffen; denn

ich hatte weder hinreichende Stimme noch
Muth genug, den groſsen Haufen gehörig zu be-
handeln, rind mich mit ihnen zu beſudeln, oder
auf: die 2u ſchelten, die auf der Rednerbiihne
ſick wie Raſende gehahrden. 52) In Ahſicht auk
riclitige Deukungsart aber und gehörige Ein-
ſicht möchte ich mich, wenn es auf eine Pro-—
be ankäme, mag man es immer für Stol- hal—

ten, nicht unter die Letzten, ſondern unter
die Erſten zahlen. Daher hemühe ich mich,
dureh guten. Rath nach rahigkeit und Ver-
mögen dem Staate und den übrigen Griechen

Kap. 35.So weit über mich ſelbſt und darüber; was
ieh glaube, das Du für die Griechen unterneh-
men muſst. Zu dem Zugęe nach Aſien werde

12) rolc ant rol Giſuie roę αονονανο halte ieh mit
denen, welehe Kap. 52 vorkommen: rusr bni ⁊oũ
ßijuæroſ heοααναν, für einerley, und glaube, daſe

die Lateiniſehe Ueberſetzung dieſer Stelle: gui in
concioni hus verſantur, falſeh Iey.

J
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5 den Staaten, von dene ich ſagte, dals Du
i ausſöhnen müſſeſt, alsdann rathen, vie ſie
gegén die Perler krieg führen müſſen, wenn ick
ſie einig ſelle- Mit Dir aber will ich aus einem
andern Tone. ſprechen, als ich in jenen Jahren
that, da ich über ehen. dieſen Gegenſtand ſchrieb.
Ich ſagte damahils, zneine Zuhörer ſollten mich
verlachen, wenn ich nicht dem Gegeuſtande,
meinem Anſehen und der Zeit, die ich auf,dit
Rede verwendet hatte, angemeſſen ſpräche.
Jetet fürchte ich, hinter Allem, was ĩch verſpro-
chen habe, weit zurück zu hleiben. Denneunrer
andern hat der Panegyrikus, welcher-alle Red-
ner bereichert hat, mich viel ärmer gemacht.
Ich will weder eben das ſagen, wag  ich. ſort ge-
ſchrieben habe, noch kann ich auch eétwas
Neues fiunden. Deſſen ungeachtet aber vill ich
nicht ablaſſen, ſondern über den Gegenlſtanqꝗ;,
worühber ich mir zu ſprechen vorgenommen ha-
vbe, lagen, was mir einfällt, und was zur Ueher-

redung, dies u thun, beyträgt. Deun wenn
ich auch etwas weglaſſe und picht aut eben die!
Art ſchreiben kann, wie ich das Varhergehende
geſchrieben hahe, ſo werde ich doch wenigltens

denen, die etwas augenehm ausarheiten kön-—
nen, in die Hände arbeiten. 5)

54) xogrivræes gehört unſtreitig zu cegrανοα, uncd
niehkt 2zu meoreeivν, wozu es Auger in der Uebar-

ſetzung gezagen hat, Die Stelle des Panegyrikus,
worauf er lich hier bezieht, iſt, K. 2.
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Kap 36J

Den Ankang meiner Rede glaube ich ſo ge-
macht zu. haben, vie derjenige thun muſs, der

zii einem Zuge gegen- Alien überreden vill.
Denn.bevor die Griechen nicht entweder jeman-
den thätig unterſtützen oder ſein Unternehmen
wenigltens ſehr begünftigen, kann Reiner etwas
ausrichten. Das uberſah Agelilaus,“) welcher
für den Klüglten unter den Lacedämoniern galt,
vicht aus böſer Ablcht, ſondern aus Ehrgeitz.
Er hatte doppelte Abſichten, die z2war beyde
gut ſind, aher aiebt. nit einander überein ſtim-
men,noch zugleieh erreicht werden können.
Er: wollte mit dem könige der Perler Krieg

fiihren und zugleich ſeine verwieſenen Freun-

54) Die Urſache dieles Kriegs der Lacedämonier
gegen den Perſiſchen König Artaxerxes Mne-
mon, worin Ageſilaus kommandirte, war, quod

fama exierat, Artaxerxem comparare eclaſlſes pe-
deſtresque exereitus, quos, (wegen der Hülfe, die

die Lacedamonier ſeinem Bruder Cyrus gegen inn
geleiſtet hatten. S. Sehlözers allg. Weltgeſeh. im
Auszuge, S. 261.) in Graeciam mitteret; Nep. in

Agelil. cap. a: oder vrielleieht, weil Tiſſapher-
nes vom Könige abgefallen und mit den Lace-

damoniern in eine geheime Verhiĩndung getreten
wan, (Nep. Con. c. 25) vweshalb ſie ihm den
Agelilaus zu Hölfe ſehiekten. Vergleiehe Xe-

J— noph. Hell. III, 4. 1 leq. Diod. XIV, 79. Pla-
tareh. Kgel. c. G.

E



66 KRede an den Philipp.
de vwieder in ihre Stadte einführen und ans
Ruder der Geſchäfte bringen. Nun fügte ſichs,
daſs die Griechen, (in Aſfien, über den Bemühun—
gen für die Freunde in eine üble und gefährliche
Lage geriethen; wegen des daraus entltehen-
den Aufruhrs aber hatte er keine Zeit, mit den
Perlſern Krieg zu führen.5) Und ſo küönnenwir

55) Dies ſind wohl eigentlich die Freunde des Ly-
ſander in Alien, die Zehn-Männer, die er wie-
der einſetzen wollte, ed dονα t xον r
οαν ο, Abανοο) α d xαανο

—Qa——e crαονÌναο. Plutareh. Ageſ. c. G, weshalh Ly-
ſander den Ageſilaus überrèdete, das Kommango
dieles Kriegs 2zu ühbernehmen. Xenophi. Hell.
III. 4, 2 nennt die Ephoren als diejenigen,
wolohe die Dekarchien des Ly ſander aufgeho-
ben und die alte Verfaſſung in den Stadten wie-

4der eingeführt haben.

55) Nach dieſer Stelle und Xenopk. Hellen. 'III.
A4. 7. wo er lagt, daſs nach der. Ankunft  des
Atgeſilaus in Alien alle Städte in der gröſsten

Verwirrung geweſen waren, wveil ſie vweder
Volks- Regiment noeh Dekarechien gehabt- hät-

ten, ſcheint das, vras Xenophon an einer
andern Stelle, (Agelil. I, 37.) vom Agelilaus

als Lobrechner lagt: die Griechiſehen Städte
vraren vwahrencd ſeines Anfenthalts in Aken
ohne Vertreibungen und Hinrichtungen ihrer
Burger in der groſsten Einigkeit regiert worden,

nicht ganz buchſtäblich wahr zu leyn.

j
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aus dem, was man in jener Zert nicht einſah,
leichr lernen, daſs derjenige, velcher es recht
anfangt, niqht eber mit dem Perſiſchen Kögige
Krieg anfangen dürfe, bis er nicht die Griechen
mit'einander verſöbhnt nund von der Tollheit, die

ſßie jetet plagt, hefreyet habe. Und dles ilſt es
eben, was ich rathe.

Kap. 37.
NPaurider möchte vun vwohl kein Vernüinfti—

ger etuas hahen. Aber es köunten wohl andere,
dieubeér den Kries gegen Aliett eiten: Rath zu
geben uſt bekamen, 57) ant den Ermunte—
rünsgruud verfallen, dals lie lagten, es ſey
Allen, lo Viele ihrer einen Kries gegen den
Ferßlehen Kkänig unternommen hätten, ge—
gluckt, aus Unhekannten Beruhmte, aus Armen
Reiche, und aus niedrigen Leuten Herren von
vielen-Landereven zu werden. Alloin wit ſol—

chen Grüvden vtl ich Dich nieht ermuntern. ſon-
dern vitlmehr die zum Bevſpiele anfuhren, veol-
ehe für unglücklich gehalten werden. Ich mei—
ne die, velche mit dem Cyrus und Clearch ge-

e J

51) Nach der bvefſern Lesart Wolks: el riat
dodeit, welſrhe duren die Codd. Huund l un—
terltutat wircl; ſur die gewöhnliche ei ti oer
doterr. Der Cod. Ruund die Alediol. leſen:
l rie öodtia.
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gen ihn zogen. 55) Jedermaun ſagt, dieſe. hat-
ten die Macht des, Königs lo geſchlagen, als ob
ſie mit ihren Weibern in Streit gerathen vären.
Allein da fie ſchon das Uehergewicht gehaht hät-
ten, vwären ſie durch die Vorſchnelligkeit des
Cyrus unglücklich geweſen; denn dieſer ſey aus
übergroſser Freude bey der Verfolgung des
Feindes zu weit voraus geweſlen und, von den
Feinden umringt, umgekönimen. Ungeachtet
aber den Cyrus 52) dieſes Unglück traf, ſo ſetrte
doch der König ſo wevig Zutrauen in. ſeiue
Macht, daſs er den: Clearch und die übrigen.
Generale :zu einer Unterredung einladen lieſs,
ihnen groſse Geſehenks, und den Soldaten den-
ganzen Sold zu geben und fie abriehen. zu laſſen
verſprach. Nachdem er ſie durch dieſe Ver-
ſprechungen getäuſclit und ihnen die grälsten.

ss) Von dem Kriege, der in dielem Rapitel er-
wahnt wirch, handelt die ganze Anabalis des Xe-
nophon und Diod. XIV, 19. Vergl. Parieg. c. 4o.
Er wurde von Cyrus dem jüngern gegen ſeinen
Bruder Artaxerxes Unemon geführt, undider Erſte-
re blieb ĩm Treſfen bey Cunaxa. Er entſtand bald
naeh dem Ende des Peloponneſiſchen, Ol. 9A, A.

v. C. 40o1. Die Griechiſqhen Truppen, deren ſich
Cyrus dabey bediente, Kommandirte der Sparta-
ner Cleareh, und Xenophon, der dieſen Zug be-
ſehrieben hat, war als Freywilliger dabey.

55) adr bezieht Wolk auf den Artaxerxes und
nimmt oudugÚeα in der guten Bedeutung.
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bey ihm üblichen Verſicherungen gegeben hatte,
lieſs er ſie gefkangen nehmen und umbringen,
und wollte ſich lieber an den Göttern verſündi-
gen; als mit Soldaten ſechten, die ſo entblöſst

waren.
Kap. 38.elche Ermunterung kann ſchöner und

zuverlaſſiger ſeyn als diele? Ware nicht Cyrus
gewelen,“ ſo hätten ſie offenbar das Perſiſche
Reich unterjocht. Du aber kannſt Dich vor
dem' damahligen Unglücke leicht hüten, und
einé welt gräſsers Macht ausrüſten, als jene,
welehe es königs Macht heſegte Und wen
Dã beydes in Deiner Gewalt haſt; wie könnteſt n

Du nicht muthig dieſen Zug übernehmen?

Kap. 39.
Niemand glaube, daſs ich den Anſchein ha-

ben wolle, als hatte ich Einiges nioht auf eben
die Art, wie vorher, vorgetragen. Hatto ich

eine Rede zur Schau verfertigen so) und ehen
die Gedanken wiederhohlen wollen, ſo würde man
nür mit Recht dieſen. Vorwurf machen können,
uũd ick hatte micli, ware dies der Fall geweſen,
leicht davor hüten können: da ich Dir aber etwas

s0) So, glaub' ieh; hat Auger die Worte: roist-
xsnu rat deöναννααÔÌ, (fur das gewohlnliche

drdöndiiα,) richtig erklart. Wolf kann mit die-
ſer Stelle nieht fertig werden.
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rathen will, ſo würde ich thöricht, ſoyn, wenn
ich michmel um den Ansdrueok als die Sache
bemüuhete; ferner, wenn Andere mein Eigen-—
thum gehranebten, ich mich ſelbſt aber delſſen,
was iech vor dieſem gelagt habe, enthalten wollte.

Wenn es allo lehr nöchig iſt und es angeht, ſo
werde ich mich daes Meinigen vielleicht bedie—
nen, aber fremde Gedauken geviſs nieht aufneh-

men, vie ich auch vorher nicht gethan habe.

Kanp. 4a.-
Hiermit vird es ſch demnach alſo verhal.

ten. Nun aber muls ich van der ausrüſtuns,.
die Du haſt, unñd von der. die' jeno hatten; xßr
den. Der vichtigſte Umltand iſt. daſs dis Grigr·
chen Dir wohlwollen werden, veun Du dabey
bleiben wirſt, was ich darüber gelagt habe.
Jene unter Cyrus wareri vwegen der Zehn-Man—
ner *t) gegen die Lacedamonier ſehr aufge-
bracht: Sie furchteten, venn Cyrus und Cloarch
glücklich wären, nach mehr in die Sclaverey

61) Es ift hekannt, dals Lyfander naeh dem Siege
bey Acgos Potamos, vuin alle Staaten in ſeiner
Gewali zu erhalten, zohn Manner in jedem nie-
clerfetate, denen er die Regietung und haehſte
Gewalt übergah. Ilre Kegierunng hieſs deuakexia
oder öengduαα. Nep Lvf. c. Conf. Panaih.
p. 57. Paneg. o. 32. Piad. xiv. 3; X, 15.
Plutareh. Lyl. e i8. Xenoph. Hellen. III. 42 2.
Harppoeration in h. v. et denedeũge.
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zu gerathen; wenn aber der könig ſiegen ſollte,

ſo würden ſie aus ihrer gegenwärtigen Lage er-
löſ't werden.« Vnsd das widerfuhr ihnen auch.

Auch wirſt Du lo viele Soldaten, als Du nur
willlt, bereit ſinden. Denn Griechenland ilt
jetzt in der Lage, dals es leichter iſt, eine belſe-
re und gröſfsere Armee aus den Herum- Irrenden
zuſammen zu bringen. als aus den Bürgern. In
jenen Zeiten aber gah es gar keine Lolinſolda-
ten, ſo dals wenn lie génäthigt waren, Truppen
in den Städten zu wertben, ſie veit gröſsere
Summẽen, auf die Geſchenke, die ſie unter die
Griechen vertheilteèn, aàls aàut Sold für die Sol.
daten vVerwandten. Wollte ich nun Dich, der
dieſen jetrigen Zug anfuliren und dus Ganze
regieren wird, mit dem Clearch, der die damah-

lige Affaire kommandirte, vergleichen; ſo wür—
den wir ſinden, daſs dieſer weder eine See- noch
Landmacht vorher kKommandirt hatte, ſondern
daſs er ſeinén Nalmen dem Ungliicke, 3) das
ihm in Aßien viderfuhr, verdankte, Du aber

62) Bey den heſtändigen Uneinigkeiten und Krie-
gen Griechenlands war es gefalirlich, die Stadte

Von aller Verthéeidigung zu enthlälsen, und cie
Okrigkeit muſste daher heſtoohen werden, wenn

ſie ihre Eurger ins Feld gehen laſſen lollte. Molſ.

*1) Weiter hat ſieh dieſor Cleareh in der That nieht
fehr heruhmt gemacht, als durch leinen Tod.
Vergl. Xenoph. Hell. II, 6. Diod. XIV, 12. 19.



72 Rede an den Philipp.
ſo viels und groſse Dinge gethan haſt, worüber
ich, wenn ich zu Andern redete, viel ſagen
könnte, weil ich abher mit Dir ſpreche, mit
Recht für thöricht und zur Unzeit geſchäftig ge-
halten werden würde, wenn. ich Dir alle Deine
Thaten hererzählte.

Kap. vi.
Auch vwird es. gut ſeyn, der känige zu er-

wähnen, gegen den ich Dir zu Felde zu gelien
rathe und gegen welchen Clearck kriég führte,
damit Du mit der Denkuogsart und .der Macht
von beyden bekanot ſeyſt. Der Vater des jetri-
gen hatte unſfern Staat und wiederum den von
Lacedãmon bekriegt. 54 Bieieisʒ abẽr, hat nié-
mahils eine Armee, die ſein Land verheerte, ge.

ſchlagen. Nacliher hat jener ganz Aſieu durch
Verträge von den Griechen erhalten. ẽs). Al-

62) Xieht fo wohl mit einer wirklichen Macht als
nmit Gelde, das er ein Mahl den Lacediimonieru

gegen die Athenienſer,  ein andet Mahii den!
L.etztorn gegen die Erſtern gahn. Diod. XIII, 70;

XVI, S1. Nep. 4.
s5) Ochus, der Sohn des Artaxerxes Mnemon, der

in eben dem Jahre die Regierung erkielt, als
Ageſilaus ſtarb, OI. 104, 4. v. C. 3615 und vrah·
rentl der Regierung des Philipp auf dem Perſi-

fehen Throne lalſs.

D

so Dieſe Frietdlensſormel, die uns Xenoph. Hellen.
V, 1, 28 aulhehalten ind die Plutarchi im Arta-
xerxes und Diodor XIV, aio wiederhohlen,- Jangt

4
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lein der jetzige iſt ſo weit entfernt, Herr von
Griechenland zu ſeyn, daſs er nicht einmahl
über die Städte, die ihm ausgeliefert worden
ſind, Herr iſt. Maun iſt allo ungewils, ob man.
glauben ſoll, or habe  ſie aus Ohnmacht fahren.
laſſen, oder ob jene die Perſiſche Herrſchaft ge-
ring geſchätæt und vernacklaſſigt haben.

Kap. q4a.
Weor nun aber mit der Jage des Landes be-

kaunt ãſt, muls vollends zum Kriege gegen. ihn

u. J J 2gereatzt, wexrden.  Afgypten war zwar. ſchon. in
jeaer Zeit abgefallen, 27) allein die Aegyptier.

ſieh mit folgenden Worten an: Agerotégtue Beudu-
Aevde voleigei dieceior, 7o r dr rij Aciæ n t-
reoðũ can ete.

62) Zur Zeit des Artaxerxes Mnemon, der ſich ver-
geblich bemühte, Aegypten zum Gehorſam zu-

aück zut briigen. Panieg. c. 39, und Morus nehlt
des Letztenn Coniéctura de tempore, quo edit..

videt. Paneg., p. XIX. Ramhyſes eroherte Aegy-
pten zuerſt, (Herodot I, 181. III, 7.) Unter.
der Regierung des Darius Ryſtaſpis fielen die

aAesppiier zum erſten Mahie von den Perſern ab,
(herod. ViIi, i;) zum zweyten Mahle unter Ar-

taxerxes Longimanus; zum dritten Mahle unter
Dariüs II. oder Nothus, bis endlich Ochus gauæ-

Aegypten 2zum Gehorſam zurück brachte, OI.
 107, 3. Diod. XVI, Si. Dies paſst nun nielit
2u dem, was hierigelagt witd, und dieſe Rede
wurde erſt nach der, genannten Zeit geſchrieben.
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fkürchteten heh, der König möchte, eiũmalul
ſelbſt einen Feldzus gegen fie kommandiren

D
und Herr über den beſchwerlichen Uebergang

ſl des Fluſſes und der übrigen feſten Plätze werilen.
Allein,jetzt hat er ihnen-dieſe Fureht benom-
menn, denn er hrachte eins groſse Macht aufk

J

l

die Beine, lo groſs als er nur konnte, zog ge-
gen ſie aus, und kehrte nieht nur überwunden,
ſondern auch verlacht mit dem Rufe vor dort
zurück, daſs er weder känig nooh Feldhebr ſeyn

J könne. Cyprus, PRhäntcien und Cilicien?tund
ujene Gegentdlen, wohor er ſeine Seemachtihatte,

hielten es damahls mit dem Kkänige, jetet aber
ſind ie theils abgefallen, theils in Krieg und ſo

min viel Unruhe vervickelt, dals ihm jene Välker
nichts mehr nutzen, Dir aber, venn Du gegen
iho Krieg kuhren vwilllt, behülflich ſeyn werden.

Jn dN Kap a45.Ferner mulſs auch Idrieus, 53) der: inuch-

T

Jr

lin

9 tüglte unter den getzenwartigen Sattapen anrdev

ue

Wir müfſfen alſo dem llokrates, als Zeitgeriollen
mohr glauhben als dem Diador? vris auehn Welle.
ling beym Diodor xv,'ꝗ zu thun meint. Von
phanicien, Cilicien vund Cypern ſ. Paneg. c. aß.

151
58) Dals dieler Mann Teiude. und nicbt. Aurideitde.

heiſse, (entſtanden aus dem vorher gehenden un
und 'löegied.,) wie die Codd. H, J. X, Med. und
Ald. ihn iennen wollen, lehren Arrian in Lxped.
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küſte, gegen den känig feindloliger geſinnt ſeyn
als Feinde, oder er müſste der grätste Dumm—
kopk ſeyn; well er nicht einer Regierung den

NVUntergang wünſchte, welche leinen Bruder
ſchancdlich behandelt, gegen ihn ſelhſt Krieg ge-

kührt hat, die ihm die ganze Zeit auflauert,
unch ſo wohl ſeiner Perſlon als ſeiner Schätre lich
bemächtigen will. Deshalb in Furcht, ilt er
jotrt genöthigt, ihm den Hof zu machen und
juhrlich viel Geld zu ſchicken. Kamſt Du nun
nach Alien, ſo würde er es lehr gern ſehen, in
der Meinung. Du wolleſt ihm zu Hülfe kommen.
Aueh wirſt Du ihnviels andere Satrapen ahwen-
dig machen, wenn Du ihnen Freyheit verſprichſt.

unch dieſen Nahmen nach Aſien verpflanzelt,
weloher, da er in Griechenland ausgeſtreuet,

vurde, ſowohl unſrer Regierung als der Lace-
damoniſchen ein Ende gemacht hat.

S

Kanp. 44.
Ieh würde noch inehr ſagen, vie Du den

Krieg führen müſsteſt, um die Macht des känigs
fa ſchnelt als möglich zu beliegen; lo aber

fürchte ioh, es möchten Einige mich tadeln, wenn
ieh, der ich niemahls an Foldherren-Geſohäften

Theil gehabt habe, Dir einen Rath geben woll
te, der Du lo viele und grolse Dinge im Kriego

See

Alex. I. 24 und Diodor XVI, 2æ. a5. qe ur Ge-
nuge. Er war durnarn, Kegor. Dioch. l. e. Aö.
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gethan haſt. So glaube ich alſo darüber weiter
nichts hinzu, fügen zu dürkfen.

Kap. 465.
Uebrigens glaube ich, daſs ſo wohl Dein

Vater, als der erſte Stifter des Macedoniſchen,
Reichs, als auch der Stammvater Deines Ge-
ſchleclits, Dir zum Muſter hinreichend ſey. Hätte
der Letatere den Willen, und jene die Macht,
zu reden; ſie würden Dir, glaub' ich, eben dazu.
rathen, wozu ich Dir rathe., Dies vermuthe ich
aus ihren Handlungen. Dein Vater hielt. mit
allen den Stadten, auf welcheach Dich auſmerk-
ſani gemacht habe, Frigden .77) der Stiſter des:
Reichs?:) aher, daqr köher ſtrebte als, ſeine,

63) cleyßovöοναννν Ayν, wie Wolf: zu leſen vor-
ſehlägt, da in Med. und Ald. und Cod. X das,

Ssovdottiro fehlt, ilt als Gegenſatæ von ol de dure
de. durchaus nöthig, welcehes letztere auf die

J

AMenſchen, das erſtere auf den Gott geht.,
70) Amyntas, der Vater des Philipp, machte ſieh

niehi nur die Lacedämonier, Diod. XV, 19. ſon-
dern auch die Athenienſer und Theſſalier /zu
Freunden. Aelechin. de falſa legat.

171) Die fabelhaſte Geſchĩchte des Caranus lieſt man

heym Juſtin VII, 1 und Vellei. Paterc.  G. r
wiaar unter den Griechen der Einzige, (aus Ar-

gos gebürtig,) der auſſerhalb Griechenland, (in
Macedonien:.) ſich 2zum Alleinherrſeher machte,
unitt daher auch allein den Gefahren der. Tyran-

nis entgzing. Ie
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AMitbürger, und nach' der Alleinherrſchaft begie-
rig war, verfuhr ganz anders, als die, welche
nach dergleichen Würden ſtreben; denn dieſe
gelaugten u dieſer Würde, indem ſie in ihren
eignen Städten Aufruhr, Mord und Unruhen
erregten; er aber lieſs Griechenland gänglich in
Ruhe und ſuchte blos die Königswürde in Mace—
donien zu erhalten. Er wulste, dals die Grie—
chen die Alleinherrſchaft zu ertragen nicht ge-
wohnt-wären, dals aber Andere ohne eine ſolche
Heéruſchaft nicht leben könnten. Und, eben we-
gendieſtes. beſondern Entſehluſſes fügte es ſich,
daſs anthi ſeine Begierung von der Herrſchaft
Anderer weit verſchiedeun war. Er, der allein.
unter den Griechen blos über ein fremdes Ge-

ſcehlecht zu herrſchen. verlangte, konnte auch.
nur allein den Gefahren entgehen, die ſich hey.
den Alleinherrſehaſten. ſinden. Denn vir fin-
den, daſs die, die unter den Griechen derglei-
chen ausgeführt haben, nicht nur. ſich ſelbſt zu
Grunde gerichtet, ſondern auch ihre Familie.
aus der Zahl der Sterblichen vertilgt haben. Er.
aber verlebte ſein Leben nicht nur glücklich,
ſondern hinterlieſs auch ſeiner Familie eben die
Würde, die er bekleidet hatte.

Kap. 46.
Was nun den Herkules betrifft: ſo beſchaäf—-

tigen lich Einige damit, ſeine Tapferkeit in Ge-
ſangen zu verherrlichen; Andere, ſeine Groſscha-

v, J

2
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J

ten auf,zurahlen. Aher ſeiner innern guten Ei-
geunſchaften hat weder jemahls ein Dichter noch

ein Redner Erwähnung gethan. Allein ich ſeheè,
daſ« dies ein beſonderer und noch unhearbeite-
ter Gegenſtand ſey, der weder geringe noch

leer?:) an Stoff iſt, ſondern vieles Lob und vie-

le ſchöne Thaten in hich falst, und der einen
Mann verlangt, der ihn würdig behandeln kann-
KHãatte ich mich in meiner Jugend daran gemacht,

ſo würde ich leicht gereigt haben, daſs Euer
Vorfahr an Klugheit, Weisheit und Gerechtig-

keit alle leine Vorfahren noch weit mehir übar—

troffen habe, als an körperlicher Stärke. So
wie ieh aber jetzt auf ihn tieſs und die Monge
des Stoffs darin erblickte, ſo fand  ieh rfeine
Kraft zu ſchwach, und merkte, daſs meiue Rède
doppelt ſo lang ſeyn würde, als fie bis jetæt iſt.
Ich uberging alſo aus den angeführten Grunden.
alles Uebrige und nahm:nuùr eine unter ſeiueti-
Thaten héraus, die beh für das Geſagte ger
ziemte und für das, was ich jetæt ſage, tehr

gut palste.

Kap. 47.
Da Herkules ſah, daſs Griechenland von

Kkrieg, Aufruhr und andern Uebeln voll ſey, lo
5 v

J

72) Neu ilt dieſer Stoff wohl, (Cuunec, aber nieht
xcr)Ïò), daher das letztere ohne allen Zweifel dem
orſtern vorzuziehen iſt.

ĩ J J
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ſtillte er. dieſe, ſöhnte die Staaten mit einander
auis unde zeigte ſeinen. Nachkommen, mit wem
und gegen wen man Krieg ſühren müſſe. Immer
in Thatigkeit, unternahim er einen Zug gegen
Troja, welches damahls in Alien am mãch—
tiglten war, und that ſich vor denen, welche ge-
gen éhben, die Stadt nachher Kriex führten, ſo

hervor, daſs ſie mit der ganzen Griechiſchen
Macht in zehn Jahren kaum die Stadt einnahb-
men, er aher in noch weniger Tagen und mit

veniger Mannſchaft lie mit Sturm leicht er—
oberte,?:) und darauf alle Könige der Völker, die

die kiiſte von den bheyden feſten Läudern?a) be—
wohnten; insgeſammt umbrachte. 75) Er vwür—

de ſie niemalls zu Grunde gerichtet hahen,
wenn er nicht ihre Macht überwunden hätte.

3) Herkules, der bey dem Zuge der Argonauten

die vorzügliehſte Rolle ſpieſte, Diod. IV, 4o,
ſoli, wie Einige erzihlen, nicht mit Hulfe ſeiner

Gefahrten, londern miĩt ſleohs Sehiſſen alein Troſja
erohert hahen, und ſühren zum Belege Homeri II.

V. 638 ſeq an. Diod. Iv.
74) Perizon zum Ael. V. H. V, 3 hat die Worte
des Textes: t euαα ganz richtig
dureh: in utroque maris mediterranei littore

J erklärt. Der Beweis davon findet ſen beym
Diod. IV, 18.

1225) Piod. IV, 170, Dureh die Weglehaffung lalter-
J hafter Menſehen und inſolenter Tyrannen machte

er die Staaten glucklieh.

J
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Nachdem er dies ausgeſührt hatte, richtete er
die ſo genanuten Herkules-Säulen?) als Sie-
geszeichen über die Barharen und als ein Denk—

mahl ſeiner Tapferkeit und der Gefahren und
als Grenze der Griechiſchen Laänder auf.
Dies erzahle ich Dir desbalh, damit Du ke-
heſt, daſs ich Dich blos mit Worten zu ſolchen
Thaten ermuntere, welche Deine Vorfahren in

JI der liat lobeuswerth erwahlt haben.
J

4

Kap. 43. 7Alle Einſichtsvollere müſſen das höch-

Il

l

„lte Muſter ſich vorſetzen und ſo zu werden verſu-
chen; aber ganz beſonders geziemt es Dir. Denn
wie lollte Dich nicht ein eigenthümliehes nicht.
fremdes Beyſpiel von ſelbſt zur Nachahmung an-
treiben, Dich Deinem Vorfahren gleich zu ma-

chen? Ich ſage damit nicht, daſs Du alle Thaten
d os Herkules nachahmen ſollteſt ;denn das möch-
ten ſeibſt einige Götter nicht können:  aber in Ab-
ſicht ſeiner Denkungsart, ſeiner Menſchenlibe

mini und des Wahlwollens, das er gegen die Grie-
TTur chen hegte, könſt Du ihm wohl ähnlich wer-

den. Du kbannteſt, wenn Du mir folgteſt, den

ein Denkmahl ſeines
IV, 18.

anin 26). Nachdein Herkules die Küſten von heyden
II

Il d' l ſk erreieht hatte, he-
mulul feſten Landern, nämlieh von Afrika und Europa,

un ie ans e tmeer to sen,ſehloſs er, diele Saulen als
Lugs auſdurichten.“ Diod.
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Ruhm erlangen, den Du Dir ſelbſt vünſchen
möchtelt. Denn es iſt leichter, durch gegen
vürtige Gelegenheit den gröſsten Ruhm zu er-—

langen, .als durch Deine vorherigen Unterneh-
mungen den zu erhalten, den Du gegenwärtig
belitzelt Erväge ferner, daſs ich Dich nicht
in Verbindung mit den Perſern zu einem Feld-
zuge gegen diejenigen aufmuntern, gegen die es
unrecht. ift, ſondeérn in Verbindune der Grie—

cdlien gegen die, velche ein abkömmling vom
Herkules bekriegen muls.

Kipt 45s.
a Auch wundere Dich vnicht, venn ich Dich

durch die ganze Rede zu Wohllthaten gegen die
Griechen, zu Sanftmuth und Menſchlichkeit zu
ermuntern ſuche. Denn ich kenne das Drücken—
de des harten Verfahrens ſo wohl für die, welche

enes ausjiben, als für, die, welche es trifkt, und
il

weils, daſs Sanftmuth nicht nur bey Thieren
und Menſchen und allen übrigen Dingen, ſon-
dern auch bey den Göttern Beyfall ſindet. Die,

welché uns Gutes erzeigen, werden Olympier
genannt; die aber üher das Böſe und die Stra- U 1

nen errichten Privat-Perſonen ſo wohl als ganze
Staaten Tempel und Altäre; dieſe aber werden
weder mit Gebet noch Opfern geehrt, ſondern
mit Gebeten, ewömit wir lic abruwenden ſuchen.

Diaies muſst Du bedenken, und Diceh gewähnen

Iu

S
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und üben, daſs Alle noch mehr als jetzt ſo von
Dir denken. Auch müſſen diejenigen, welche
nach einem gröſsern Ruhme ſtreben, Thaten
unternehmen, die zwar mäglich ſind, aber Wün.
ſchen ahnlich ſehen, und ſie auszuführen ſuchen,
vwenn ſich Gelegenheit dazu findet. t

Kap. So.
Daſs Du alſo verfahren müſſeſt, kannſt Dur

unter andern aus dem ſehen, was dem Jaſon??)
widerfuhr. Er, der keine ſolche That wie Du.
gethan hat, erlangte den gröſsten Ruhm, vicht
durch ſeine Thaten, ſondern durch ſeine Worte.
tr ſagte nämlich, er wolle nach Alien überſetzen
und den König bekriegen Wenn: nun Jaſon
blos durch Worte ſich ſo berühmt machte; wel-
che Meinunse wird man da von Dir hegen, wenu

SDHu das in der That ausführſt, und wenn Du ver

ſuchſt, das ganze Reich zu erobern, wo aber

IL u
J71) Dieſer Jalon der ſehr gerechte unid kluge

Tyrann von Phera in Theſſalien, der ſeine Thet.un bey erimuniterte,
l

nin die Oberherrſchaft von Griechenlanct an ſieh zu
mia bringen, weshalb ſie ihn denn zum Feldherrn
l

J

von ganVe. H. XI, 9. Diod. XV, ko. Siehe von jhm Xe-
Wd noph. Hellen. VI, 427 leqq. Nep. in Timoth.

III

c. 4. Wie Iſokrates hier erzahlt, lo hatte er den Ge-

J“
TII

L

J

danken, das Perſiſehe Reich umæuſtürzen, zuerlt.

I.

Vergl. Meiners Geſeh. d. Wiſllenſeh., Th. II, S?ssö.
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niceht, doch ſo viel. Land als möglich ihnen weg-
zunehmen, und den Theil von Aſien zu erobern,

der ſich von Cilicien bis Sinope erſtreckt!
ferner wenn Du in jener Gegend Städte erbaueſt,
and denen feſte Wohnſitze verſchaffſt, velche
aus Mangel am täglichen Brote umber irren??)
und die beunruhigen, die ihnen aufſtoſsen. Ver-
hindern wir nieht, daſs dieſe ſich ſammelùu, und
gehben wir ibnen keine Nahrung, ſo werden ſie
ſieh unvermerkt ſo vermehren, daſs ſie den Grie-
cheueben ſo furchthar ſeyn werden, als den
Perſern. a Darum: hekümmern wir uns aber gar
nitht, ſondern kennen die gemeinſchaftliche
Furcht und Gefalir nicht einmahl, die ſich für
uns mehrt. Es iſt allo die Sache eines Edelge-
Iinnten und eines Griechen- Freundes, der weiter
ſieht. als Andere, ſich dieſer Leute gegen die
Perler zu bedlenen, und ſo vieli Land abhzuſchnei-

den, als ich kurz zuvdr geſagt habe, und die
Lohnſoldaten aus der ibehn, Lage zu befreyen,
die ſie ſelbſt haben und die he andern verur-

28) Dies ttt eben cdielelbe Beltimmung, wie im
Panes. c. qo: ur Aluο Aαοαν, CAciav,) das iſt:
ganæz Vorder- Alien his an den Fluſs Halys.

25) Wegen der Kriegsunruhen, die gar nieht auf-
nsrten,, ſehweiften riele Vertriebene mit Wei-
bern und Kindern in fremden Gegenden umher
und lebten, aus Norh gezwungen, vom Rauba.

Vergl. Paneg. c. 4q. Dę Pace c. 7

F 2
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j ſen Griechenland zu bekeſtigen und be als Vor-
mauer für Alle zu gebrauchen. Wenn Du dies
thuſt, ſo wirſt Du nicht nur jene glücklich ma—
chen, ſondern uns Allen Sicherheit verſchaffen.
Sollte Dir aber, dies fehl ſchlagen, ſo wirſt Du“
doch wenigſtens die Aſiatiſchen Städte in Frey-

J

ren kannſt oder auch nur unternimmſt, ſo virſt
j

heit ſerzen. Aber was Du auch davon ausfüh-

Hau Dir dadurech mehr Ruhim als Andere erwer-
ben, und das mit Recht, weun Du ſelbſt Dich der
Sache annimmſt und die Griechen daru auf—-
anruiterſt.

2 J

 4

J 1

ſachen; darin ihnen Stadte anzuweiſen, mit die-

e—

Wver ſollte ſich wohl bey der gegenwärti-
gen Lage der Dinge nicht über uns wundern und
uns verachten, daſs, da es unter den Perſern,

die vir für weichlich und anerfahren im Kriege
und durch Luxus verdarben halten, 0) Män.
ner gegeben hat, die da glaubten im Stande
zu ſeyn, üher Griechenland zu herrſchen, Sij

J 5 4
320) Vergleiche Paneg. c. 41.
85) Der erſte Penlſiſche König, der Griechenland

angriſf, war Darius Hyſtalſpis, weil die Aike-
nienſer leinen königlichen Befehl, den' Hippias
wieder auſ den Thron zu ſetren, nieht hatten re-
ſpektiren wollen, und dem Ariſtagoras von Milet,
einem Rehellen, Hulfe geſchièkt hatten. 225

J
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uifer den Griechen  noch keiner einen ſo hohen

Gedanken gefaſst hat, uns zu Herren über
Afſien machen. zu wollen? Wir lind vielmehr

ſo weit hinter ihnen zurück, dals jene nicht ein-
mahl Anſtand nahmen, die PFeindſchaft gegen,
die Griechen anzufangen, vwir aber für, den Scha—
den, den ſie uns zufügten, uns nicht einmahl
zurãächen getrauen; und da ſie in allen Kriegen

z2eisen, daſs ſie weder. Soldaten nock Feldlierren
haben, noch irgend etwas von dem, was zumni
Kkriege gehört, ſondern alles von uns hohllen

J

laſſen. ſind wir. in der Begierde, uns ſelbſt zu
ſekiaden, fo weit bangen; dals, da wir ihre Be-
ſirtuugekohne Gefalir haben köunten, vir ge—
gen uus lelblt wegen Kleinigkeiten Krieg firhren,
daſs wir diejenigen, vweélche von der Herrſchaft

des Köuigs abgefallen ſind, zur Ordnung brin-
gér helfen, und, ohne es zu wiſſen, bisweilen in
Verbinduing mit uhſerir Erbfeinden untrè eignen J

Landsleute aufæureiben ſuchen.

Kap. S2.
Deshalb, glaube ich, wird es Dir, bey der

Muthloſigkeit Anderer, Vortheil hringen, Dich
a andie Spitze des Krieges gegen den Perſer zu

ſtellen. Andere Nachkommen des Herknules,
die dureh Regierung und Geſetze gebunden ſind,
müſſen den Staat lieben, in dem ſie woliuen,
Du aber-mulst als. ein Freyer ſlo wie Euer Vater

Ganz Griechenland für Dein Vaterland halten
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und es eben ſo vertheidigen als das; was. Dir
am moiſten am Herzen liegt.

1 1

Kap. S3.
Vielleicht legen mir es einige van denen,

die weiter nichts können als dies, zur Laft; daſs
ich Dich gerade vor allen Andern zu einem Feld-
zuge gegen die Perſer und zur Sorge füredie
Griechen ermuntere und meine eigne Vater-
ſtadt ühergehe.

Kap. 53.
Hãtte ich mit irgend, jemand eher daruüher

geſprochen, als mit meinem Vaterlandę, das
drey Mahl die Griechen in Freyheit gslexet hat,
zwey Mahl von dem Perfiſchen und Ein Mahl
von dem Lacedämoniſchen Joche; 82). ſo würde
ich mein Vergehen bekennen. So aber nabe
ich daſſelbe zuerſt mit aller. nur möäglichen Bé-
triebſamkeit darn aukgémuntert. Allein:. wie
ich merkte, dals es meine Roden. weniger ach-
tere, als die, welche ſich auf der Rednerbühne
wie Raſende gebaährden, ſo lieſs ich dalletle in
Ruhe, ſtand aber von meinem Bemühen nioht
ab. Ich glaube deshalb von Allen Lob zu erbal.
ten, daſs ich niemahls aufgehört habe, mich

J

derjenigen Macht zu bedienen, die ick in Hän,
lu

6..22) Dies zielt ohne Zweifel auf den Sieg des Ronon

i  ſthbey Knidus,
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den habe, die Perſer zu hekriegen und die an-
zuklagen, die anders als ich gelinnt ſind; fer-
ner, daſs ich die aufrumuntern ſuche, von denen
ich hoffe, daſs ſie den Griechen Gutes zu tlun
und den Perlern ihre. Glückſeligkeit zu rauben
im Stande ſind. (Deshalb ſpreche ich deęnn auch

gegenwärtig mit Dir, in der Verſicherung, dals
zwar, Viele meine Rede tadeln, aber Alle ſich
über; Deine Ausführung freuen werden. Denn
an dam, vwas geſagt worden iſt, hat niemand
Anthæil gehabt, an deni. Nutzen aber, der dar-
aus  hervor gohen vird, wird j eder Jheil zu ha-
hen glanhen.

Kap. 55.
Botrachte, wie ſchändlich es ſey, Aſien

gkicklicher als Europaj tund die: Pgrler glück-
lieher ſeyn zu. laſſen. als die, Griechen, und diq

Fürſten. die ihre. Kagierung dem Cyrus zu dan-
ken haben, den ſeing. Mutter aut die Landſtrafſse

wark, 83), groſse Könige nennen zu hären; die
Abkömmlinge des Herkules aber, welchen ſein
Vater wegen ſeinqr Vorzüge. unter die Götter
verſetzte, mit geringern Nahmen, als jena, be-
nennen zu laſſen. Dergleichen muls man nicht
gelehehen laſſen, ſondern vielmelir aulregn und

umkehren. J

25) Siehe K. 27.
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kap. 66.

Sey überzeugt, daſs icht Dich niehlit zü
überreden ſnchen würde, weiln ich'glanbte: daſs
Du blos Macht und Reichtluum dadurch erwer—
ben würdeſt. Denn didlé Diuge beſitzeft Du,

iſt aller möglichen Mühſeligkeit werth.  Die
angeſehenſten Manner unter den Privat- Perſo-

2

als der iſt, den ſie ſchon haben, werden von
Allen geprieſen, die aber nach irgend etwas vou

dem, was von den Gemeinen thörichter Weile—
geliebunwird, ſtreben, werlen für unmälsig
und ſchlecht gehalten. Das Schlimmſte dabey
iſt, dals es hich oft trifkkt, daſs die Feinde ſich
der Macht und des Reichthums bemãächlitigen;
das Wohlwollen der Bürger aber uni alles Uebri-

J

J

L
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ge, was ich vorlier eruahnt habhe, erbt viemand
anders als unfre Kinder. Iclh würde mich alſo
ſchämeèn, wenn ich Dir nicht deshalb zu dieſem

pPeldæuge, vum kriegb und zu schlachten gerathen
hätte. Am beſten wirſt Du Dir dieſe Saehe ſo vor-

ſellen, wenn Du glaubſt, daſs Dich nicht alleio
dieſe Rede, ſondernauch die vorfahren und die
Tapfterkeit Deiner Ahnen und die nahmhafte-—
ſten: Manner, vund,die, welche durch den krieg
gegen jene., Halhgätter geworden ſind, helſon-
gers aber. die Zeit, wo Du mehr Macht als einer

in Eurgna hoſitgeſt, dazu. aufmuntern. Der
aberanasegen den Du, Kriog führen wirlſt, ilt ſo

verhaſst und ſo verachtet von Allen, vie nie-
malils ein König war.

Kap. SJ.
Iek wünſchte nichts ſehnlicher, als alles das;

was ich über dieſen Gegenſtand ſohon gelagt
lhabe, zuſammen ſtellen 2u könneu. Aut diele

Arrt wvwiirde die Bemühung um dieſen Gégenſtand
noch wichtiger erſcheinen. Allein Du mulst
von Allen dasjenige, was Dich zu dieſem Kkrie-

Ee ſpornt und ermuntert, der Betrachtung
werth halten.

Kap. B8.
Es iſt ſehr wohl bekannt, dals viele Grie-

chen dié Macht des Perſers für uniiberwindlich 84)
halten,. Ueber dieſe muſs man ſich wundern,

84) Vergleiehe hpneg. e. 38 ſeqg.

S
S
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wenn ſie glauben, daſs eine Macht, die von ei.
nem ungebildeten Perſer errichtet und zur Skla-
verev aufgehoben iſt, von einem Griechien, der,

viel Erfahrung im Kkriege hat, für die Sache
der Freyheit nicht könne vernichtet werden, da-
ſie noch. obenein viſſen, daſs Einreiſson über-

haupt leichter als Bauen ſey. S.

Kap. 59.
J

Denke kerner, daſs mau' allgemein diejevi-
gen ſchätrt vund bewundbrt;'die beydes; regie-
ren als Krieg kuhren kdiinen.. vrenn. Du nun

Kehſt, dals diejenigen, welehe in einem binrigen
Staate Talent dazu beſitren, allgemein geachtet
vwerden: vie groſs Pann au stvurten. daſs Pein
Lob ſeyn werde, wenn Du vérmögs: Deiher
Wohlthaten in ganzeGriechenland regierſt und
durch Deine Anführung. die Perſer, unterjochſt!
Dies halte ich für das. Unübertreffhare, uncl
glaube;, daſs niemand etwas Gröſseres zu thun
im Stande ſey. Denn weder unter den. Grie-
chen iſt jemalls eine ſo graſss That. bgrülimt
geworden, als die, uns Allo ſo vielen hriegen. zu

n eEntreifsen und zur EKintrachtzu leiten, noch wird,
JJ rnter den Perſern eine ſo groſse Macht wieder

ſ

L

J ta dk d Machukommen 85)
J entſtehen, wenn Du die gegenwariige aufreihſt.

Aun cie rt wiar einer er 5
J85) Die Lesart von v tνννοαα enthult ei-

nen. Widerſprueh; daher habe iehdie Lesart:
bir, fur elu überletzt.

J

le
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wenn er ſich auch-durch Talente vor Anderu
hervor thäte, im Stande feyn, ſo etwas zu voll-

bringen; aher wohl können wir in Wahrheit
hehaupten, 6) daſs die Thaten der Vorfahren
von Deinen jetrigen ſdlion übertroffen werden.
Denti da Du ſo viele Völker unterjochkit haſt, als

noch kein Grieche Städte erobert hat; vie ſoll-
te ich vicht, venn ich Dich mit jedem derſelben

vergleichen wollte, leicht darthun, daſs Du ſo-
gar gröſsere Thaten, als jene, gethan habeſt?
Allein ich enthalte mich der Auskührung dieles
Gedankens aus doppelten Gründen: Ein Mahll,

veil ſieh Viele defſelben tir unrechten Zeit be-
dienen; und weil ich die dafür gehaltnen Halb-
götter nicht unter die jet2t Lebenden ſetzen vill.

kap, Gbo.
mnedenke, um auch von allen Begebenhei—

ten zu ſprechen, daſs weder ein Redner noch
Dichitér Tantalus s) Rölchthum, und Pelops
Herrfchalſt, uid Euryſtheus Machts) geprieſen

96

ue J JJ

t4s6) Lrouue: ontaßu ael res ⁊t. Vielleicht iſt fur

lxeutr zu leſen: Aiyνα, weldhes zu vidαßαα d
oanνα belſer paſst.

ü2i) Tantaſus; reich und berühmt, bewohnte die
Protinz von Alien, welche Paphlagonien heilst.

VDiaod. IV, 74. Vom Pelops ſ. Diod. IV, J3.
s809) Eben dieſes Worts hedient ſieh Iſokrates im Pau-

egyvr. c. 16. Er war König in Argas. Diod. IV, 10.
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habe; aber nach Herkulęs  Unerreichharkeit
und Theſeus s2) Tapferkeit möchte vwohl jeder
die Krieger vor Troja unid, die dieſen ahnlich
ſind, erheben. Von den allerherühmteſten und
beſten iſt bekannt, daſgiſie in kleinen Stadtchen

J und Inſelchen Fürſten waren;, und dennoch hin—
J terlieſsen ſie einen göttergleichen und Allen be-

Kaunten Nahmen. Nicht diejenigen werden von
jedem gelieht, die ſich ſelbſt die gröſste Herr-

meiſte Gute verſchafften
nr

Kap. bi.
Man genkt aber niclit. nur, hierüber. alſo,

ſondern über alles Uehrige auf gleicher Art:
Niemand hat unſern Staat noch deshalh geloht,

dals er die Herrſchäft zur See gehabt; daſs er
von den Bundesgenollen ſo viele Schätre æinge-
trieben und ſie in der Akropolis aufgehauft lat;
auch uicht, daſs er die Gewalt hatte, einige Städte
zu zerſtören, andere empor, zu heben und einige
nach ſeinem Willen zu regieren; denn alles das
hatte er Macht zu thun, iſt aber deshalb von-
Vielen angeklagt worden: ſondern weil er eine
sSchlacht hey Marathon und ein Seetreffen
bey Salamis licferte, und am meiſten, weil er
tür das Wohl von Grièchenland leiue eigne

S

59) Die Geſchichte des Theſeus, der den Herkules
nachakmte, lies heym Diod. IV, 59.
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Städt 5ojyi verlieſs, wird er von Allen geprieſen.
Und eben ſo denkt man üher Lacedämon. Denn
ihre Niederlage in Thermopyla vird mehr
bewundert als alle ihre Siege. Das Siegesrei-
chen, das über ſie von den Perſern errichtet
wurde; wird gelobt und hewundert; die aher

dié Lacedämonier iber Andere errichteten, lobt
man'nicht, ſondern hetrachtet be mit Wider—

w'ſt D ſten bit lit 171 en. as er re e racre man a s ein et-
chen der Tapferkeit, die letztern aber als Zei-
chen der Habſucht.

u

xap.s.—uuV'renn Du ſalles dieſes unterſuchſt und bey
Dir ſelhſt überlegſt, und Etwas zu matt und kalt
gelagt ſindeſt, ſo muſst Du au mein Alter Rück-
ſicht nehmen, welchein jeder billig Nachlicht
angedelhen laſſen möchte. Findeſt Du aber et-
was dem ſonſt heraus gegebenen Aehnliches
darin, ſo deuke, dals dies nicht mein Alter er—

J

funden, ſondern der CGienius mir eingegeben
habe, der ſich zwar nicht um mich, aber wohl
um Griechenland kümmert, der es von der ge—

Rrgngenwartigen unglücklichen Lage befreyen und wra
Dir einen noch gröſsern Nahmen, als Du ſchon Itf

unoe) Hieruber ſiehe Paneg. c. 26. Diod. XI, 12. 13. EſJ

I

iiltllerod. VIII, 3; IX, 27. Nep. Themiſt. 2. xnl
21) Vergleiche Baneg. 25. Herod. VII, 223
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haſt, verſchaffen will. Die Art, wie die Götter
die menſchlichen Angelegenheiten regieren, wird
Dir, glaub' ich, nicht unbekannt ſeyn. Mit eig
nen Händen geben ſie veder das Gute noch das
Böſe, welches die Menſchen haben, ?) ſondern
ſie legen in jeden den Verſtand, daſs uns bey-
des duùrch gegenſeitige Hülfe zu Theil wird. So
haben ſie denn auch mir gegenwartig den Stoff
zur Rede verliehen, die ausführung aber über-
tragen lie Dir, in der abcht, Du verdelſt. ſie
am beſten zu Stande bringen: unà meins Rede
werde ſür die Zuhörer am weniglten heſchwerlich
ſeyn. Auch würden, glaub'ich, Deine vorher
gehenden Thaten vicht ſo grols ſeyn, wenn
nicht ein Gott Gedeihen dazu gäbe, niclit hlos
daſs Du mit den Barbaren in Europa beſtändig
Krieg führeſt, ſondern damit Du an ihnen

Dich üben, Dir Erfahrung erwerben und Deine

eee22) Wolk hat die Worte, des Textes: ov reh arö-
tieꝑes, oüre atre zr ααν, oüre rur
æ rr curéörror cureoic, ganz riektig erkiärt dureh:
ol Mtol olrs  aαο, oürs roè αα rerl trurjr xe
i roie Auréxite iſt hier alſo2u erklären dureh: einer, dar, mit eigner; Hand.
giebt. ra durörrar gehört zu æan und auroĩ, zu
œuöαανο. Wolf erklärt es durch: rar rαανννν
roĩ., eÔοοα ν. Nach dieſer Erklarung,  die ich
für die riehtige halte, würde ieh perceè ohne Be-
denven wegſtreichen. Auüröx ru, der etwas
inĩt eigner Hand giebt.

ü— J
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Krafte kennen lernen und dann das Werk an—
fangen ſollſt, worun iel Dir gerathen habe. Es

iſt aber unanſtändig, hinter dem voraus gölien-
den Glücke zurück. zu bleiben und ſeine Hand
nicht zu dem bieten, wozu es Dich führcn vill.

Lrl
Kap. 6z.

XRvBillig mulst Du 'alle die ehren, die von
Deinén Thaten etwas Gutes gelſagt haben. Am
meiſten aber erheben Dich die, welche Deine

alente gröſsern unid ſolchen Thaten für auge-

meſſen halten, die nicht nur für jetzt zu Dei-—
nem Vortheile ſprechen, ſondern bevirken,

daſs auch die Naclikommen Deine Thaten mehr
bewundern als die Thaten irgend jemandes, der
vorher gelebt hat. Noch viel mehr als dieſes
wollte ich ſagen, vermag es aber nicht. Den
Grund davon habe ich öfter, als nöthig iſt, an-

gegeben.

J J

Kap. b64.41

Naun iſt nur noch übrig, das Geſagte zuſam- un
ez

men 2u ſalſen, damit Du das Hauprlachlichſte J
yon. dêm; was ich gerathen habe, mit der rin,

nul.leichteſten Mühe überſehen kaunſt. Ich be— ra
haupte, Du mülſſleſt den Griechen wohlthun, att.

len: die Griechen das Du 9

J

über die Macedonier als Köuig herrſchen und ſo unn
viel Perſer/ als möglich, unterthan machen. J

unlhulſt Du dies, ſo werden es Dir Alle Dank viſ-

J 4
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ihnen erzeigsſt; die Macedonièr, daſs Du als,
Kkönig, nicht als Tyrann an ibrer Spitze ſtehſt;
und die Uebrigen, daſs be, durch Dich von der
Perfiſchen Herrſchaft. befreyet, Griechiſchen
Schutz genieſsen. Wie paſſend für die. Zeiten
und vie wahr das, was ich geſchrieben habe, ge-
ſagt ley, darüber müſst ihr Zuhörer billig be—
fragt werden. Daſs Dir aber niemand etwas
Belleres und den gegenwartigen Umſtaänden An-
gemeſſeneres rathen könne, das glaube ich
ſelbſt genau zu vilſen.

e

a
lIcfokrates an den Bhilipp,

9 König von Macedonien.
J J

J J

S—J Erſter Brief.a—Ware ich jünger, io Katte ich Dir Kei-
J

nven ſriek gelſchickt. ſondern wäre ſelbkt hinge-
ſegelt und hätte mit Dir geſprochen. Da aber
die Zeit inbines Alters und die der Begehenhei-
ten nicht zuſammen treffen, ſondern ieh ſtumpf
bin, wo die Angelegenheiten ihre Blüthe er—

reicht haben; ſo vill ich, wie es die gegenvwärti-
gen Umſtände erlauben, mit Dir. darüber zu
ſprechen verſuchen.

Ich weiſs wolil daſs bey denen, die ei-—
Q 88 2

c
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dern perlänlich erſeheinen, nicht nur, weil man
ſich mündllich leiehter mit jemanden itber die—
ſelbe Sache unterhalten, als durch Brieſe ver-—

ſtandlichen katin, und Alle dem, was geſprochen
wird, mehr Glauben beymeſſen, als dem, was
gelehrieben wird; und jenes wie eine Erzaählung,

dieles aber vwie eine Erdichtung anhören; ſon-—
dern der Redende kann aueh in dergleichen Zu—

ſammenkünfrten, venn etwas von dem Gelagten
entweder nicht verſtanden oder nicht geglaubt
wird, vermöge ſeiner Gegenwart beyden Debeln
abhelfen. Fallt aber; inieinem Briefe dergleichen-
vor; ſo iĩſt keiner da, .der es berichtigen kann;
denn wenn der Briefſteller nicht zugegen ilt, Jo
fehlt es dem Briefe an einer Stütze. Allein da

fr
un

J

n ai

Du der Leſerdſeyn wirſt, lo habe ich groſse Hoff.
vung: Du werdeſt meine Worte picht für unbe-
deutend halſten; denn ich glaube, Do verdelſt
alle vorerwaàhnte Hipdernilſe nicht. achten und
blos aut die Sacheæn elbſt aufmerklam ſevn.
Es haben mich zwer einige meiner lreunde

dawmit zu ſehrecken gelueht, daſs ſie lagen: Du
ebrtelt. die Schmeicliler und verachtereſt die bie mn

Rathseber. Hatte. ich ihr Gerede kür wahr
e—gebalten, ſo würde ich mich ganz ruhig ver- I

halten haben. Allein niemand vird mich über— r7
reden, daſs jemand ſo woht dureh Thaten als

v

durch Verſtand. ſich ausreichnen könne, der L

nicht von Einigen Schüler, von Andern Zuhörer tnr in
vnid von noch Apdern VVohlthater iſt, und uher- DL
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haupt alles hervor ſueht und ergreift, woran er—

ſeine Talente üben kann. Dies machte mir
Muth, Dir einen Briet zu ſchreihen.

Da ich über vichtige und ſolche Angelegen-
heiten ſprechen will, welche anzuhören keinem
Menſchen mehr zukommt, als Dir, lö glaube
ĩch Dich zur Anhörung dieſer RKede recht eifrig
ermahnen zu müſſen. lohibin eben nicht eigeu-
liebig, und weiſls von Dir recht gut, daſs Du der-
gleichen/bis zum Ueberdruſſe angehört halſt;
auch iſt Alles bekannt;“ daſs ſieh für ſolche,
vwelche ſich zeigen wollen, öffentliche Verſammn-
lungen belſer ſchicken, denn da kann man ſeine

Starke einergroſsen Ahzahl vor Augen legen:
die aher, welche etwas ausriehtehn woller; mnüſ:

1J

J

J

J

ſen ſich an den wenden, welcher die Sachen, dis
in der Rede vurgetragen werden, am ſohielleſten
ins Werk letren kann. Gabe ich éinem einzel-
hen Staate  einen Rath; ſo vürde ich mieh nüt
meiner Rede an die Häupter. deſſelbeur wendeni
da ich aber über die Wohlfalrt der Griechen zu
rathen hereit bin; 2u wem könnte ich mit meha

J

nuni rerm Rechte ſprechen, als 2u dem Erſten, in
Abſicht auf Geburt und Macht?

nm  Auch glaube ich nicht zur unrechten Zeit
T

davon zu ſprechen. So lange die Lacedaàmonier

Ii die Regierung in Händen hatten, wäre es ſchwer
kür Dich geweſen, um unſer Land Dich zu. he-
Kümmern und Jenen entgegen u handeln. Jeéteæt

ununn aber ſind: ſie in der Lage;, dals fſie zufrieden ſind,

II

L
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wenn ſie nur ihr Land behalten. Unſer Staat
aber dürfte Dir gern ſeine Hülfe anbieten, venn
Du etwas z2um Beſten Griechenlands unternati-

melſt. Wie ſoöll ſoh eine ſchönere Gelegenheit,
als die gegenwãartige iſt, finden?

vtnnAuch wundere Dieh nicht, wenn ich weder
als Volksredner, noch als Feldherr, noch ſonſt
als ein Machthaber, ein ſo ſchveres Geſchaft J

übernehme und mich zweyen der ſchwerſten Ilüſl
Geſchaàfté unterziehe, über Griechenland zu

ſprechen und Dir u rathen. Iek dntſagte zwar

j

J

J

ſt

fi

was werth ſey. t. ße

gleich vomnnfange den uffenrliehen Geſchãften;
laus elchén: Urſachen; wäre zu weitläuftig zu
erzählen:) bin aber doch in der Wilſenſchaft, ürſif
welche Kleinigkeiten verachtet und nur grofss ann
Gegenſtande zu erreichen ſtrebt, nicht unerfah-

ittrén. Uund ſo iſt es denn fo ungereinit nicht, venn
iech etwas Nützlietes Peſſer ſetien köumte, als

mendie, weleche dort die Regierungsgeſchafte beſor- etta
gen und in groſseminuſehen ſteheni lch werdeæ ttni
aber bald durch meiue Rede zeigen, ob ich et- ſifin

uie J 1
ſj

An den bhilippe 4
Z2weyter Rrtef. h

1ich weiſs, daſs Lobredner Allen angenehmer u
ſeyn pflegen, als Rathgeher, beſonders venn
letztere ungerufen erſeheinen. Hatteæ ich Dich

S autg G 2R

5 n
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nicht ſchon vaqrher mit der beſten Abßicht iuet-
was aufgemuntert, wasiich æur Ausführung kuür.
BDich am, ſchicklichſten hielt, ſonrürde, ieh jetæt

nicht über das, was: Dir wideèrfahren iſt, ſprer
chen wollen. Da ich mir. aber vorgenommén
habe, mich wegen meines Staats und der. ühri-
gen Griechen um Deine Angelegenheiten zu be-
kümmern, lſo vürde ioh miah ſellämen,: wenn
ich Dir über minder vinhtige Dingé einen
Kath gegeben, hätte,« von ringendern: aber
nichts erwaähnte, zumahl da jtuieb anri Oeinen
Kuhm, dies aher Deine Erhaltung:belveifft,
velche Du allen denen,die die Iaſterungen
gegen Dich, mit. auliuinten eu. uarnachlklſſigen

ſchieénlt. ĩ ueeeeeJeder iſt. der Meinung, dals Du Dich um
beſonnener in die Gefahrenchegebeſt, als eswin
König darf, und daſs Dir mehr an dem Lobe
der Tapferkeit als, an der Regierung ſege. Sich,
van Feinden umringt; von. den Uebrigan gar
nicht auszuzeichnen unid ohne Nothi, beh in
ſolehe Gefechte zu ſtürzen, in welchen man,
wenn es glückt, nichts Groſses ausführt, und
wenn man das Leben verliert, die gelſammte
Glückleligkeit mit verliert, iſt beydes unrecht.
Nicht jedẽs Ende in der Schlackt mufs nan auch
für ein ſehönes Ende halten. Fürs Vaterland
Aeltern und hinder iſtes lobenswerfli; wenn es
aber allen dieſen nachtheilig iſt und die vorigen
glänæzenden Lhaten befleckt, ſo ilt gs für uner.



dudeyter Briet. 1di:
taubt zuthalten und muls als Mittel zur Schande“
vermieden werden.

Es würde Dir, meine ich, nütelich leyn, in—
der Art, Krieg zu filhrèn, die Staaten nachæuah-
men. Schicken dieſe eine Armee aus, ſo brin—
gen fie den Schatæ und den Kriegsrath gewöhin-
lieh in Sicherheit. Daher fallt es auch nieht vor,
dafs ſie nach. einer verlornen Schlacht auch
ane ihre-Macht mit verlieren, ſondern daſs ſiet
viele: Niederlagen értragenund ſich vieder vort
dhnifelben erhohlenſkönnen. Daraufmuilst aucli
Diur achten unidhiohts bür:vortheilhafter halren
aluibeint Vrohlfahrr; damit Du von den Siegen
auch den rechten Nutren riehen könneſt. Du
ſiebſt, wie auch dié Lacedämonier für die Er-
kaltung ikrôr Käönige ſorgen und die angeſehen-
ſren. ihrer Bürger zu Beſchützern derſelben be:
ftehlen. Sie in der Schlacht unbekürinnert fallen
au ſehn, iſt ſchändlicher für dieſe, als. ihre Schil-
de wegruwerfen. Auch vwird Dir bekannt ſeyn;
was dem Xerxes, der die Griechen unterjochen
wollta, und dem Cyrus, der um den Thron
ſtritt, widerfuhr. Jener, der ſo viel Niederla-
gen erlitt und Unglück erfuhr, als ſich Keiner
erinnern kann, behielt dennoch, weil er ſein
Leben rettete, die Regierung, und hinterlieſs

Kſe ſeinen Söhnen, und regierte Alien ſo, dals es
nicht weniger furchtbar als zuvor war, Cyrus
aher, der ſchon die ganze Macht des Räuigs
überwunden. und ſich der Hlerrſchaft bemächtigt
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Hatte, beraubte durch ſeine: Uebereilung nitht
nur ſich lelbſt einer ſo groſsen Herrſchaft, ſon-
dern verſetzte auch die, die ihm. gefolgt'waren,
in das auſserſte Ungemach. 23) Ich könnte ſehr
vViele nennen, die als Heerführer groſser Ar-
meen dadurch, daſs ſionuerſt umkamen, viele
Myriaden mit ſich zugleich zu Grunde richteten.

Dies muſst Du bedenken und keine Ehre
än die mit Kühnheit verbundene und unebitige
Ehrbegierde ſetzen; nicht andere Gelakren, noch
die unrühmlieh ſind und Aem gemeineri Sol-
daten, zuxkommen, zu denen hinzu thun, die
ohne dies mit der Regierung verhunden lind;
nicht mit denen. wetteifern, die ſich entweder.
einés unglücklichen Lebens entledigen wollen,

oOoder eines gröſsern Soldes wegen ſich unüber-
legt in die Gefahren ſtürzen; nieht nach einem
ſolchen Ruhme ſtreben, den auch viele der
übrigen Griechen und VUngriecben nerlaugen,

ſondern nach einem ſo grofsen, den nur allein
Du unter den jetigen Menſchen erlangen kannſt;

l

I

nicht zu. ſehr nach einer ſolehen Tapferkeit ſtre-
ben, an der auch Geringe Theil. haben, ſon-
dern nach einer ſfolchen, an der kein Unwürdiger
Theil haben kann; nieht unrühmliche und be-

n ur ſchwerliche Kriege führen, wenn Du ehrenvol-
nii lere und angenehmere führen kannſt, nicht ſol-

che, wodurch Du Deine beſten Freunde in Kum-

»5) Sieke Rede an den Philipp, Rap. 38.
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meèer tind Noth verſetzeſt, Deinen Feinden hin-
gegen, wie jetzt, groſse Hoffnungen erwecklt.

Die Barbaren, gegen die Du jetzt Krieg kührſt,
brauchſt Du nur in ſo weit zu demüthigen, als

zur Sicherheit Deines Landes erforderlich ilt,
den jetzt ſo genannten groſsen könig aber wirſt
Du deshalb demüthigen, um ſo wohl Deinen
Ruhm 2u Vvergröſsern, als auch den Griechen

2zu zeigen, gegen-wen ſie Krieg führen müſſen.
Dies wünlſchte ioh Dir noch vor der Unter—

nehmung 2zu ſchreiben, damit Du, wenn Du mei-
nem Rathe folgteſt, Dieh nicht in ſolehe Gefahr
begabeſt, wenn Du aher, ihn verwürfeſt, mein
Rath nicht dem ahnlich wäre, was Alle nach ge-
ſchehenem Unglücke viſlſen, ſondern dalſs der
Ausgang die Wahrheit deſſelben beſtätigte.

Da ich vermäge der Natur des Gegenſtan-
des vieles 2u ſagen habe. ſo will ĩoh dennoch

ſchlieſsen. Tenn ieh glaube, daſs Du ſo wohl
als die geſchickteſten Deiner Freunde zu dem
Geſagten leicht das hinzu fügen werdet, was

Xauch gut dünkt. Ueber dies ſcheue ich die zu
weite Ausführung. Denn auch jetet wäre ich

heynahe im Fortgehen nicht in den Schranken
des Briefs geblieben, ſondern in die Lange einer
Rede verfallon.
 Ob ſich dies aber gleich alſo verhãlt, ſo iſt
rdoch das, was unlſern Staat betrifft, nicht zu
aibergehen, ſondern 2u verſuchen, ob man Dieh
zur Freundſchaft und zum Umgange dellelben
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bewegen könne. Es gieht, glaube ich, Viele,
die Dir nicht nur das Unangenehmſte, was hey
uns über Dich geſprochen wird, hinterhringen,
ſondern auch von den Ihrigen etwas hinzu fügen.
Dieſe darflt Du nicht auhären. Es würde thö-
richt leyn, unſer Volk zu tadeln, daſs es gegen
die Verlaumder leichtglaubig ſey. und dennach
denen Vertrauen zu ſchenken, welche dieſe Kunſt
ausüben. Du ſiehlt, je williger ſie unſern Staat,
dem Erſten Beſten Glauben heyzumellen, ſchil-
dern, um deſtò vortheilhafter für Dich ſtellen
fſie denſelben vor. Denn wenn diejenigen, wel-
che niohts Gutes zu vollbringen im Stande lind,
durch Worte alles durchſetaen, was lie wollen,
ſo muſst Du, der das nieiſte Gute thatig ausfüh-
ren kann, gansz gewils alles von uns erhalten
kännen.

Dieſen hittern Auklagern. des Staats mulst
Du, glaube ich, diejenigen entgegen ſtellen,
velehe ihn für vollkommen halten, und behaup-
ten, er hahe weder im Kleinen noch im Gralsen
geſündigt. Ich mächte dergleichen nicht ſagen.
Ich würde mich vielmehr ſchämen, zu lagen, dals
vir niemahls einen Föhler begangen hätten, da
Andere ſelbſt die Götter nicht von allen Fenh-
lern freyſprechen. Aher das kann ich wohl

T
uni von ihm ſagen, dals keiner weder lür dis Ange-

IID

legeuheiten der Griechen, nooh für die, Deini-
gen nütæzlicher ſey. Uud daraut ilt gerade am

J meilten z2u achten. Denn er möchte Dir nicht
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nur dureh thätigen Beyſtand viel Gutes verſchaf-
len, ſondern ſchon wenn er nur Dein Freund zu
ſeyn ſchien. Denn erſtlich würdeſt Du nicht nur
diejenigen, die jetzt in Deiner Gewalt lind, auk
dieſe Art leichter beym Gehorſam erhalten, wenn
ſie keinen Zufluchtsort hätten, und zweytens
würdeſt Du die Barbaren, die Du wollteſt, leich-
ter unterjochen. Und wie ſollteſt Du nicht eif-
vig nach einem Wonhlwollen ſtreben, wodurch
Du nicht nur die gegenwartige Stärke ſicher er-
hielteſt, ſondern auch noch viele andere dazu
bekamſt? Telti vrndere mich, daſs ſo viele
Machite Fremdlinge als Lalnſoldaten dingen undl

auf ſie ſo viel Geld wenden, da lie doch villen,
daſs ſie denen, die ihr Vertrauen aut ſie ſetæaten,
melin geſchadet als genutet haben, und ſich
nickt um die Gunſt derjenigen Stadt bewerben,
die eine ſolehe Macht belitæzt und die jede Stadt
einzeln und ganz Griechenland öfter gerettet
hat? Redenke, daſs Du es Vielen klug zu ma-
chen ſcheinſt, daſs Du die Theſſalier gerecht
vund ihnen vortheilhaft behandellt, Leute, die
ſonſt nicht leicht zu behandelu, ſtolz und voll
Aufruhr ſind. Du mulst alla auch gegen, uns
ſo zu ſeyn verſuchen, und hedenken, dals, ſo wie
die Theſſalier mit ihrem Lande, wir mit unſrev
Maclit an Dioh grenzen. Suche ſie aut alle
Weile auf Deine Seite zu bringen. Es ilt weit
ſohöner, dis Geſinnungen einer Stadt, als ihre
Mauern eincunelimen. Das Letætere ilt nicht

S
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nur mit ühler Nachrede verbuiuden, ſondern
man rechnet es auch der Armee zu. Kannſt Du
aber ihre Freundſchaft und ihr Wohlwollen er-
werhben, ſo preilet jeder blos deinen Verſtand.

Dem, was ich van unſerm Staate gelagt
hahbe, virſt Du billig Glauben beymelſſen. Ich
habe ihn nicht blos. in meinen Reden gelobt,
ſondern unter allen am meilten getadelt. Ich
bin nicht aur bey dem grolsen Haufen und, den
minder Rinſichtsvollenwenig gelitten, ſondern
ſo gar verkannt und verlaumdet, wie Du. Nur
darin lſind wir von einander verſchieden, dals ſie
wegen Reichthum und Macht gegen Dich ſo ge-
ſinnt ſind,, gegen, mieh ahar, weil ioh klüger
ſeyn vill, als he, und weil Re ſehen, daſs Meh-
rere mit mir als mit ihnen ſprechen vollen:.
Waãre es mir doeh eben ſo leicht, als Dir; der
Meinung, in der vir bey ihnen ſtehen, zu ent-
gehen! So aber kannſt Du, wenn Du villſt, ſie
leicht vernichten, ich aber muls, theils wegen
meines Alters, theils aus andern Gründen, mich

bey dem, wäs einmahl iſt, beruhigen. Daher
weils ich nicht, was ieh mehr ſagen ſoll, als
dies, daſs es Dir erlauht  ſeyt: Dein Känigreich
und Deine gegenwärtige Glückſeligkeit der Grie-
chiſchen Glückſeligkeitrund dem Griechiſchen
Wonlwollen als ein Pland zu übergeben.
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An den Philipp—

Dritter Brie..Ieh habe zwar auch mit dem Antipater üher das,

woas Dir und dem Staate Vortheil bringt, wie
ich glaubte, weitläuftig genug geſprochen, woll-
te aber dennoch wegen deſſen, was mir nach
dem Frieden geſchehen zu mülſen ſcheint, an
Dich ſchreiben. Es iſt dem, was ich in der

KRede geſagt habe, ahnlich, aber weit kürzer
als jenes.

In jener Zeitirieth ich Dir, wie Du unſern
Staat, der Latedamoniſchen, Thebaniſchen und

Argiviſehen verſöhnen und die Griechen einig
macheèn mülſleſt. Ich glaubte, dals, wvenn Du
die vorzüglichſten Staaten zu dieſer Denkungs-
art üherredeteſt, auch die andern bald folgen
würden. Damahls waren die Verhältniſſe an-
ders. Jetæzt ſtehen die Angelegenheiten ſo, dals

Ueberredung gar nicht nöthig ilt. Denn wegen
des geweéſenen Wettſtreites?) ſind Alle zur guten

Denkungsart gezwungen, und das zu wünſchen,
was ich dachte, dals Du thun und ſagen vür-
déſt: namlich daſs ſie ihren Wahnſinn und ihre
Hahlucht, die ſie gegen einander ausgeübt haben,

J  r

neeee
24) Hier äſt von keinem einzelnen Treſſen die Re-

de, wie Battie meint, ſondern von dem Streite
der Griechen überhaupt, und iſt allo hier eben

das gelagt, was in der Rede an' den Philipp
rorkommt.
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fahren laſſen und den Krieg dagegen nach Aſien
ſpielen mülsten.

2Deber dies fragen mieh Visls auch deshalb:

ob ich Dich zum Kriege gegen die Perſer ermun-
tért oder ob ich Deinem Gedanken blos beyge-
treten ley. Ich ſage, daſs ich das nicht gewiſs
wilſe, denn ich hätre vorher mit Dir nicht, ge-
redet, ich glanbte aber wohl, daſs Du dies zur
Ablicht gehabt habeſt und daſs ich nur mit Dei-
nen Wünſchen überein gekommen ſey. Du ſie
dies hörten, baten fie mich, Dir zuzureden und
Dich dahin zu bewegen, daſs Du dahey bhliebeſt,
da es kein ſchöneres und den Griechen nützliche-
res Unternehmen gabe, als  dieſes, und keins,
das hey günſtigern Umſftänden kännte ausge-

führt werden.
Hatte ich dieſelhe Kraft als vorher, und

wàre ich nicht ganzlich entkräftet, ſo, würde
ich miah nicht lebriktlich můt Dir unterreden,
ſondern Dich in eigner Perſon nündlich zundie-
ſen Thaten anfeuern und aufmuntern. So aber
rathe ieh Dir, ſo vie ich Kaun, dies nioht.zu
vernachlaſſigen, bis Du es ausgelührt halt. In
etwas anderm unerlättlich ſeyn, ilt nieht, läb-
lich, und die Mittelſtraſse findet logar bey dem
graſsen Haufen Beytall; aber nach einem gro-
ſsen und ſchönen Rufe trachten und niemahls
ſatt daran werden, iſt hlas die Sache derer, die, lo
wie Du, fich vaor andern bey weitem auszeich-
uen. Alsdanu glaube ihn nicht mehr vermeli-
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ren ru kömen, vwenn Du die Perſer gerwungen
haſt, Sklaven der Griechen zu ſeyn, die ausge-
nommen, die Dir helken, und wenn Du den
jetzt. ſo genannten groſsen König genöthigt halt,
das zu.thun, was Du beßehlſt. Dies auszufuhren,
iſt nach dem Gegenvärtigen weit leichter, als
die Macht und den Ruhm, die Du ſchon haſt,
mit der Herrſchafkt zu erlangen, die Du vom
Ankaugé hatteſt.“ſ) Dann uird nichts mehr
übrig ſeyn, als ein Gott zu werden. Dies alleio
weils ich dem Alter Dauk, daſs es mich ſo weit
im Leben gebrachi Hat, daſs  ieh das, vwas iek
s dijngling. dachte und in dem Panegyrikus,
dsu ick an Dich ſchiẽkte, niedergelchrieben
kabe, theils durch Deine Thaten jetzt voll-o-

„gen ſehe; theils deſten Ausführung noch hoffe.

s2) giehe Rede an den Philipp, K. 47.
ĩ Il
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LaLie Folge des glänzenden Sieges; velelien die
Thebaner unter der Ankührung ihres groſsen
Epamiĩnondas über die Spartaner bey Leuktra
in Böoten, (Ol. toæ, 2. v. C. 371) erkochten
war dieſe, dals der Sieger mit einer zahlreiehen
Armiee, cüber die Starke aertelben und die Zeit
des Einfalls ſ. Meiners Gbtẽhicte der wWyinen:
ſchaften, Th. II, S. 555, Note,) in IAxdnien
einrückte, bis an den Eurotas alles mit Föuer
vnd Schwert verwüſtsts und. pündexte,r dén
Arkadiern zur Erbauung von vegalspons be.
hülflich war und in der Landſchatt Moeſe.
nien die Stadt Meſene erbaute,) die er mit den
zerſtreuten Reſten der Meſenier und ihren Bun-
desgenoſſenden Heloten, bevölkerte. Beydes
geſchah in der Abſicht, um die Spartaner, deren
Erbfeinde. die Meſenier waren, u demüthigen
und im Zaume zu halten,) oder auch den Pe-

Diod. XV, 64.
2) Aelian. V. H. XIII, æ: euuriitur di xu curαναννr

—Q—5) Aelian. J. e. und daſelbſt Perizon. Pauſan. Ile-
ſeniaca c. 1.

Siehe die Note zu Kap. 9.

5) Diod. XV, 66.
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J

loponnes von der Hevrſchaft der Lacedämonier
zu befreyen.) Die Landſchaft Meſenien war ſeit

der gänzlichenVertreihung ilirer Bewohner durch

die Spartaniſche Herrſchſucht, am Ende des zwey-
ten Meſeniſchen Kriegs, (Ol. 28. 1. v. C. 668.) unbe-

völkert geweſen, und die Meſenier hatten ſich
theils in Sicilien, wo ſie Meſſana erbaueten,“) theils
anderwärts aufgehulten. Es waren jetzt, da ſie
wieder zurück kehrten, gegen drev hundert Jahr
verfloſſen, denn. nach Diod. XV, 66 erbauete

Epaminondas die Stadt Moſene Ol. roz, 4., nach
Pauſan. uheör; Meſstnae e. a7, OLroæzs Si, und
alſo nach der letztérn Angabe gerade ein Jahr
vnack der Schlacht bey Leuktra. Lakonien ſelhſt

hatte vor dem Einfalle des Epaminondas ſeit
fünfhundert Jahren kein Feind berührt; und
dieſer Sehlag. war daher den  Spartanern sben ſo
unérwartst als niederbeungend. Escſchmerzte
ſie:ganz beſonders, duſs ihinen Meſene, welches
ſie ſo wohl: dureh ein Geſehenk, als durch Er-
oberung erhalten hatten',to) entriſſen wurde,
und daſs ihre Erbfeinde ihre Nachbarn ſeyn ſoll-

J J J Jo —4“  4 1

IeIDeee ll
1

5) Orat. de Pace c. is.

Diod. XV, 66.
2) Siehe Kape 9 und Norte.

2) Siahe Kap. 16 und Note.

10) Siehe Kap. S und 12.

—E—

—S
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ten. ii) Daher ſchlugen ſie jeden Frieden aus,
wobey die Bedingung war, dals ſie ihre Anſprü—
che auf Meſene aufgeben und die Meſenier un-
beruhigt laſſen ſollten.

E

Durch die erlitténe Niederlage und die da-
mit verhundenen übeln Folgen ſahen ſie ſich ge-
nöthigt, die Athenienſer und den Perſiſchen kö,

Jnig. damahls Artaxerxes Mnemon, um Bey-
ſtand gegen die Thebaner zu bitten. 3) Es
konnte auch nicht fehlen, daſs der Wachsthum
eines vor kurzem nochganz unbekanhtem Staats,
der die Hegemourie, die bisher nur zwiſchen ihnen

und den Athenienſern gewechſelt hatte, ſo glon,
reieh an ſieh geriſſen hatte, eu dieſem Entſchlulſ.
ſe das Seinige beytrug. Aber aus eben dem Grun:
de, die Oberherrſchaft iber die Griechen zu be-
keltigen, ſchickten, auch die Thehanar und ahrg
Bundesgenolſen, Ol. ros, 2. Gélandte an den Per-
ſiſchen König; unter dem Vorgeben, die Spartat
ner keinen Vorrang am Perſiſchen Hofe gewin-
nen zu laſſen.4) Eudykles hieſs der Spartani.

I7
ſche Geſandte, weleher hereits dort war, als Pe-
lopidas von Thebaniſcher Seite ankam. Aus
dieſem Verhàltniſſe der Griechiſchen Staaten zu

J J

11) Siehe Kap. 9.

12) Diod. XV, 89.

13) Hioch. XV, 68. Xenoph. Hellen. VII, 16 23.
14) Xenoph. J. c.
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dem Perſiſchen Monarchen ſieht man beyläukg,
daſs er ſeit dem Antalcidiſchen Frieden der
Schntzherr von Griechenland, und zwar durch
die beſtändigen Uneinigkeiten der Griechen, ge-
worden war. Nicht he lelbſt, ſondern er ſollte
als Schiedsrichter den Griechen befehlen Frie-
den zu machen, und, vie es bch denken lälst,
zum Vontheile derer entſcheiden, die ſch bey
ihm aur meiſten in Gunſt zu ſetren wiſſen wür—
den. 5) Wer aber konnte dies unter gegen-

vwärtigen: Umſtänden wohl anders ſeyn, als die
Thebaner? Pslopidas alſo genoſs unter allen

anweſencen Geſandten von Griechenlaud die
meiſte Gunſt beym Perler, ſo daſs es der Letz-
tere ganz in das Beliehen des Erltern ſtellte, wie
der Befebl zum Frieden an die Griechen einge-
richtet ſevn ſollte. Peolopidas bat ſich daher aus,
daſs der Perſiſehe Friedenshefehl ſo lauten ſollte:

Meoivnv uurörοαοr α aο Aunααοννν, nu Abn-
voiou, arαν rae vade, si de radroa un uοÊνν,
eroureen én' aurou. 15) „Melene ſollte von den
Lacectamoniern unabhängig ſleyn, und die Athe-
nienſer ſollten keine Seemacht unterhalten, und

J J

15) Xenoph. J. c. ſ. 2q.

16) Xenoph. J. c. 25. Diod. XV, 91  Nedonidaq
nese de ror Iegodi —Q— er rToue Xoi-

derie d.oννα tr Medijrr xer ller nuοοναö, 9r
oναν oücar rn roieœundcier onſooteis mo cνο

H
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wernicht gehorchte, den wolle der Perfſiſche

Kkönig mit Krieg überziehn.“ Mit dieſem Beſehle
n kehrten die Thebaner und die übrigen Geſand-

JJ
ten zurück, und die Erſtern lieſsen Geſandte aus

mæenwen allen Griechiſchen Staarten zuſammen kommen,
Innut um denſelhen anzuhören und den Frieden dar-—

rer

J mn auf zu belcheören. 7) Allein alle weigertèn
Lui ſich, dies letrtere zu thun, veil ſie dazu nicht

oi

nul bevollmächtigt waren. Dahey lieſsen es aber
mn die Thebaner noch nicht hewenden, ſondern

ſchickten ſelbſt Geſangte an, die. Griechiſchen
Staaten, mit dem Auftrage: den Frieden unter
den erwalinten Bedingungen von jedem beſehuö-

mun
ren zu laſſen. 5) Die Korinthier, zu, welchen
ſie zuerſt kamen, widerſetzten ſich dieſem, un-
gerechten Begehren, und ihrem beyſpiele folg-
ten alle Uebrige, die ſie dazu aufforderten. )

Ilr Mit dieſer Errzahlung des Lenophon, deér
die Sache ſo umſtändlich vorträgt, vie lie hier

mitgetheilt iſt, ſtimmt auch Plutarch überein,??)
run und ſie verdiént daher mehr- Glauben, als Dio—J

dor, welcher ſagt: der Frieède ſey auf. Befehl deh
11 Perſers, welcher deshalb Geſandte nach Grie-

chenland geſchickt habe, zu Stande gekommen,
und mit ihm habe der Lakoniſche oder Böotilche

11) Xenoph. J. c. S. 27.
a8) g. 28.

J J

9

15) Ehen dalelhbſt.
9

J

10) Pelopid. c. Jo.
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krieg. nach einer Dauer von fünf Jahren, nacli der
Schlacht bey Leuktra, ſeine Env chaft erreicht.?t)

Ungeachtet die Korinthier die Erſten gewe-
ſen waren, weleclie die Forderung der Theba—
ner patriotiſch ahgeſchlagen liatten, ſo wandten
ſie ſich dennoch  bald darauf an die Thehaner
und lieſsen .fragen: ob ſie mit Friedensvor—
ſchſägen vwürden angehört werden? Sie waren
nämlich Bundesgenoſſen der Lacedümonier, und
ſahen ein, daſs he ohne Rettung verloren gehen
vurcen, wenn le ßeh auf die gänclich ge—
ſehaaekte Macht ilirer Verbiindeten hoch län-

ter verlieſsen. Ihre Hofknung zu einer haldi-—
gen Veränderung der Lage der Dinge mochte
ſiech, wiewohl etwas ſchnell, verloren haben, oder

ſie verfuhren nach Art aller Freunde im Un-
glucke. Da die Thebaner ihre Frage mit ja
beantworteten, ſo baten ſie lich die Erlaubniſs
aus, auch ihre Bundesgenoſlen darum befra—
gen zu dürfen: ob ſie Luſt hätten, mit ihnen
gemeinſchaftlich Fricden zu machen? Auch
dies wurde ihnen vervilligt, und ſo gingen ſie
zuerſt nach Sparta und baten ſich von ihnen,
wenn hie nicht Mittel zur Rettung vüſsten, die
ſie dann eröffnen möchten, weniglteus die Er-
laubnils aus, für ſich allein mit den Thebanern
Frieden machen zu dürten. Nicht nur dielen,

au) Morus Xenopli. p. 364. Vergl. Meiners Ge-
ſchiehte der Wiſſenſehaften, Ti. II.. S. 664 u. f.

II 2
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ſondern auch den übrigen Bundesgenofſen, wahr-

—2 ſcheinlich den Phlafiern und Epidauriern, gahen

III 4 die Spartaner dieſe Erlaubniſs, entweder aus Stolz

m
I in ihrer verzweifelten Lage oder weil ſie es nicht

J

—J

hindern konnten. Was ſe ſelbſt beträfe, gahen ſieJ

zur Antwort: ſo könnten ſie ſich Meſene, das ſie
von ihren Vorfahren empfangen hatten, niont
nehmen laſſen, und ſo ſchloſſen die Korinthier
und Phliaſier und die mit ihnen nach Theben
gekommen waren, einèn Separat-Frieden.

mer in dei v 52die Thebaner, die jetzt die erſte Rolle in Grie-
Cchenland ſpielten und ilre Hérrſchaft immer

J weiter auszudehnen dachten, eigentlich unge-
J

J

m. wiſs waren, was ſie thun ſollten, und dals die

Es laſst ſich vermuthen, daſs die Lacedamo-

uü erzweifelten Lace worein ſie durch

J Stimmen in Sparta hierüber ziemlich getheilt
waren. ?3) Nicht nur die Bundesgenoſſen, ſon-
dern, auch manche Bürger, mochten der Mei-

J ihrer gegenwärtigen Lage rathſam ſey, mit ih-
J2 rem mächtigen Feinde auf jede Bedingunsg Frie-

unl den zu machen. Dieſles Schwanken æu bekfeſtigen,
und ihnen zu zeigen, dalſs die Forderung der
Thebaner durchaus ungerecht und dem Vor-
theile der Spartaner zuvwider ſey, verkertigte

22) Xenoph. VII, 45 7 11..
23) Kap. 1.
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Iſokrates dieſe Rede. Vielleicht, daſs ſie auk
die Gemüther der Spartaner die gewünſchte
Wirkung hatte; denn ſie machten, wie wir ge—
ſehen hahen, nicht Frieden, und traten auch
den Friedensvorſchlägen, die die Griechen nach
der Schlacht bey Mantinea thaten, blos deshalb-
nicht bey, weil man die Meſenier mit darein auf-
nehmen wollte. 24) Die Thebaner waren über
dies zu mãchtig geworden und Sparta und Athen
mulsten, als die vorrüglichſten, aut das Gleich-
gewicht bedacht ſeyn. Sie machten daher ge-

gen Theben ein Bündniſs mit einander, noch
vor der. Schlachtſbey Leuktra. 5)

Allein Iſokrates hat ſie nicht in ſeinem Nah-

men geſchrieben, ſlondern dem Archidamus,
dem Sohne. des königs Ageſilaus, in den Mund
gelegt, von welchem lie ihren Nahmen erhalten
hat; für ihn verfertigt hat er ſie geviſs nicht.

Falſch iſt es, wenn der unbekannte Verſaſ-
ſer der erſten Inhaltsaneige ſagt: die Thebaner

hätten nach der Schlacht bey Mantinea, von
den Spartaneru, die um Frieden geheten hatten,

verlangt, dals ſie Meſene ivieder aufhauen loll-
ten. Dies geſchah, nach dem Zeugniſſe des Dio-

24) Diod. XV, c. ꝗo: Ool gpe Lανννα uο Ahr
elor, die ro rode Mionvioug οναο

roĩe A Eον vn roũ Bæounα ele rav xoun:

25) Diod. XV, So und Welſeling. Xenopli. VI, J.
Meiners Geſleh, d. Wiſſenſch., Th. II, S. öönu. ſ.
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dor ?5) uid Pauſanias,““) bald nach der
Schlacht bev Leuktra dureh den Epaminondas,
und dieſes, Verlangen wäre auch von Seiten der

Thehbaner ſehr thöricht gewélen, da ſich die
Lacedimonier auf keine Weiſe würden haben
daru zwingeén laſſen. Richtiger. ſagt daher Dionys

van flalikarnaſs in ſeiner Inhaltesunzeige: die
Thebaner hätten von den Lacodamoniern ver—
langt; æmrobTνr Meaniæes, lie ſollten ihre An-
ſpruche darauf. aufgeben. Dalter hat auch
Plutarch. im jPelopidas 5) Unréchrt, weori, en
vom Wiederauſbanen redet. Daſs nicht von
dem Friceden nach der: Schlacht bey Man-
rinea, der von den Griechen, vorgelſchlagen
wurde,??) in dieſer Redè geſprochen werde, und
anch von keinem Wiederaufhauen von Meſene,
zeigt die Rede ſolbſt an mehrern Stellen, (liehe
Note i zu Kap. 1o. Mantinea wird darin gar
vicht. eruſhnt, .ſondern immer. blos Leuktra.
LDie hier erwähnten Bundesgenaſſen ſtimmen mit
qdenen, welche Xenophon an der angeführten
Stelle nenut, überein, und einige Ausdrüeke
in der Rede ſelhſt, (aæroiioven uud regunicouen,

Mdinouu und aerayor, K. 9,) von, den Thebanorn
geſagt, zeigen zur Genüge, dals die Thebaner

26) Diod. XV, 66.
21) Paulan. Deſen. c. 27.

28) Cap. 30.
2) Diod. Xxv, 89.
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es:' ſelhſt rbauet hatten und nur das Abtreten

/der Anſprüclie von den Spartanern verlaugten.

Hliernach ſchein das nicht ganz ausge—
macht zu ſeyn,. was Herr Harles, der fich ver—
mutlilich  'auf die erſte Inhalisanzeige vorliels,

in Fabricii Bibliotheca Graec., Tom. II, p. 786,
Jvon dieſer Rede ſagt:

„'Aox daie ſub Archidami porſona, (nondum
„regis Uaconiei,) tuadet Lucedaemonits, né
nex mandato Thebanoruin, quos in Leuctrica
pusgna victores ad Mantineam, Ol. CIV, 2.,
„repreſſérant Mefenam. vel inſtuurarent, vel
E ſberam eſſe patiantur.ti l

J J 2

Vielmehr iſt die Wahrheit auf Augers Seite,
welcher die Verfertigung dieler Reſle in eben
das Jahr. ſetzt, worin Melene von dem Epami—
nondas erbauet wurds, das iſt: Ol. 102. 3. y. C.
370, und ins Gblte Lebonsjalr des Redners.

gioe gehört übrigens unſtreĩtigzu den vorzüs—
lichiſten Produkten des Verfaſſers, und dalier ſugt
Philoſtratus mit Recht von ihr: Iſokrates fuehtin
derſelben den Muth der Lacedãmonier nach der

schlacht bey Leuktraaufzuricliten. Nicht nur
die Worke liüd gewalitt; fondernauch die Zu—
ſammenſetrung dorſellen ilt ſchön.

Beſonders hat dieſe Rede Victorinus Strige-
lius heraus gegeben, Lipkacs64, 8. Die daran
häugenden Naten aber ſind venig zu brauchen.
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Ins Deutſche iſt ſie noch nicht überletzt,

und die Londner Ueberſetzung von Th. Barnes,
1624, 4., habe ich nicht benutren kön nen.

Jnhalt des Archidamus
im Zuſammenhange.

Kap. 1. Aus Furcht, der Staat mächte ſich,
bey dieſer Berathſchlagung vergelſen, trete ich,
gegen meine Gewohnheit, mit dieſer Rede auf.
2. Aus mehrern Gründen muſs es dem jungen
Manne, ſo gut wie dem alten, erlaubt leyn, ſei-
ne Meinung ölffentlich zu ſagen, beſonders venn
vom Kriege und Frieden die Rede iſt:. 3. Die
gegenwaärtige angelegenlieit iſt von der' gröſsten
Wichtigkeit, denn ſie betrifft ufre Eréyheit.
4. Wir werden auch ohne die Pundesgenoſſen,
die uns zum PFrieden rathen und ſonſt für ſich
Frieden machen wollen, unſre Rechte zu ver-
theidigen im Stande ſevn. 5: Euer Recht auf
Meſene wird aus der Erzählung, wie Ihr zum
Belſitrze deſſelben gekommen ſeyd, am beſten er-
hellen. 6. Tyndarus hatte es dem Herkules
geſehenkt und dieſer hatte es dem Neſtor über-—
geben. Bey der Rückkehr der Herakliden er— L

hielt es Cresphontes. Baĩd darauf brachten die-
len die Meſenier um, und unſre Vorfahren wur-
den von ſeinen Söhnen geheten, ſie zu rächen
und üherlieſsen Meſene dieſen. Das Orakel ge-
nehmigte es. 7. Melene iſt allo mit eben dem
Rechte unſer als Lacedämon, das wir auch
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von den Herakliden für treu geleiſtete Dienſte
erhielten. S. So gut wie unir uns weigern vür—
den, Sparta heraus  zu geben, eben ſo müſſen wir

das auch mit Meſene thun. g. Auch die Ver-
jaährung giebt uns gegründete Rechte daraufk.
10. Daher iſt es uns noch in keinem Frieden, den
wir bis jetzt geſchloſſen haben, ſtreitis gemacht
wordén. 11. Auch liat das glaubwürdigſte Ora-
kel dieſen Beſitz beſtätigt. 12. Sechs Beweiſo:
für den rechtmäſsigen Beſitr von Meſene wer-
den hoffentlich hiureichend ſeyn. 13. Die uns
2um Frieden rathen/ meinen, man mülſe zur
Zeitidertotk niohi aufs Recht, londern autf ſei-
nem Vorthéil ſehen. 14. Aber das Recht iſt ge-
wiſls und der Vortheil ſehr ungewiſs. 15. Die
Erfahrung lehrt, daſs ſich das Glück oft ge-
vendet. habe und der. Boſiegte der Sieger ge—
worden ſeyr 16. Dies löhrt die Geſchichte von
Athen; 17. Der Tyrann Dionyſius; 18. Amyn-
tus, der könig von Macedonien.« r9. Und
ſelbſt die Thebaner geben ein licheres Bey-
ſpiel davon. 20. Gute Staatsverwaltung und
Kkriegskunſt können dem Schaden wieder abhel-
fen. 21. Man ſagt zwar, der Krieg ſey etwas
Unzuverläſſiges; 22. Aber die Erfahrung lehrt,
daſs der krieg Vielen geholfen und der Friede-
Vielen ſcliadlich geweſen iſt. 23. Oft hat ein
einziger Spartaner der Sache den Ausſchlag ge-
geben. 24. Und was können wir denen antwor-
ren, die uns Muthloſigkeit ſchuld geben wer-
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äen? 25. Man ſtellt uns unfrs Schutſche vor,
und giebt uns zu bedenken,  woher vin Hülfe
erwarten konnten? æ6. Das Recht iſt. die he-
ſte Mülſe und die Furclit vor der Schands.
27. Auch wird es uns an fremdeor Hülfe gar nicht
fehleun. 28:. Auch die Peloponneßer behnden.
ſich in einèr ſehr miſslichen Lage und weorden,
um lich aus. derſelben: zu. befreyen, gern auk,
unfre Seite treten. a9. Geletat, es geſchahe
nicht, o müſaten wir. uns alléin vertheidigen,
um wuins und unfrei Vorfahręn. wicht in. Sahande
zu bringen. Ja. Nur wenn alle Hoffnungiver-
gehlich. wäre, würde ich kolgenden Vorlghlag.
thun: Sr Wir mülsten alagann Weibor,und.
Kinder und den, ijbrigei Hartfem: aias der Stactt.
ſchicken, mülſen einen feſten Platz beletzen und.-
dio Feinde zu Waſſer. und an I.ande plündern.
32. Diefe Armece würtlé Allen ſlurchtbar ſeyn.
53. Alle Ecinde zuſammen genommen würcden
nicht im. Stande ſeyn, uns zu überwältigen.
34. Vuler Staat wurde einem wohl disciplinirten
Lager gleichen. 35. Die Athenienſer müllen—
uns durch ihr Reyſpiel dazu aufmuntern.
ã6. Dabey mülſſen wir nicht auf. das Unangeneh-
we der Gegenwart, ſondern auf das Angenehme.
der  Zukunft ſehen. 37. Die. Vollziehung des..
Thebaniſehen Befelils würde uns nicht ſo wohl
Frieden als krieg zuwege hringen. 38. Wenn
man um irgend etwas ſein Leben hingehen muls,

ſo iſt es genils um Freyheit und einen guten
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Nahmen. 39. Dem Einen vird eins und dieſel-
be Iandlang mehr. verdacht als dem Anglern.,
4o. Das Eigenthum, muls uns nicht veniger.
am Ierzen liegen als das Gemeinſchaftliche.
41. Uuſer guter Kuf würde verloren gehen. Wir ck
würden verlacht werden, da man ins, vorher
bewunderte. 42. Wir müſſen unſern Vorſahren
nachahmen und uns im Unglicke, nicht im
Glucke groſs zeigen. 43. Die viehtigſten. Staa-
ten haben nur erſt durch den krieg, ihre Macht
grlangt. Aq. Wix werden licher und ruhmvoll,
in Zukuuft. lehen, wenn wir dies thun, ung. un-
ghicklich ſevn, wenin vir. die Gefalir ſchenen.
aß. Unter dor. Anführung eines hönigs aus un-
ſerm Geſchlechte ſeyd ihr noch nie ungliick-
ligh geweſen und ſo müſst Ihr auch leinemn Kathe,

im Frieden mehr als einem Andern folgen.

4 —e 4 1uee

luhalt des Archidamus
von eĩnesm, unbekannten Verfalfere.?)

Waeh der Schlacht bey Leuktra fielen die
Thebaner öfter in Lacedâmon ein und verheer-

24

5) Diefe. Inhaltsanzeige ſieht, wie die der Rede an
J

24

e

deren Vorlaſſer weder, Kenntniſs der Geſehichte eriu
taden Philipp, einer Sehalerarbeit ziemlieh ahnlieh, enn
J

J

noch der 8praehe verrath. Das, was hier voniden
üntiLicecdamoniſechen Weibern geſagt wirc, eraahlt nim
ÔÜο

S
Juſtin J. 6. von den berferinnen. Bey Alanti- “ll

nes. habén die Spartaner nickt geliegt; denn ſoulr r

ß

I
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ten es, ſo daſs ſogar die Lacedämoviſchen Wei-
ber den immer fliehenden Lacedämoniern ent—
gegen gingen und ſagten: Sollen wir Ench zum

2weyten Mahle in den Schooſs aufnehmen? Sie
kehrten um und ſiegten bey Mantinea, weil die
Athenienſiſche Reiterey tapfer an ihrer Seite
locht. Nach dieler Schlacht allo ſchickten die
Lacedamonier an die Thebaner und baten um
Frieden. Dieſe verfprachen Ruhe mit ihoen zu
halten, wenn ſie Meſene wieder aufbauen und
es frey geben würden. De nuin die Andern den
Lacedamoniern, es wieder aufzubauen, riethen,

ſo widerrieth es ihnen Arclidamus der jüngere.
Das Gelſcehllechtsregifter defſelbeèn iſt: Zeuxida-
mus, Archidamus, täer Altsré,) Aptris Hgeh-
laus, Archidanius. Einige ſagen: er liabe ſich
dieſe Rede vom Iſokrates aus Athen hohlen lal-
ſen; Andere aber: ſie ſey eine Uehung des Letz-
tern, worin den Lacedãmoniern ein Rath ertheilt
wird. Dies iſt der Inhalt. Die ablicht der Rede

hätten ſie nicht, wie hier erzäahlt wird, um PFrie.
cden gebeten. Für riundæer aher uuοnοαν zu le-

ſen, leidet der Zuſammenhang nieht. Fervier
forderten die Thehaner nicht nach der Schlacht
pey Mantinea, ſondern nach der Schlacht bey
Leuktra, keine Wiederherftellung von Melene,
ſondern nur eine Losſagung von demſelben, da
es Epaminondas OI. 102, 4. oder 3. hereits wie-
der bevölkert hatte. S. Einleitung im Anf.
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iſt pragmatiſch und der Grund geht von dem
aus, waàs nützlich iſt.

Ein anderer Inhalt derlelben Rede
aus dem Dionys von Halikarnafs.
Wer könnte einen Staat oder einzelne Bür—

ger belſer überreden als unſer Redner? Dies
zeigt er an vielen andern Stellen, vorzüglich
aber in der an die Lacedämonier gelchriebenen

Rede, die den Titel: Archidamus, führt, deren
Inhalt ilt, den Böotiern weder Meſene zu über—
laſſen, noch die Befehle dęr Feinde zu vollaie-
hen. Die Lacedamonier hatten die Schlacht
bey Leuktra und nach ihr viele andere verloren.
Die Angelegenheiten der Thehaner aber blühten
und waren bis zur Gröſse, der Hegemonie gedie-
hen. Die der Spartaner ſtanden ſchleeht, und
nicht ſo, wie es die ſonſtige Hegemonie erwarten
lieſs. Um endlich Frieden zu erhalten, berath-
ſclilagte der Staut: ob man Melene fahren laſſen

muüſſe, da dies die Böotier ihm zu einer noth-
wendigen Friedensbedingung machten. Da
Ilokrates ſah, Sparta würde etwas thun, was
ſeine Vorfahren beſchimpfte, ſo verkfertigte er
dem Archidamus, der zwar noch jung und noch

nicht König war, aber groſse Hoffnung hatte,
„dieſe Würde zu erhalten, gegenwärtige Rede.

(8. S. 117.)
In derſelhen zeigt er erſtlich, wie die La-

cedãàmonier Meſene rechtmäſsig beläſsen, da ih-
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J

nen die Sahne des Cresphontes, da ſie die Re-
gierung verloren hätten, dalſelbe irberlaflen
hatten; daſs der Gott befohlen hätte, es anzu-

iu nehmeu und die Beleidigten zu rächen; dals ein

mu Kriéeg die Beſitzuug hefeſtigt und die Zeit ſie be-

J
ſrätigt bätte. Er lehrt ferner: vic fie cieſe
Stadt nicht den Meſeniern, velche nicht mehr
waären, ſondern den Sklaven dnd Heloten als ein

m
PFort und einen Zufluchtsort übergehen würden.
Er erralilt die Gefahren, welche ihre Vorfahren

J

DJ

J wegen der Hegemotie beſtanden, und'erinnert
ſie an das Anſehen, in welchem lie bey den Grie—

J— chen ſtehen. Er ermahnt ſie, den UnglückeJ

nicht zu unterliegen und an einer Veräuderung
minJ nicht zu zweifeln. Sie möchten bedenken, daſs
minn

J

Viele, die noch mnächtiger als die Thebaner wä-
ren, von Schvächern überwunden vurden; rind

4

Viele, die eingeſperrt waren, und denenes ſchlim-

mer ging als den Lacedämoniern, ihre Feinde

JJ

5— :vernichtet hätten. Er führt zum Beylpiels die
1 Athenieuſer an, die, ihres groſsen Glücks be-

raubt, die ñuſserſten Gefahren beſtanden, um
u uicht die Beſehle der Perſer zu vollaiehen. Er

ermuntert ſie in der gegenivartigen Lage zur
Standhaftigkeit und zum Vertrauen auf die Zu-
Kkunft. sie wüſsten, daſs die Staaten derglei-

chen Unglücksfälle durch eine gute Regierung
und Erfahrung im kriege, worin Sparta die ühri-

9 gen Staaten übertraäafe, wieder gut machen
könnten. Nicht die, welche unglücklich vä-

—ee
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ren,“) müſsten, meint er, Frieden maclien,
da  ſie Hollnung hütren, ibre Lage dureh cin

aſches Unternehmen  verbeſſert eu ſehen, ſon-
dern die, welche lich wohl befäünden, müſeten
dies thun; denn die:- Güter, die man hätte, kön-
ne man nur rur Zeit der Ruhe erhalten.

Aulsen dieſem erzulilt er noch, vie die be-
riihmteſten Spartaner, ſlo wobl für ſich als den
Staat, glänzende Thaten im Kriege verrichitet—
hütten; zeigt ihnen, welche üble Nachrede fie
bey den Griechen haben und vwie ſie aller Orten
eher Hülfe bekommen würden, wenn ſie fich in
Kries einlieſsen, nichtiur von den Göttern und
BRnudesgenoſſen, ſondern von allen Menſchen,
welche den Wachethum der Thebaniſchen
Macht mit ſchelen Augen betrachteten. Ferner
zeigt er die Unordnung und den Auſruhir, die
in den Staaten herrſchen würden, wenn die The-
haner die erſte Rolle ſpielten. Und geletzt, dies
Alles ſollte nicht geſchehen, und es hliebe keine,
andere Hoffnung zur Rettung übrig, ſo räth er,

die Stadt zu verlaſſen, und ſchlägt vor: Weiber

2) Für æurονο wünſehte ieh eod ro, zu lelen, wegen
des folgenden a rel.

5) Offenbar iſt die Lesart des Auger: xcαοαοαα,
boller wie xeαονονα

4) Der Zuſammenhang verlangt à vele 1 νον,
wie Auger vorſchlagt. Die Uebrigen leſen: i reę
7 xndvr.
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und Kinder und den gemeinen Haufen nach Si—
cilien und Italien und die übrigen ſreundſchaft-
lichen Länder zu ſchicken, ſelbſt aber einen ſehr
feſten und zum Krige gut gelegenen Platz zu be-
ſet en und die Feinde ſo wohl u Walſſer als zui
Lande zu plündern. Keine einzige Macht wer-
de es wagen, den tapferſten Mannern unter den
Griechen lich entgegen zu ſtellen, die ſogar das
Leben nicht achteten, und einen gereohten
Zorn und die anſtandige Entſchuldigung der
Nothwendigkeit hatten. Dies, möchte ich ſagen,
räth Iſokrates nicht nur den Lacedämoniern,
ſondern auch den übrigen Griechen uud allen
Menſchen aut eine beſſere Art. als alle Philoſo-
phen, welche das höchſte Gut des Leben in die

Tugend und Anlſtändigkeit ſetzen.



129

J

Archidamus.))
Kap. 1.

A—Vielleicht werden ſich Einige von Euch wun-

dern, daſs ich, derſonſt mebr als ein Anderer
meiner Altersgenoſſen, dem Herkommen des
Staats getreu blieb, mion auf, Ein Mahl ſo verän-
aert habe, daſs ich., darüber, worũüber Aeltere
æau ſprechen anſtelien, als intidüngerer einen
Rath æu geben higrhex: gekonimen: hin. Hatte
ein Anderer von denen, die unter Euch öffent-
lich zu reden pflegen, der Würde des Staats
angemelſſen géreidèt; vioh hätte mioh ruhig ver-
halten: da ich aber fah, dafs Einige die Be-
fetile) der Feinde mit Ihren Reden unterſtützen,
Aujdere ſioh nicht ſtark genug vwiderſetæten, und
Andere. gänrlioh ſahwiegen; lo ſtandĩch auf, mei-

14

J

2) Eine andere Ueberſechrift dieſer Rede iſt: Auxt-
deανο, oder; Q ungâò Auutöniuοruu, Aoοα weil

ſiee an die Lacedamonier geriektet iſt.

2) ⁊eνννναννν Dielen Ausdrueck wäklte der Red-
ner, um die Bedingung der Thebaner, unter

Wweleher ſie mit, den Spartanern Frieden zu ma-
Chen verlangten, und welehe den Inhalt dieſer

ern gehäſligee Lieht zu letzen.
1

gtanzen Rede ausmacht, gleieh vom Anfange in
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J. ne Gedankeũ darüber zu eröffnen. TIeh hislt bs

J für unrecht, wenn ich mit Beybehaltung meines
mnun

bisherigen Verhaltens) 2ulieſse, daſs ſich der
J

J

Staar/ aut einè ilim vinauſtandige Art dhne Noth

mn ſchonte. 4)
3

nu Kap. 2;n!J Wenn jungen Männéôrnmauch in andern An-
gelegenheiten einen Rath-zu geben erlaubt iſt,mil

J
ſo glaube ich, kommt es dieſen am meiſten zu,
iber Krieg und Erieden, zu atken, da ſie den

J gröfsten Antheil an den Gefaliren haben. werden,
J beſonders da jedem von uns 5) rüber das, was

Ie —neiüiitui155. 24 ü—Die
3) Wolf. verſteht unter ldlæ reitis das bisher beoh

J

i

achtete anſtandige Betragen eines Känigs, ſo dals
J der Sinn. ware: „Wenn ich mieh, wie bisher,
n eines Rönigs. würdig betrüge, der Staat aher ſich
i andu ſehr ſchonte. Vnteaclitet lieh aieter vin

li Chn ns n lalst ſo äbitzt! doch er! Zutatn

 rieohtig dureh nimium parcere oder priugquam ene-

urr  esſſe. aſti. ſe. riſę ouei n. i. J
IEJ 5) Battie, Auger und Woltfefen aui furcus ge-Dns wöhnliche v, und der Erſtere fükrt'die Alkto-
II  ritat Areyer Codd. an. Derr Gedanke: da ?s je-

TIJ enr guüt reJ

menhang, daſs man darunter die hisher beobach-

vritt tete Entfernung des Archidamus rom Redner-

i feheint, erklärt Wolf—22  ſſtuhle verſtehen üſſe. i,
J

T J 'a) rÊ ο ν α νν. Das Verbuin hode ideuei das
T

1 dem von uns frey. geſtellt iſt; erſordert diutchaus

e
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zu thun ſey, ætwas zu viſſen frey ſteht. Ware
es hewieſen, daſs nur die alten in allen Stücken
das Beſte wülsten, nnd daſs dis Jungen über
nichts richtige Einfichten hätten, dann wäre es
verzeihlich, uns vom Rathgeben abzuhalten; da
wir aber in abſicht auf die gute Beurtheilung
nicht durch die Menge der Jahre, ſondern durch
Talent und Fleiſs von einander unterſchieden
ßnd, warum, ſollte man nicht beyde Alter
verſuchen, um aus Allem, was geſagt iſt, das
Nijt-lichſte zu zielien loh wundere inich, dals
Viele tins eine Fitffe vud Landariee du korn

 2mangiren. würdigen J dobey wir, ohne rich tige
ijebeérlegung, dem Staate vieles und groſses Un-
glüek zufügen können, unſre Meinung aber
farüber zu fagen, was Ihr berathſehlagen wollt,
erlaubt Ihr uns nicht. Hatten wir darin Recht,
ſoj könnton wir Allen Nutzén ititten; vnd keklten
wir, 7) ſo möchteèn vir crar ſelbit in einem ger
ringern Lichte eriekeinen, aber das gemeine

VWelſen würde doch keinen Schaden dadurch lei-

1

Dueeee— nu JJ J

Au. iih, und einen aidern möcehte man' ſehwerlich
in diele! Worte legen koiinen.

4

91n. Qu Ba lonſt æte Aoeuelutn blos
mit dem Genitiye Kkonttruirt wird, lo ielse ſich

a dleles em hier wohĩ dureh an überſétzen.

7) Nach Wolfs Erklarung, der die Worte: dieuny-
roörrte rije rruun. dureh eun sgdãe puαααν oder

ανααον erluntert.
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mn den. Ich ſage dies weder aus Begierde zu reden,mn i noch weil ich eine andere Bolle zu ſpielen
J

mn mahnen, kein Alter zu verwerfen, ſondernwünſchte, als ſonſt. Ich wollte Euch blos er-

Euch in jedem umruſehen, ob etwafeiner über
die gegenwärtigen Angelegenheiten etwas Gu-
tes zu ſagen wülste.

Kap. 3.
So lange?) wir dieſe Stadt bewohnen, iſt

a
u noch kein Kkrieg und Ké&ine. Seklacht! uber ſo

wichtige Angelegenheiten geẽfuhrt und gelieſert
5 worden, als worüber ich jetet mit Euch zu be-

ni raihſehlagen gekominen hin. Voiher kampften
JJ

I

J
wir weoen dér Herrſchaft iber Andere jetet um

S 2die Befehle Anderer ſelbit nicht zu vollziehen.
Dies iſt ein Zeicken. der Freyheit. urotwegeũ
mülſen nicht nur vir, ſonäern Alle, die nicht

heit Anſprueh machen jeder Gelahr. uns unteér.
u foigherzig ſind und nur einiger Maſsen auf Bray-

v

J J
4

2) e t o. Auger meint, daſs oc hier ſo riel als
ee hedeute, wie es bisgeilen vorkomme. Ich

mäehte falt daran zueifeln, da mir yyenigltens
Kkeine, Beyſpiele der Art bekannt lind, und viel-
mehr, glaupen, dals es hier' für quamdiu eu neh-
men Tey, von weleher Bedeutung Zeune:⁊. Vi-
ger p. Säg einige Beyſplelé aickukrrt. uc tt dl ware
nun 2war daſſelbe doppelt. gelagt, allein zur Ver-

ſtarkung ilt dies niekt ubtgewöhnlibh uid beym
Iſokrates ublich. S. Kap. o, Noie a..
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ziehen: Was mich betrifft, (wenn ich etwas,
deas mieh bhetrifft, ſagen dark,)?) ich würde lie-
ber ſterben, ohne die Befehle zu thun, als nach
volleiehung der Thebaniſchen Befehle länger
als mir beltimmt iſt, lehen. Ich würde mich
ſchämen, vom Herkules abzuſtammen, ') und
einen König zum Vater zu haben) und 2u dieler
Würde ſelbſt Hoffnung zu hahen, wenn ich, ſo
viel an mir iſt, zugähe daſs das Land, welches
uns die Vorfahren hinterlieſsen, von un—
ſern· Sklaven bewolint würde. Iabt, ich bitte
Euch, eben dieſe Geſinnung mit mir, be—
denki, alaſs vwir bis auf dieſen Tags) in der

5) e det us roüro. Idior ziwnit. Diele Stelle
wird. ſehr verſehieden geleſen, allein dieſe Ver-
ſehiedenheit hat auf den Sinn derſelhen ehen kei-
nem gZroſsen Einfluſs. Ein Cod., den Battie mit
dem Buchſtaben. N. bezeichnet, lieſ't: ti delt as

rũu iiar tit, und darüber ſteht eine andere
Lesart: ai det ueræ rour idiors. Wolf lehlägt vor:
al det ui l. an. oder ii d. uereè roüro iö. u i

10) Sjehe Paneg. c. i6.
11) Ageſilaus, weloher erſt-Ol. 104, 4. v. C. 36r

nach der Schlacht bey Mantines auf ſeiner Rück-
Kehr aus Aegypten ſiarh.

12) Namlich Melene,, deſſen Geſchichte weiter-
hin folgt.

13) Die Worte: ki tr raα rijs nueανα, müſ-
ſen ohne allen Zweifel auf öoroüutr, nicht aher
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Schlacht 4) gegen die Thebaner unglück-
lich geweſen zu ſeyn ſcheinen, und, dem Kkör—
per pach zwar, durch Verlehen der Anführer
hbeßegt wurden, aber in Abficht, auf unlern
Muth immer noch unbezwungen Gnd. Lal-
ſen wir, aus Furcht vor künktigen Gefahren,
etwas, was unlſer iſt, fahren, ſo werden vir den
Uebermuth. der Thebaner befeſtigen und ein
weit glänzenderes und ſchimmernderes Sieges-
zeichen, als das bey Leuktra war, gegen uns
errichten. Jenes vird ein Zeichen  unſers Un-
glücks, dieſes unſers Verſtandes ſeyn. Nie-
mand überrede i5) Euch alſo, den Staat in ſolehe

Schande u bringen. 5

J

niueeee

—auf deducruxnireti gezogen werden, wornaeh
ieh mich auech in der Ueberletzung gerich-
tet habe.

eeeee 1

14) Bey Leuktra, in weleher, wie Cicero, de
Offic. I, 24. ſagt, „eum Cleombrotus, (rex Spar-
tanorum,) invidiam timens, temere cuni Epa-
minonda confilixiſſet, Laeedaemoniorum opęs
cörruerunt.“ Diod. XV, tzs. Lenoph. Hellen.
VI, 4,. 1- 15. Nepos Pelop. 2.

9.

125) Der KRonjunktir wird. hier durehaus gefor-
dert, und daher ſehlagt Wolf mit Reeht aulon
vor, für das gewöhnliche ⁊e. Uncd weil
es, wie Battie verſichert, zwey Codd: ha-
ben, ſo hat es Auger ohne Bedenken aufge-
nommeni.
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Kap. 4.

Die Pundesgenoſſen s) haben Euch zwar
ſehr eifrig gerathen, Meſene:?) fahren zu lal-
ſen und Frieden zu machen, allein Ihr ſolltet:
billis aufgebrachter auf ſie ſeyn, als auk die,
die gleich anfänglich von Euch abfielen. Denn
jene lieſsen Eure Freundſchaft fahren und rich-

teten ihre Staaten durch Aufrulir, Mord und
ſeklechte Verwaltung zu Grunde, dieſe aher
Kkommen, um Euch Schaden zu thun. Sie wollen
uns beredoön, den Ruhm, den uns unſre Vor-
fahren mit vielen Gefahren in ſieben hundert
Jalren ?8) drkuanipkren und hinterlieſsen, in éi-

16) Wolk irrt ſich ohne Zweilel, wenn er unter
dieſen Bundesgenoſſen die Arkadier verſteht. Es
vwaren vielmehr. ſehr walrſeheinlieh die Korin-
thier, Phliaſier und Epidaurier, die als Bundes-

genoſſen den, Spartanern zum Frieden riethen.
Siehe die Einleitung.

11) Editio princeps, Mediol. 1493, liel't beſtandig
AM:onrn mit Einem c, wornach ieh mich in der
Ueberſetzung gerichtet habe. Siehe Heyne acl

Apoliod. p. 110 und Morus ad Paneg. c. 16.

18) Troja wurde, nach der gewöhnliehen Annahme,
zerſtört 1183 v. C. Die Rüekkehr der Herakli-
den, aohtrig Jahr naeh der letztern, fällt alſo 1103
v. C., und aie Sehlacht bey Leuktra 371 v. C. Es

waren alſo ſeit der Rückkehr der Herakliden,
ocder; rielmehr ſeit der Beſitrnenmung von Melſe-

ne, welche etwas ſpäter erfolgte, (wir wollen
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ner kurzen Zeit von uns zu werfen. Etwas un-
anſtändigeres und ſehrecklicheres hatten ſie

ſchwerlich für Lacedämon erſinnen können. Sie
gehen in ihrer Unbilligkeit ſo weit, und verur-
theilen uns zu einer ſolchen Feigheit, daſs, un-
geachtet ſie uns öfters baten, für ihr Land zui—

ſtreiten, für Meſene daſſelbe zu thun nicht kfür—
rathſam halten. Um das Ihrige ſelbſt ungeſtört
zu genieſsen, verſuchen ſie, uns die Nothwen-
digkeit, den PFeinden  das Unſrige abzutreten,
zu zeigen, und drohen noch dazu, weno wir
nicht darein vwilligen würden, einen Separgt-
Frieden zu ſchlielsen. Der krieg ohne ſie virc
uns, glaube ich, nicht ſo wohl ſchwieriger, als
ſchöner und glänzender und bey allen Menſchen

rühmlicher ſeyn. Suchen wir uns, nicht dürch
Andere, ſondern dureh uns ſelblt zu retten undJ

die Feinde zu überwinden, ſo ſtimmt das mit
den übrigen Unternehmungen unſrer Stadt über-
ein. Ich habe nie Vergnügen an Reden gefun—
den, und immer geglaubt, daſs die, ſo ſich da-
mit beſchäftigen, im Handeln unthaätiger ſind;
jetzt aber wollte, ich nichts ſo ſehr wünſchen, als
über vorliegenden Fall nach meiner Linficht
ſprechen zu können. Denn gegenwärtig glaube
ich dadureh dem Staate den gröſsten Vortheil
zu gewähren.

ſetzen: gegen dreyſsig Jahr,) gerade ſieben hun-
dert Jahr verlloſſen.
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Kap. S.

Erſtlich glaube ich Euch daran erinnern 2u
müſſen, auf welche Art wir Meſene in unſre Ge-
walt bekamen und weshalb Ilir, Dorier von
Gehurt, ) Euch im Peloponnes niederlieſst.

J J

25) Die Dorier erhielten ihren Nahmen vom Dorus,
einem Sohne des Hellen, und wohnten, nach dem
Strabo, VIII, p. 264 ed. Caſaubh., àm Parnaſs.
Eben derſelbe ſagt, (Ix, p. 29:) daſs die Hera-
kliden bey ihrer Rückkelir in den Peloponnes

ron dem Dorierir, welehe die Doriſche Vierſtadt
2wiſehen dem, Oeta und Parnaſs hewohnten, ih-

ren Marſeh angetreten hätten. Vergleiche Sim-
ſon Chronic. ad ann. 280o1 und Hemlterhuis acl
Ariſtoph. Plut. p. 116, 117. Diele Dorier nah-
men die Herakliden als Hulfstruppen mit und ga-
ben-ihnen Lacedamon, Argos und Meſene, wor-
auf ſie als Nachlkoiiamen des Herkules Anfprüche

hatten, zuin Lahne ſür ihre Dienſte, ſieh ſeibſt
aber hedungen ſie die Regierung aus, und ſo wa-
ren denn die Lacedamonier urſprünglich Dorier,
die auſserhalb des Peloponnes wohnten. Conſ. Thu-
eyd. J, 18. Den erlten Verluch, wieder in den
Peloponnes 2zu kommen, woraus die Herakliden
dureh den Euryſtheus vertriehen waren, machte
Kyllus, und den z2weyten Cleodaeus, der Sohn

des Hyllus, ungelahr dreyſsig Jahr nach Tio-
jens Zerſtörung. Beyde vergehlich. Sie kamen
zwar hinein, nackdem ſie mit Hulle der Athe-
nienſer den Euryſtheus und ſeine Sohne im Ge-
feehte erſohlagen hatten, muſsten denſelhen aher,
dureh eine belſt. genöthigt, wieder verlaſſen,
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Ieh gehe aher deshalb ſo weit zurück, damit ihr
wiſſet, daſs man Euch dasjenige Land æu entrei-
ſsen ſucht, das Ihr mit eben dem Rechte als
das übrige Lacedamon befitzt.

Kap. 6.
Da Herkules als Sterblicher unter die Göt-

ter aufgenommen war, ?o) gingen ſeine kinder
wegen der Macht ihrer Feinde anfanglich in der

Irré umher, und lieſsen ſich nach dem Tode

Diod. IV, 57. 58. Apollod. II, 8. Es iſt daher
eine oratoriſche Unwahrheit, wenn Iſokrates im

Panegyrikus K. 16 ſagt: die Herakliden hätten
dureh Hülfe der Athenienñſetr Laceäuon,  Ar.
gos und Meſene beſetzt. Perizqnad Ael. V. H.
IV. 5. Der Verluch gelang erſt den Söhnen des
Ariſtomachus, dem Temenus, Creſphontes und
Ariſtodemus, (oder des Letetern Söhnen Eury-
ſthenes und Prokles.) Dabey waren ihnen denn,
vrie ſchon erzählt iſt, die Dorier behülflieh, zu
deren König Aegimius ſie ihre Zullucht genom-
men hatten. S. Héyne in der Note zum Apollod.
p. Soq. Dieſe Rückkehr ereignete ſieh achtzig

Jahr nach Trojens Zerſtörung und ging über den
lonilehen Meerhüſen. Perizon IJ.'e.

4.2e) bat äα, weil er nieht ſtarb, ſondern zu den
Gsttern überging, —“ood (Heeudiovc,)
sils Stoue, Apollod. II, 8. 1.
21), Zuerſt wandten ſie heh an den Ceyx, König

vaon. Trachys, ſonſt Heraklea in Phthiotis, und
als dieſer vom Euryſthens deshalb mit Kriet

24 J ĩ1
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des Eurylſtheus im Lande der Dorier nieder.
Im dritten Menſchenalter kamen ſie nach
Delphi und vollten geviſſer Angelegenheiten
wegen das Orakel befragen. Der Gott gab ihnen,
über das, was ſie fragten, keine Antwort, ſon-
dern befahl ihnen, in ihr väterliches Land zu
gehen. Sie iiberlegten den Sinn des Orakels,
und fanden, daſs Argos, vermöge der Verwandt-
ſchaft, ihnen gehöre. Denn nachdem Euryſtheus

4

de
hedroht, wurde,. gingen ſie dureh Lokris und Böo-

tien naeh  Athen, um Hulĩfe zu ſuehen gegen ihren
Feincl.“. Dies geſchah unter dem Arhenienſiſchen
Ksönige Theſeus, noch vor dem Trojaniſehen

Kriege. (S. Perizon ad Ael. V. H. IV, 5.) Die
Athenienſer bekriegten den Euryſtheus, Känig

ron Argos, den Feind des Herkules uncd ſeiner
MNachkommen, ehlugen ihn in die Flueht, unch

Hyllus, der Heraklide, hrachte ihn auf der Flucht
um. Apollod. II, 8, 1. Iſokrates im Panegyr.
K. 15 erzahnlt, er ſey gefangen worden und habe
als Hülfsloſeèr gebeten.

lien
I

22). Als Hyllus das. Orakel befragte, erhielt er zur llfi
Antwort: „ptluræe ror reiror xeο uαανναοα, g
ſie ſollten die dritte Frucht abhwarten und wie-
derkommen. Unter der dritten Frucht verſtand

er aber. das driĩtte Geſchlecht: Apollod. II, 8, 2.
Nun war das erſte Geſchlecht nach dem Hyllus, Ie
wWweleher das Orakel fragte, Cleodaeus; das zweyte, ur

ſtodemus, unter. welehen denn aueh die Ruck- Ith

Ariſtomaechus;; unct das dritte, die drey Söhne des
Ariſtomachus: Temenus, Creſphontes und Ari- igſ

Inij
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J

geſtorben war, varen ſie von den Perſiden 3).
allein noch übrig. Lacedaämon war unterjocht,
(denn Tyndareus, ?4) vom Throne vertrie-
ben und vom Herkules wieder in die Begie—

J

kehr gelang. Jetzt war es alſo dio rechte Zeit,
und daher dieſe Antwort des Orakels.

25) Perſeus, der Sohn des Jupiter, den er mit'der
Dana, Tochter des Akriſius, gezeugt hatte,
zeugte mit der andromeda, der Tochter des Ce-
pheus, den Elektryo, unid dieſer wieder mit: der
Eurydice, Tochter des Pelops, die Alkmene, die
Nutrer des Herkules; und fo ſtammte Herkules
Jom Petfeus ab. Diod. IV. s. Die Gelohleehts-
tafel des Perſeus uncl der Perliden ſ. ĩn Hévynii

ad Apollod. p. iorꝗq. Conf. Pauſan. II, 18, p. 161
ed. Kuhn. „Heraclidae a berſeo genus deriva-
bant.“ Euryſtheus war König ron Argos ge-

welen.
24) Tyndareus, König von Lacedämon, vwurde von

den Hippokoontiden aus leinem Reiche reririe-
ben. Herkules tödtete den Hippokoon und feine
Söhne und ſetzte den Tyndareus wieder auf den
Thron. S. Apollod. II. 7, 3 und III. 10 S. (an
der letztern Stelle ilt nach Heynens richtiger
Muthmaſlsung für xocrανααννα, im. Singular Sarig-

xerar zu lelen.) Eben dies erzahlt Pauſan. III 1S.
p. 2Act und Diod. IV, 33. Die vorher gehen-
den Worte des Textes: iααον αναοναοναα,
erklärt Wolſ ganz riehtig durech: tögioner aur
7uyναννν, (welehes aus dem Vorhergehenden zu
wiederhohlen ilt,) öir nerαννννονααα hn.
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rung pingeſetzt, nachdem Caſtor und hollux 25)

voſi.der Erde verſchwnnden waren, hatte theils

wegen dieſer Wohlthat, theils vegen der Ver-
waultſehaft 26) mit ſeinen kKindern, dem Herku—

les dieſes Land gegeben,) und Meſene gefangen

gemacht.??) Denun Herkules, vom Neleus und
ſeinen Kindern, den Noſtor ausgenommen, der

Vinder beraubt, die er aus Erythea weg-
getriebeu  hatte agyl nahm die Stadt ein,

229 Welche die Söhne des Tyndareus waron.

ee 7J 25). hie ervranatſonalt des Herkules mĩt dem Ca ſtor
dund Pollux ilt foigendg: Leda, Aje dlutter des Ca-

ſtor, und Pollux und ſiemahlin des Tyndareus, hatte
die genannten 8ökne niekt mit ihrem Gemanle, ſon-

4

dern mit dem Jupiter zezeugt, und ſo war auch
agnpiter der eigentliche Vater des Herkules, niceht

Ainphitz uo.. (Neynp Tabul. geneal. ad Apollod.
KFap. X.h.) Herkules und Caltoör urict Pollux
hatten, alſo deg gupiter zurihrem gemeinſchaſt-

uchen Vater. Vscgl. Tah. XIV und Apollod: p. a4.
MNach einer agdern dteile des Apollodor, p. 247,
wWar nur Pollux der Sopn upiters, Caſtor aher des
 yndareue ſokn,
219 nct nlfo ihnen genortg. welehes aus dem Vor-
neitʒeliendlen zu wiederhohlen iſt.

D JJAt) Dieſe-Sage von, den durei den IIerkules weg-
geturiebenen, Herden des Geryon, wolches das

zahnie! ihm vom Kuryſtheus; auſerlegte Geſchaft
war, greahlt Avollod. II. s. to. Erythea lag 2zwi-
ſehen Gadęes und dem feſten Laude, welhees jerzt

J J J
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tödtete?) diejénigen, die ihn beleidigt hatten,
und vertraute dem Néſtor die Stadt,  weil er
ihm eine gute Gelinnung zutraute; “da terals
der Jüngſte an dem Vergehen ſeiner Brüder kei-

nen Theil genommen hatte. l.
J uuut 2

Kap: 7.In der Meinung,, daſs dies der Sinn des
Orakels ſey, nahmen ke unfre Vorfahręn. gu411

mit dem Ufer zulammen hüngf. 8. Hoyne. acJ

Apollod. p. 386. Die hierher gehöriee Stelle des
Axpoliod. II6, 10, inuſbtueh der Mutkrnaltung
Heynens ſogelateh: vwerden? Equ barue d

25) Eben das lagt Apollöd Il. 4 3:rb  Rinlis
eci rodc cideee roele Niorogoę ανν und
Aelian. IV, 5. Neleus abér war nach Meſene
gekommen und hatte daſelblt die Stadt Pylos er-
haut. Apollod. 1, 9. g. donf. isu. iv, 68.

Aelian. I. e. giebt den Grund von der Erradrdung
des Neleus und ſeiner göhiiſe an; il ſtl ahn
nieht hutten reinigen wollen. naek Hygin: Fäb. 31
vwegen des Mordes Teter Frau und Kinder, und
nach. Apollod. II, 6G wegen des Morlles feines
Freundes Ophitus. Neftpr wurde. deshalb. ge-
ſehont, weil er gerade; apyvelend war. 8s. veri-

2on ad Hygin. Fab. 10 ed. Munk. Wehrigens
ſagt Pauſan. in Corinth? c. 18: Herkulss Rabe
dem Neſtor Melſenieitnur als ein Depoſitui an-
vertraut, und deshalb hatten es die Herakliden
wieder gefordert. Das ſoheini Pauſan. aus die-
ſer Stelle des Archidamur zu haben.  n
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Nulfe; errichteten eine Armee, vertheilten ihr

eignés Land 30) gemeinſchaftlich unter ihre Be-
gleiter und empfingen dafür die ausbedungene
Regierung von jenen. Nachdem ſie hierüber
einen Vertrag gelchloſſen hatten, traten ſie den
Marlelt an. Die Gefahren aut demt Zuge untd

anderé Vorfalle, die niclit zur gegenwüärtigen
Ablicht gehören, zu errahlen, wurde langweilig
ſeyn. Nachdem ſie die Einwohner genannter
Oerter heſiegt hatten, theilten ſie die Regierun-

2

gen in drey: Theile. Ihr nun hieltet Eure
1i. —Qeeeeeeeeetietelluiuiit,20). Das LTand ſeibſt; d. h. Argos, Meſene unil La-

cedaämon, gaben ſie unſern Vorfahrer, den Do-
aiern, gemeinſchaſtlich als den Unterthanen,e ſie
ſelvbſt aber bedungen lick ausſehlieſslieh. qie Re-
J tieruntz darüber auss Cruv de bagu tollot rov

agrei rat, det hev aßean. I Hatten ilie. den. Do-
riorn. dies nieht yerſproehen, ſo hatten. lie we-
der. duron, ſie Hijlfe noeh. Unterthanen geha ht.
üehrigeng ift hiergerſt von Bedingungen, nicht

von. der Ausluhrung elhbſt, die Rede. ßagnele iſt
 nier allo im. eigentlichen binne die Reogigrung

und. dem xc entgegen geletet.

22) Argos ſiel dem Peienus, Laeédamon den'sSah-
nen des. Ariſtodemus, Euryſthenes und Prokles,

Aelene aber dem Creſphontes zuj. Apollod.
ieo.. Nach Apqullodors, Erzahlung. namlieh

ſtari Ariſtoãemus vor der Rückkehr, und in
ſeine Rechte traten leine bheyden Sohne. Hiermit
Irimint airen Panſar. III;1 p. 2os imd Andere
üherein.“ Die  Lacedimonier aber behaupteten,

*2:
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Verträge und Eure Eidſchwüre, die Inhr unſern 32
1Vorkfahren leiſtetet, bis auf dieſen Tag. Daher

befandet Ihr Euch auch in der vorher, gehenden
Zeit beſſer als Andere, und es lälst ſich hoffen,
Ihr werdet wegen dieſes Betragens künftig
glücklicher als jetzt ſeyn. Die Meſenier aber
gingen in der Gottesvergelſlenheit ſo weit, daſs

ſie den Creſphontes, den Erbauer 4) der
Stadt, und Herrn des Landes, und Nachkommen

DI
Ariſtodemus lelbli hahe Sparta regiert. Herodot.

VI, 5æ2. Ueber die Beſitrnehmung dieſer drey
Stadte iſt uberdies naehzuſehen Faulan. p. 1Gi,

205 2ka. und Lſokx Fangaug teaben

22) Die Mailänder Ausgabe und sStrigelius leſen
Mer duerigouc, Wolf aber in der groſsen Ausgabe

Fol. hat utréou aufgenommen, und dies ilt die
vwahre Lesart. Archidamus muſs hier als einer
aus der königlichen Famiĩlie ſagen: unſre Vorfan-

ren, vwenn ein Sinn in der Stelle ſeyn' ſoll. Die
Lacedamonier, ais ehemahls Dotier, mufſen von

dien flerakliden, ihren Königen, notkweiidig ge-
treunt werden. Dies zeigt das Folgende deutlich:
Ihr (Lacedaämonier,)- habt Euren König, (den
Herakliden,) nicht getädtet.

35) Creſphontes wurde mit ſeinen beyden Söhnen,
nachdem er kurze Zeit regiert hatte, umge-
pracht. Apollod. p. 171. Pauſan. IV, 3. Diod.
XV., 66.

34) ohuiorye heiſst hier derjenige, der eine Stadt
beſetzt und eine neue Regierung anſängt.
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des Herkules und ihren eignen 55) Anführer
durch Nachſtellungen tötdeten. Seine kKinder
flohen vor der Gefahr, fleheten bey dieſer Stadt
um Schutz an, und baten, den Gemordeten zu
raächen, und überlieſsen uns das Land. Ihr
fragtet den Gott, und da dieſer dies einzugehen
und die Beeinträchtigten zu rächen befahl, ſo
erobertet Ihr Meſene, und auf diele Art be—
Kamt Ihr das Land.

Kap. 8.
ob ich nun gleich über das, was Ihr vom

Ankange hattet, ·nicht ausfükrlich geredet habe,
vweil die Zeit es nicht erlaubt, alte Sagen zu er-
zahlen, ſondern vielmehr kurz als deutlich da-

von geſprochen werden mulste, ſo glaub' ich
dennoch Allen deutlich gemacht zu haben, daſs
wir das uns von Allen als unſer Ligenthum

2zusgeſtandne Land eben ſo rechtmãlsig als das ſtrei-
tige beſitren. Denn dieſes bewohnen wir, weil
es uns die Herakliden gaben und auf Befehl des
Orakels und weil wir die Einwohner beſiegten.

Jenes aber empfingen vir von eben denlſelben
auf eben die Weile??) und mit eben der Geneh-

5) Die AMaylunder Ausg. undh Strigel. leſen aüri
Wolf aher aurr, welches mir belſer gelallt.

20) Der Beleg dazu iſt im vorher gehenden Kap.,
welebes daher ſo riele Anmerkungen erforderte

37) D. h.  ſo daſs wir die Einwohner deſlſelhen bas
ſiegten.

k
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migung des Orakels. Wenn vir ihnen nun in
keinem Stücke widerſprechen wollen, undwenn
ſie uns auch Sparta ſelbſt zu verlaſſen beföhlen,
ſo iſt. ſles umöthig, üher Meſene weiter ein
Wort zu verliegren. Wenn aber niemand von
Euch des Vaterlandes berauht zu leben vünſcht,

ſo müſſen wir auch in Abſicht auf jenes dieſelbe
Geſinnung hegen. Denn über beyde können
wir dieſelben Rechtsbeweiſe und dieſelben Grün-

de anführen,
Kap. g.

Ferner iſt Euch nicht unbekannt, daſs ſo
wohl eigenthümliche als gemeinſchaftliche Be-
ſitzungen, nach einer langen Zwiſchenzeit, kür
erh- und eigenthümlich :s) gehalten werden.
Nun haben wir Meſene noch eher inne ges
habt, 3). als die Perler ihr Reich ſtifteten 40)
und ſich Aßiens bemächtigten, und ehe noch ei-

229 utzlo ori ο.
15) Dies geht auf die erſte Beſitnenmung ron Me-

ſene, welehe nach dem Tode des Creſphoniers
dureh die Lacedaämonier erfolgte, Joo Jahre ror
der Schlacht bey Leuktra. S,. K. 4 und Note.

22) Cyrus gründete das Perſilehe Reich erſt 56o
v. C. oder Ol. 51, 1.  wo ihm Lydien, das ganze
übrige Klein-Aſien und Phönicien zußelen. Dies
war alſo nach der Sehlacht hey Leuktra vor xög9

ahren geſcehehen.
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nige der Griechiſchen Städte erbaut wurden. Un-
geachtet deſſen haben ſie dem Perſer, der nicht

einmahl 200 Jahre regiert hat, Aſien als erblich
übergeben, uns aber rauben ſie Meſene, das
wir doppelt 41) ſo lange beſelſen haben. Plataa
und Theſpiä 12) haben ſfie vor nicht gar langer

a1) Wenn man von der Beſitznehmung von Meſene n

ſeheint, und nicht, wie Perizon ad Ael. V. H.
an rechnet, wie der Zuſammenhang zu erfordern 1

XIII. 42. thut, von der gängzlichen Beſiegung der J
rehellirenden Meſenier, welehe ſammt den Helo-

J

ten, ihren Bundesgenolſen, theils vertrieben, theils

zu Sclaven gemacht wurden, welehes nach Pau-
ſan. in Meſent c. a3, Ol. 14, 1.v. C. 724 geſehah:
ſo kommt mehr als doppelt ſo viel heraus, uncd

der Redner hatte wohl reimαο νν ſagen können,
vwenn in einem ſolchen Falle die doppelte Zahl
nieht ſo hinrefichend waäre. Die beyden Termi- J

5 ne, von der Beſetzung von Meſene und der gandgli- J
ohen Vertreibung der Meſenier aus dem Pelopon- n

ugnes am Ende des zweyten Meſeniſehen Kriegs ra
J

kumuls man allo hier nicht mit einander verwech-
ñſeln, wie Perizon l. c. oſſenhar gethan hat, woraus

 mndann die Schwierigkeit entlieht, die er daſ- bſt d
zu heben fueht. Von der erſtern ſpricht der Red- a

S

r

ner hier und von der letæatern gleich nachhar.
¶fn

8S. Note A8.

4t) Platäa und Thelpia wurden erobert vnd zor-
ſtört von den Thebanern voch vor der Schlacht
bey Leuktra, Ol. ior, 3. Diod. XV., 46. Pauſan.

IX., 14. Der Letætere irrt ſich aher ohne Zweifel, E

K2

1
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Zeit zerſtört, dieſe Stadt aber ſrellen ſie nach
zZoo Jahren 3) wieder her, beydes gegen Eide

und Verträge. Und vwenn ſie noch die wahren
Melſenier wieder einſetzten, ſo tharen ſe zwar
immer Unrecht, vergingen ſich aber vernünkfti-
ger gegen Euch, So aber wollen fie die Helo-
ten 44) zuſunſern Nachbarn machen. Wenn es

wenn er an der genannten Stelle ſagt, Theſpia ſey

erſt nach der Sehlacht bey Leuktra vom Epami-
nondas zerſtört worden. Denn unter den Befeh-
len, welehe Cleombrotus vor der Schlacht bey
Leuktra an die Thebarier ergehen lielſs, war aucn—
der, daſs ſie Mhespia und Platua wiederherſtell—
len ſollten, Diod. XV, Si. Zwæytens waren die
Theſpier das Jahr darauf naeh der Schlacht bey
Leuktra ſehon eα ον. Xenoph. Hell. VI, 3. 1.

Welſel. ad Diod. l. c. 46.
43) Ganzlich vertrieben wurden die Meſenier aus
dem Peloponnes am. Ende des zweyten Meſeni-

ſchen Kriegs naech dem Paufan., Meſen. c. 23.
OlI. 28, 1. v. C. 6G6s. Von dieſer Zeit an vergin-

gen bis auſ die Erhauung von Meſene durch Epa-
minondas 299 Jahre, wenn man nach Diod. XV,

6s. die genannte Erbauung Ol. 102, 4. v. C. Zo
ſetzt. Diod: XV, 9i. ſagt aueh Zoo Jahre. Dals
übrigens die hier ſo viel wie naen hedeute, hat
Perizon ad Ael. XIII, 42 mit mehrern Stellen
anderer Sehriſtſteller belęgt.

14) Dies hbezieht ſich auf den Aulſtand der Heloten
tegen Sparta zur Zeit, /wo ein Erdheben Sparta
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nicht hart iſt, ſeines Landes gegen das Recht
beraubt zu werden, ſo iſt es doch hart, unſre
Sclaven als Herren deſſelben zu erblicken.

Kap. 10.
Aus dem Folgenden werdet Ihr noch deut—-

licher erkennénæa dals wir ſo wohl jetzt Unrecht
leiden, als daſs wir Meſene damalils rechtmä—

ſsiger Weiſe beſalsen. In den vielen Kriegen,
die wir gefülert hatten, wurden vir ſchon mehr—
mahls gezwungen, Frieden zu machen, veil es
mit uns ſchlechter ſtand, als mit den Feinden.
Aber ſelbſt in dieſen Zeiten, wo an kein Iutereſſe
z denken. war,„ſtritt man ßehl, wenn Verträage

helſehloſſen wurden, um etwas ganz anderes.

xegsrvüſtete, bey welcher Gelgenheit die Heloten
in Verbindung mit einigen Meſeniern Ithome
wiederherſtellten, welches am Ende, des erſten

Maeſeniſehen Kriegs von den Spartanern 2zerltört
wourde, und da Meſense ſchon leit langer Zeit wü-
ſcto gelegen hatte, Ithome beſetzten und den La-—
caeadaimoniern dis Spitze hoten. Dies trug ſieh zu

Ool. 77, 4. v. C. 469, bey weleher Gelegenheit der
Athen. Cinion den Spartanern gegen die Rebel-
len zu Hülfke kam. Da ſie mit den hMeſeniern zu-
gleieh geſohlagen, und nach Naupaktus, Ce—
phalenien und Meſſana in Sicilien flichen mulſs-
ten, ſo rufte ſie Epaminondas aueh zugleieh mit den

Meſeniern zuruick. S. Diod. XV. 66. XI, 64.
XxivV. 34. Veber die Heloten, was ſie eigentlich
warén; ſ. Morus ad Paneg. 22.
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Melſene betreffend, warf uns- weder der Perſer,
noch der Staat der Thebauer jemahls 5) vor,
daſs wir s ungerecht beſaſsen. Wie ſollten wir
wohl ein ſichereres Urtheil über eine Beſitzung
finden, als das iſt, weleches unſre Feinde zur
Zeit unſers Unglücks fällten?

Kap. 11.
Das Orakel, welches Alle für das alteſte

gemeinſchaftlichſte und glaubwürdiglte erken-
nen, erkannte nicht nur damahls Melene für
unſer Eigenthum, da es uns die Stadt von den
hindern des Creſphontes annehmen und ddu
ungerecht Behandelten beyſpringen hiels, ſon-
dern gab auch, in. dem langvierigen Kriege, 169

25) Hieraus erhellet, daſs nieht von dem Frieden
nach der Schlacht bey Mantinea, weleher den
Spartanern angeboten wurde, ſondern von dem

nach der Sehlaeht bey Leuktra die Rede ſep
vwo man zum erſten Mahle von ihnen verlangte,
Melſene fahren zu laſſen. S. d. Einleitung.“

22) Dies iſt der 2zweyte Melſeniſehe Krieg, den die
Lacedaämonier mit den Meſeniern führten, nach
Pauſan. IV, 15. 23. von Ol. 35 4. bis Ol. 26, 1. 1
wo Ira erorhert wurde, und worin ſich aul An-
rathen des Orakels die Lacedamonier einen Feld-
herrn von den Athenienſern erbaten. Dielſe
ſehickten ihnen zum Scherze den hinkenden
Diehter Tyrtäus, der dureh feine Kriegslieder
den Muth fſeiner Soldaten anfeuerte und dadureh
ſiegte. Diod. XV, 66. Pauſ. IV, 15. In der Stadt,
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wo wir beyde naeh Delphi ſchickten, jene, we-
gen Rettung zu bitten, uud wir, um 2zu fragen,
wie wir uns der Stadt am ſchnellſten bemächti-

gen möächten, jenen gar keine Antwort, als
ſolchen, die keine gerechte Bitte gethan hatten,
uns aber zeigte es die Opfer an, die vir brin-

gen und bey wem vir Hülke hohlen ſollten.

J Kap. 12.
hud vwie könnte man wohl einen ſtärkern

und deutlichern Beweis, als dieſes ilt, geben?
Erſtlich haben wir das Land von den Eigenthü—
mern empfangen,  (was hindert's, kürzlièh daſ.

ſelbẽ u iwiederhohlen?)l zweytens haben wir es
durch Krieg erlangt, ſo vie die meiſten Städ.

te in jenen Zeiten gegründet worden ſind. Fer-
ner haben wir die Bewohner, die die Kinder des
Herkules ungerecht behandelt hatten, heraus
ojagt, die, dem Rechtemach;, von der ganzen
Erde hätten vertrieben werden ſollen. Ferner
haben wir es vermöge der Verjahrung und nach

I 1

woher Tyrtaus kam, ſtimmt Straho VIII, p. 557
mit. den Uebrigen nicht üperein.

41) Durch die beyden Meſeniſchen Kriege, in de-
ren erſterm Ithome und dem zweyten Ira von
den Spartanern eingenommen und nun alle Reſto

der Meſenier aus dem Peloponnes vertrieben
vurden, 2um dritten Mahle Ol. 77, 4. v. C. 4bꝗ.

 S. K. g. Note Ai.
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der Entſcheidung der Feinde und nach einem
Orakelſpruche des Apollo im Befitre. Jeder
dieſer Beweiſe wäre für ſich hinreichend, die
Verlaumdungen derer zu vernichten, welche
uns Schuld geben, daſs wir aus Habſueht nicht
Frieden machten oder damahls aus Sucht nach
fremden Beßitrungen kriet gegen die Meſenier
geführt hätten. Man kännte vielleicht über dis
Beſitrnehmung noch mehr ſagen, aber ich halte
ſchon dieſes für hinreichend.

Jan

Kap. ab LrDie uns Frieden u ſchlieſsen rathen, ſa-
gen, daſls der Kluge im Glücke und Unglücke
nicht einerley denken, ſondern ſich den Um-
ſtänden gemaſs benehmen und dem Glücke fol.
gen, nicht ſtolzer lſeyn, als ihm die Macht
erlaubt, und in ſolchen Umſtänden nicht das
Recht, ſondern ſeinen Vortheil vor Augen
haben mülle

Kap. ig.
Hiermit ſtimme ich zwar im Uebrigen üher-

ein; daſs man aber das Nützliche dem Rechte
vorziehen müſſe, vird mich niemarid überre-—
den. 48) Ich ſehe vielmehr, dals deshalib die

J

*1) Für die gewöhnliehe Lesart:, uelνν rο, hat
Auger die vortreffliche Conieetur Valkenaers: s
Aiα nuα, aufgenommen, wonach ich äber-
ſetzt habe.



Archidamus. 155
Gelſetre gegeben ſind; daſs darum die Tugend.
haften ſich heeifern; daſs die Staaten, die gut
und rühmlich regiert werden, ſich deſſen beſon-
ilers hefleiſsigen; und daſs die vorher gehenden

Briege nicht nur nach der Macht, ſondern auch
nach dem Rechte 22) entſchieden worden ſind;
undl daſs überhaupt das Leben der Menſchen
durch Feigheit verloren und durch Tugend er—
halten worden ley. So brauchen alſo die, wel-
cherwegen des Kechts krieg führen wollen, nicht
muthlos zu ſeyn, ſondern vielmehr die, welche
rübermüthig ſind und ilir Glück nicht verſtändig
zu ertragen. wiſſon. Ferner muſs man auch he-
truchten, daſs vir jetzt über das Kecht einerley
AMeinung haben und nur wegen des Vortheils

uneins lind. Wenn Euch zwiſchen z2wey Gü—
tern die Wahl gelaſſen würde, wovon das eine

J

gewiſs; das andère noch, ungevwilſs iſt; würdet
Ihr nicht: iacherlich handeln, wenn Ihr das of-
fenbare verwürft und das ungewiſſe wähltet, be-

25) Wolf in den Calſtigat. meint, daſs uat nach lj
ae entweder ausgeſtrichen oder das kurz vorher

Kehende ol uνο r duνα in oeù uνο xανα r
durẽuti, vorwandelt werden müſſe. Das letztere

gieht den richtigen Gedanken: der Krieg wird
mieht mer durch Macht, ſondern aueh durch das
Recht entſchieden, da hingegen das erſtere den fal-

ſchen Sinn giebt: nieht die Macht, ſondern das
Recht allein entſeheidet den Krieg. welches gaus
gegen die Erfakrung iſt.
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ſonders wenn die Wahl einen groſsen Unter-
ſchied machte? Die Abſicht meiner Rede ilt,
daſs wir weder etwas von dem Unſrigen fahren
lallſen, noch den Staat in Schande bringen; und
daſs wir hoffen, im Kampferfür das Recht glückli-
cher als die Feinde zu kampfen. Die Abſicht jener
aber ilſt, daſs wir Meſene fahren  laſſen, und

wenn vir dieſes Verſehen gegen, uns ſelbſt ge-
macht haben, auch vielleicht/ das Nützliche, unil
das Recht, und alles Uebrige, was Ihr erwartet,
verfehlen ſollen. Sogar iſt das noch nieht ge-
wils, dals wir nach volleogenen Befelilen einen
ſichern Frieden haben werden. Es ilt Euoh,
glaube ieh, nicht unbekannt, dals Alle gegen
die, welehe ſich vertheidigen, vom Rechte zu
ſprechen pflegen, und denen, die zu bereitwil-
Kg, das, was ihnen befonlen wird, thun, immer
mehr auflegen, als was ſie vorher gewollt ha-
ben. So geſchieht es denn, dals die Kriege-
riſch-Geſinnten einen beſſern Frieden erhalten,
als die, welche die Verträge zu bereitwillig
ſchlieſsen.

9

Kap. 15.
Um mich nicht hierbey zn lange aufzilhal-

ten, will ich alles dergleichen bey Seite ſetren und
den allerſimpellten Gedanken. vortragèn. Hãt-
te ſich noch nie ein Unglücklicher wieder er-
hohlt und den Feind geſcklagen, ſo dürftet
auch Ihr freylich nicht hoffen, zu ſiegen, da es
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aber oft der. Fall geweſen iſt, daſs Stärkere von
Schwachern beſiegt wurden und Belagerer von

Fingeſchloſſenen gänzlich geſchlagen wurden;
was Wunder, wenn auch die gegenvwärtigen
Umlſtände eine andere Wendung nehmen?

Kap. 16.
Von unſrer Stadt kaun ich dergleicken

nicht ſagen. Denn in jenen Zeiten fiel nie ein
Machrigérer als wir in dieſes Land ein.“) Von
Andern aber hat man vielè Beyſpiele und beſon-

mn

ſ

ders von dem Athenienfiſchen Staate. Wir finden,
daſs die Athenienſer, ſo lange ſie die Andern be-
herrſchtén, hey den Griechen in übelm Rufe ſtan- u

fden, venn ſie ſich aber gegen die Uebérmüthi—
tgen vertheidigten, von allen Menſchen geprieſen 2

wurden. Wollte ich der, alten Kriege erwäh-
en, dis. ſie gegen die amazonen, 51) Thra-

50) Vor dem Einfalle des Epaminondas in Lakoni- 1

feindliehe Armee eingedrungen, es war daher J
5

kea., welelier Ol. 102, fallt, war niemahls eine R
5

ſeit Lykurgs Zeit, Soo Jahre ανο oder aααονο
gebliehen. Diod, XV, 65s. Nehrere Stellen der

J

Alten, welehe hierin überein ſtimmen, hat Wel- J

42, weleher aueh Juſtins Irrthum hlierin zeigt. q
ſeling geſammelt J. e. und Perizon ad Ael. XIII, J

r

s1) Der Krie g der Athenienſer mit den Amazonen
fallt in die Zeit des Athen. Königs Theleus, wel-

ehemi ſie Schuld gaben, dals er ihnen die Hippo-
u

1

J
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cier?) und Peloponneſier, die'mit dem Eury-
ſtheus 53) in ihr Land eingefallen waren, führ-
ten, ſo würde ich vielleicht alte und weit von
uns entfernte Geſchichten zu erzahlen ſcheinen;
aber wem iſt unbekannt, zu welehem Glücke ſie
ſich im Perfiſchen Kriege aus ihrer unglückli-
chen Lage empor hoben? Doenn ſie waron die
Einrigen unter denen, die auſserhalb des Pelo-
ponnes wohnten, die beym anblicke der un-
ühberwindlichen Macht der Perler nicht erſt dar-
an dachten: ob ſie die Befehle der Feiude thun
wollten oder nicht, ſondern ſich ſogleieh ent-
ſchloſſen, lieber ihre Stadt zerſtören, als in
Sclaverey gerathen zu laſſen. Sie verlieſsen

9

Iyte geraubt habe. S. banath. p. 4oi. Lvſiae epi-
taph. p. 28. Plutareh. Theſ. 'e. 27. Ariſtid. Pa-
nath. p. 25. luſtin. il. 4, 26. Paneg. Iſocr. c. 19.
u. daſ. Morus.

2) Dies iſt der ſo genannte Eleuſiniſche Krieg zur
Zeit des Erechtheus, worin Eumolpus der An-
führer der Eleuſinier. war, welehe mit den Athe-
nienſern Gränæzſtreitigkeiten hatten. Paneg. J. o.
und Morus. Panath. l. e. Lycurg in Leocrit. c. 24
Xenoph. Memor. III, 5, 16. Thucyd. II, 15.

s5) Der erſte Verſuek der Herakliden zur Rück-
kehr, in welehem ſie die Athen. gegen den Eury-
ſtheus und cie beloponnelſier, deſſen Bundesgenaſ
ſen, unterſtütaten. S. R. õ und Note.
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Land und Stadt,4) hielten die Freyheit für's
Vaterland, und erfuhren, da ſie die Gefahr mit
uns theilten, eine ſolche Veränderung, dals ſie,
wenig Tage des Ihrigen heraubt, lange Zeit die
Herren der Uebrigen wurden. 55)

Kap. 17—
Nicht nur an dem Beyſpiele dieſes Staats

kann man zeigen, vie muthige Vertheidigung
gegen die Feinde viel Gutes hewirke, ſondern
auch an' aändern?“ Als Dionys, der Tyrann, von
den Carthaginienſern 56) belagert vurde und
ihm kein Mittel zur Rettung übrig war, indem er

34) Die Athenienſer verlieſſen Athen vor der
Sehlacht hey Salamis, um ſieh dem Perſer deſto

nachdrüeklicher widerſetzen zu können. Herod.
VIII, Zi. Paneg. æ. 26. Nepos Themilſtocl. 2.

55). .Dureh die Sehlacht bey Salamis erhielten die
Athen. mit heyſtimmung aller Griechen die Herr-
ſehaft zur See.. S. Paneg. c. 2o, 3. Panath. p. 468.
ed. Auger. Tom. II.

56) Diod. XIV, 8. XX. 78. und Plutareh in Apophih.
erzahlen 2war eben dies vom Dionys dem Mrern,

doch mit dem Unterſechiede, daſs er nicht von
Carthaginienſern, ſondern von ſeinen eignen
Unterthanen, die plötzlieh abgefallen wären,
halagert worden ſey. Ael. V. H. IV, 8. ſtimmi
mit dem ſſokrates überein, weil er ſeine Aanek-
dote vermuthlieh aus dieler Stello entlehnt hat.
8. Perizon ad l. e.
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auf der einen Seite von Feinden umgeben, auf
der andern von den Bürgern gehaſst war, wollte
er entflichen; da aher einer ſleiner Freunde
zu ihm ſagte, daſs die Tvrannis ein ſchönes
sterbekleid ſey, s) ſchämite er ſich über ſein
Vorhaben, legte wiederum Hand an deh Krieg,
ſcehlug viele Myriaden von Carthaginienſern, be-
feſtigte die Herrſchaft noch ſtarker, bekam
mehr Macht noch als vorher, hlieb Tyrann
Zeit Lebens, und hinterlieſs ſesinem Sohne eben
die Würde und Macht, die er ſelbſt gehabt
hatte.

Kap. 18.tuvwas dieſem Aehnliches that Amyntas, 59)
der Macedoniſche König. In einer Schlacht von

J

517) Beym Diodor U. ce. wird dieler Freund des
Dionys Haloris genannt, bevm Ael. aber, an der
angeſuhrten Stelle, Ellopides.

rugeævvis, Der Tod als Ty-
rann iſt ehrenvoll. Mehrere. Stellen, wo dieſe
Phraſis vorkommt, hat Wellſeling gelammelt ad
Diod. XI, 11.

12) Amyntas, der Vatér Philipps, König von Ma-
cedonien, erlitt in ſeinem zweyten Regierungs-
jahre eine ſolehe Niederlage von den liiyriern,
daſs er ſehon ſeine Regierung für! verloren hielt,
allein von den Theſſaliern unterſtützt, gelang-
te er binnen drey Monathen wieder auf den
Thron. Diod. XIV, ꝗ92. Eben das eræthit Ael.
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den benachbarten Barbaren überwunden und des
ganzenMacedoniens beraubt, wollte er anfanglich
das Land verlaſſen und ſeine Perſon in Sicher-
heit bringen; da er aber hörte, daſs jemand das
lobte, was zum Dionys geſlagt wurde, und ſich
ſo wie jener anders beſann, beſetzte er einen
Lleinen Flecken, lieſs von hier s2) Hülke hoh-
len und hatte binnen drey Monathen ganz Mace-
donien wieder inne, blieb die folgende Zeit kö-
nig und ſtarb im hohen Alter.

Kap. 19.
Wir würden müde werden, zu hörèn und

zu erzahlen, wenn vir alle dergleichen Falle
unterſuchen wollten. Wollten wir uns an die

l. e., was, er eben ſo wie das Vorhergehende ver-
muthlieh aus dieſer Stelle des Iſokrates entiehnt
hat.

60) Daſs Amyntas von Laeedämon aus unterſtützr
worcden ley, wird in der angeführten Stelle des

Diodor niĩeht gelagt. Seine Hällstruppen waren
DTheſfſalier; man mülste denn ädο nioht von
Lacedamon, ſondern von Griechenland überhaupt
verſtehen, wozu in jenen Zeiten Macedonien noch
nieht gerechnet wurde. Amyntas wurde zvwar
einmahl von den Lacedämoniern unterſtützt, J.
Paneg. c. 35, aber aus den von Morus dort ange-
führten Stellen erhellt, dals es bey einer andern
Gelegenheit gelehan, nämlich da er gegen die
Olynthier Krieg führte.
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Thebaniſchen Vorfalle erinnern, ſo michte uns
zwar das Geſchehene Kummer verurſachen,
aher dennoch über die Zukunkt eine beſſere
NHofſaung gewahren. Da die Thebaner unſre Ein-
falle, unſre Brohungen?) nicht achteten, ſo
hat das Glüick ihre Angelegenheiten ſo gevendet,
daſs die, ſo lonſt unter uns ſtanden, uns jetzt be-
fehlen wollen.

Kap. 20
Wer nun dergleichen Wechſel ſieht, und

glaubt, dals ſie bey uns aufhören würden, der
iſt ſelr thöricht. Man muls vielmebr bey der
Gegenwart ſtandhaft und wegen der Zukunlſt gu-
tes Muths leyn, uni viſſen, daſs die Staaten
durch gute Anordnungén und Erfahrung im
Kriegsweſen dergleichen Unglücksfälle wieder
gut machen. Was die Erfahrung anlangt, ſo
wird niemand in Abrede ſeyn, daſs wir mehr als
Andere beſitzen, und. die Regierung iſt bey uns

si) Dies iſt der Einfall in Böotien, welehen der
Spartaniſehe König Cleombrotus machte, und
bey Leuktra in Böotien ganzlieh. gelehlagen wur-
de. Diod. XV, 56.

52) Ehe Cleomhbrotus in Böotien einrüekte, ſohiek-
te er nach Theben und lieſs ihnen drohend ſa-

gen: ſie ſollten allen Beotiſehen Städten ihre Frey-
heit wiedergeben, ſollten Plataa und Theſpia

„wiederherſtellen und den alten Beſitzern ibre
Landereyen wiedergeben, Diod. l. S1.
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allein. ſo beſchaffen, wie he inuſs. Und iſt dies
der Fall, ſo iſt es nicht gut möglich, daſs wir
uns nicht belſer beinden ſollten, als die, welche
ſich um keins von beyden viel bekümmern.

Kap. 21.
Einige beklagen ſich über den Krieg und

zeigen das Unzuverlälſige deſſelben. Sie füh—

ren unter vielen andern Beweiſen beſonders das
an, was uns widerfahren iſt, und wundern ſich,
dafs jemand auf ein ſo unzuverlälſiges Diog
Vertrauen ſetzen könne.

14 e— c a ĩ J nueec— ieeee J tde—

J Kap. 22.
.NMir ſind Viele bekannt, die durch den

Krieg ein groſses Glück erlangt haben und
durch den Frieden deſſelben beraubt worden
find.. Kein Ding iſt. an lich gut oder böſe.; ſon-
dern, ſo vie rian es gebraucht und die äelegen-
heit nützt, ſo iſt auch notkwendig der Ausgang.
deſſeiben belchaffen. Wemrs wohl geht. der“
mulſs ſich Frieden wünſchen, denn unter dieſen
Vmſtanden. kann er ſeine Beſitzungen am läng-
ſten  behaupten, veni. es aber übel geht, der
muls aul krieg hedacht ſeyn. Denn durch Un-
ordnung und Verſuché jeder Art s) imnöchten

2.

7

.3) ußα iſt hien!das Verſuehen jedes Mittels,
enn intn niehtb unverſueht läſst und nach dem

sSspriehwortè: Omnis lapis movetur. wolf.
42 28 e 4  6i—
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ßie bald eine Veränderung erfahren. Ich fürch-—

te, 4) daſs wir das Gegentheil davon thun. So
lange wir wohl leben konnten, führten vwir mehr
Krieg, als gut war, nachdem vir aber in die
Nothwendigkeit verſetzt ſind, Krieg zu führen,
ſehnen wir uns nach Ruhe und berathen uns
wegen der Sicherheit. Und doch müllen die,
welche frey ſeyn wollen, ſich vor ſolchen Frie-
densſchlüſſen, die mit Befehlen verbunden ſind,
als ſolche, die von der Sclaverey nickit weit ent-
kernt ſind, in Acht nehmen, und eñtweder erſt
dann Frieden machen, wenn he die beinde be-
ſiegt haben oder ihnen an Macht gleichen. Je—
der wird einen ſolohen Erieden haben, wie er
den krieg endigt.

4 11Kap. 23.
Dies mülſen vir bedenken, und uns nicht

voreilig in einen ſchändlichen Vergleich eiulaſ-
ſen, und nicht das Anſehen haben, als oh wir
über das Vaterland ſorgloſer als' über audere
Dinge berathſehlagten. Erinnert Euch daran,
wie in der vorigen Zeit, wenn nur ein Lacedãmo-
nier einer helagerten Bundesſtadt zu Hülke kam.,
Alle darin überein ſtimmten, ſie ſey durch die-

64) Die gewaoöhnliche Lesart ilt didenαα, wofür
Wolf ganz riehtig dtdeα u muthmaſst. Hie ge-
wöhnliehe Lesart giebt keinen Sinn. Uebrigens

h—
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fen gerettet worden. Und von mehrern ſolchen
Kkann man von altern Leuten hören. Die be—
rühmteſten davon kann auch ich anführen. Pai—
daretus ſchiffte nach Chius und rettete ihre
Stadt. Braſidas ging nach Amphipolis, nahm
nur vwenige von den Belagerten mit, und beſieg-
te damit die groſse Anzalil der Belagerer. Gy-
lippus 7) kam den Syrakuſanern zu Hülfe, und
rettete nicht nur die, ſondern nahm auch die
ganze Macht, velche zu Waller und zu Laude
über ſie geſiegt hatte, gefangen. Iſt es nicht

1e —ltat

as) Dies geſchah zur Zeit des Peloponneſiſchen
Kriegs. Thueyd. VIII, 28. Da vorher Xd ſteht
unqſd audräu folgt, ſo ſteht natürliek das Erſtere
für xuα, ohne dals man deshalb nöthig hat, eine

Aenderung vorzuneblmen.

66) Im zehntèn Jahre des Peloponneſiſehen Kriegs,
OJ. 89, 3. belagerte Cleon, der Athenienſiſche
Feldherr, Amphipolis in Macedonien. Prauidas,
der heh hinein geworſlen hatte, machte mit dem
Clearidas einen Ausfall, ſiegte, verlor aber da-
bey das L.eben. Thuceyd. V. B— 11.

s7) Gylippus, der Sohn des Cleandrides, wurde
von den Lacedamoniern den Syrakuſanern, die

von den Athenienſern belagert wurden, zu Häl-
fe gelehiekt, Thueyd. VI, 93, ſehlug die Athe-

nienler, VII, 71, unch nahm den Nicias, den
Athenienſiſehen Feldherrn, ſammt ſeiner Armeo
gefangen, Leo. 85.

L 2
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ſchändlich, daſs jeder von uns in der damahli-
gen Zeit im Stande war, fremde Städte zu be-
ſchützen, wir aber Alle insgeſanimt nicht einmahl
den Verſuch machen, unlern eignen Staat zu
retten? daſs wir Aſien und Europa im Strei-
te für andere mit Trophäen anfüllten, für's
Vaterland aber, das ſo okllenhar gekrünkt
wird, keine einzige Schlacht von Bedeutung, ge-
liefert haben? daſs andere Städte wegen unſrer
Herrſehaft die hartnäckigſten Belagerunten er-
duldeten, wir hingegen. ſelbſt, um nicht getwun-
gen zu werden, etwas Widerrechtliches zu thun,
nicht einmalil ein Kleines Ungemach leiden wol-
len? daſs die, welohe ſelbſt jerzt nochegefraſti,
ge Pferde halten, Frieden machen, wie wem ſie
in den äuſserſten Mangel gerathen waren und
das tagliche Brod nicht ltten 7

21

Kap. 24. erlao
Das Thörichtſte untfer allem iſt, daſs:wir/die

unter allen Griechen die. Thartigkẽit am mieiften
lieben, hierbey ſo träge verfahreu. OUnii wie
ſoll man dergleichen Vorwüurfe, die uns von den
Menſchen bevor ſtehen, erwalinen? s) soll-

62) Im Griechiſehen ini de rut t

teru. Wesgen dere vielei Geuitite“ iſt diedſutstel-
le von den Auslegerm verſohieden couſtriuirt und
erklärt worden. Wolf confiruirt: hæν Autioer
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ten wohl die, welche nach einem einzigen Ein-
falle: ſo muthlos alle Befehle zu thun verſpro-
chen haben, ſollten wohl die“, werden ſie ſagen.
aoge Zeit unglücklich ſeyn könnèn?“ Werſoll-
te uns nicht tadeln, wenn vir, da die Meſenier
über eben das Land 20 Jahre bekriegt wöorden
ſind, daſſelbe ſo hald durch einen Frieden ab—
träten und nicht einmahl an die Vorfahren däch-
ten? Vixr wollten das Land, das jene mit vise-
lem Mühlſeligkeiten und Gefahren erwarben, das
wollten wir, durch Worte überredet, wegwerfen?

Kap.Um ſo etwas kümmern ſich diejenigen
nicht, und überlehen alle Schande, welche das
rathen, vas die Stadt in Schande bringen wird..
Sie ermahnen uns zur Uebergabe von Meſene ſo

ĩü1

41

7

xu αα i tori rr ν, rur nναααveyr lv t; olvögrav roiovrur, i. e. rär onαανν. Auger

conſtruirt: roieüror e νν tu ruv qrò. vt,
eretus⁊., von den Lenten, die uns umgeben. Anti-

ↄeit ilt hier übrigens ſo viel als vöy, Vorwiirfe.
g rαννανν für: die uns umgehen, fin-
de ich hart, wegen des Dativs, und möchtè rö,
oαν roiναν mνν. zuſammen nehmen, ſo
daſs aeòr. α hedeutete: die uns bevor ſtenen. Zu
bemerken iſt noch, daſs die gewohnliche Lesart
ſür rhæe imi Anfange tuac hat, welehes Wolf rjch-

tig in den Singular verwandelt und auf uveia
v

zieht,
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eifrig, daſs ſie es logar verſuchen, die Schwä-
che des Staats und die Stärke der Feinde zu
ſchildern, und heiſsen uns ihren Gegnern die
Frage beantworten: woher wir, Hülfe erwar-
tend, Euch krieg zu führen rathen?

Kap. 26
Der heſte und ſichedſte Bundesgenoſſe

beiſst, glaub ich, Recht handeln. Auch vird
das Wohlwollen der Gottheit wahrfcheinlich mit.
denen ſeyn, wenn man anders. aus dem Vergan—-

genen auf die Zukunft ſchlieſsen darf. Nächſt
dieſem hilft eine gute und weile Regierung, und
der Vorſatz, mit den Feinden bis auf den Tod
zu kämpfen, und nichts für ſohreeklicher zu
halten, als bey leinen Mithürgern in übelm Ru-
fe ſtehen. Mit dieſer Hülfe würde ich weit lie-
ber fecliten, als mit vielen Mgriaden. Auch
weiſs ich, dals unſre Vorfahren, die in dieſes
Land Kkamen, nicht durch die Menge, ſondern
durch die von mir erwähnten TFugendeèn über
Andere geſiegt haben. Man braucht allö, die
Feinde nicht deshalb zu fürchten, weil es viele
ſind, ſondern gerade deshalh, noch mehr Much
kallen. Wir ſehen, daſs wir das Unglück ſo er-
tragen haben, wie nie ein Anderer, daſs wir bey
denſelben Einrichtungen und Gewohnheiten
vom Aufange geblieben ſind. Andere hingegen
können ihr Glück nicht ertragen;, ſondern le—
ben in Unruhe. Andere nehinen mit Hülfe der
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Bundesgenoſſen Stadte ein, und Andere thun
das Gegentheil; noch Andere ſtreiten fioh lieber
mit ihren Nachbarn ums Land; als dals ſie mit
uns Krieg führen. Und ſo müſſen wir uns über
diejenigen wundern, die eine vwichtigere Hülke,
als die Fehler der Feinde ſind, ſuchen. Dioles
alles wird unſer Bundesgenolſe ſeyn.

Kap. 27.
Wenn es nöthig ilt, auch von fremden

Hülkstruppen zu reden, ſo werden uns, glaube
ick, eↄy. Viele vertheidigen wollen. So weils

ich für's Erſte, dals die Athenienſer; wenn hie
auch niclit in allen Stücken aut unſrer Seite ſind,

doch ihres eignen Wohls wegen alles thun wer-
den, und daſs auch einige andere Städte unſern
Nutzen, unter gegenvwärtigen Umſtänden für
ihren eignen halten werden. Ferner werden
Dionynus, 9 ler Tyrann, und der Aegypti-

o) mοhαααöανν rhοο lotööα. Das erſte Wort
fehlt in der gewöhnliechen Lesart, und alsdann

mülſte man entweder et tr Scttu aus dem
yorher gehenden Kap. wiederhohlen, oder leſen:

æo)ot dονο ol Bouhlν.
20) Dionys der altere wurde von den Lacedaämo-

niern in Befeſtigung ſeiner Tyrannis auf alle Wei-
ſe unterſtützt, um ſiech an ihm einen machtigen
Bundesgenoſſen zu verſehaffen. Diod. XIV, Acd.

of. Paneg. c. 35. wo Morus mehrere hierher ge-
hösrige Stellen gelammelt hat.

t J J
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fehe ?t) König und andere Fürſten in Aſien:?2

Jnach Kräften und willig uns beyſtehen. Auchwer:
den diejenigen Griechen, welche viel Vermögen
haben, und das Beſte wünſchen, wenn ſie ſich
aueh niemahls mit uns vereinigt haben, doch
mit iliren guten Wünſchen auf unſrer Seite ſeyn.
Und bey dieſen Aausſichten können vwir wegen der
Zukunft die beſten Hoflnungen hahen.

Kap. 28.
7

zragen. Denn durch ihren Abfall habhen ſie
niohts von dem erreicht, was ſie. erwarteten,

ul Jeant
25) Hierüber ſiehe die Note zur Oratio Philipp.

c 42æ. Agelilaus ſetzte inn wieder in die Regie-

runs ein. Diod. xV, ꝗ3. uuueet22) S. Note zur Philipp. Rede, e. 36. Vebrigens
ĩſt bey den Worten ror ον zu merken, daſs
cdie Griechen die ganze ihnen bekannte Erde in
zwey Theile nur theilten, in Europa unttiaſia,
uncl Afrika entweder zu Afien oder Europa mit-
zählten, wie man deutlicher aus d. Panegyr.
co. 48 und Morus Note daleliſt ſieht.

25) Der heloponnes wird hier als etn Staat berrach-
tet, und worin Sparta mit dem Regenten, die
nach ihm folgenden Staaten miĩt dem Volké und
die unbedeutendſten mit dem groſsen Haufen ver-
slchen werden. Die Anmerkung, weleche Au-
ger hier macht, ilt mir nicht ganz verſtandiich.
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Statt der Rrevheit iſt ihnon Sclaverey zu Theil
geworden.: Die belten unter ſich haben ſie verlo-
ren?a) und ſind unter ihre ſchlechteſten Mit-
bürger gerathen. Statt in Freyheit lind ſie in
groſse und ſchreckliche Geletzloſigkeit gera-
then. Sonſt gewohnt, mit uns gegen Andere zu

æiehen, ſehen fie Andere jetet gegen ſich mar-
ſchiren. Den Aufkruhr, von dem ſie ſonſt hey
Andern hörten, ſehen ſiè jetet beynahe taglich
bey ſich. ſolſt. Sio ſiud durch Ungemach ſo ge-
demürhigt, daſs ſie nicht einmahl die Unglück-
lichſten uunter ſichkKennen. Reine Stadt iſt von
Mrubſabifrey, idie vicht von Nachbarn, die ihr
Scehadén æufügen, uingeben wäre. Dalier lind
die Länder verhéert, die Städte verwüſtet, ihre
eignen Hüuler zerſtört, ihre Begierung über den
Haufenlgeworfen, unil ihre Geſletze, unter wel-
chen fie die Glüoklichiten. unter den Griechen
waren, aufgehoben. Sie ſnd ſo miſstrauiſch
und übel geſinnt gegen einander, daſs ſie mehr
ihre Mithürger als ihre Feinde fürchten. Statt
des Wohblbefindens unter unſrer Regierung und
ſtatt unſers Wohlwollens?5) gegen ſie, ſind fie
ſo unsinig.mit einander, daſs, diejenigen, velche

Vermögen befitren, és lieber ins Meer würfen,

24) ob dureh Krieg oder innerliche Unruhe, iſt

ungewils.
25) Für rije nu αũ crrolee will Auger lefen: rie

aſnorolag.



170 Archidamust.
als es den Bedürftigen reichten. Die Dürkti—
gen aber möchten es lieber denen, die was ha-
ben, abprelſen, als finden. Sie heben die Opler
aut und ſchlachten ſich lelbſt auk den Altären
Aus einer Stadt werden jetzt mehr vertriehen,
als vorher aus dem ganzen Peloponnes Und
vungeachtet ich ſo viele Unglücksfalle hererzählt
habe, ſo habe ich doch weit mehr übergaängen,
als erwahnt. Denn es giebt nichts drückeudes
und ſohreckliches, was ſich nicht jetæzt daſelbſt
gehauft hatte. Einige ſind davon ſchon voll,
andere werden noch angefüllt werden, und wer-
den ßech aus der gegenwärtigen Lage zu reiſsen

ſuchen. Glaubt nicht, daſs ſie darin bleiben;
denn wie ſollten die, welche: glücklioh eu. ſeyn
müde wurden, das Unglück lange ertragen?
Wir brauchen gar nicht zu liegen, londern nur
ruhig zu erwarten, um ſie anders gefinnt u ſe-
hen, und dals ſie glauhen werden, ihre Verbin-
dung mit uns ſey ihre Rettung. Dies ſind die
Hoffnungen, die ich habe.

Kap. 29.
Ich bin ſo weit entlernt, etwas von dem zu

thun, vas befohlen iſt, daſs, wenn auch alles
dies nicht geſchahe, und wir nirgends her Hül-
ke bekämen, ſondern einige Griechen uns Un-
recht zufügten, andere um uns unbekümmert
waären, ich dennoch meinen Vorſatz nicht be—
reuen würde. Eher würde ich mich allen Gefah-
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ren des kriegs unterziehen, ehe ich dieſen Frie-
den einginge. Ich würde mich ſchämen, unſre
Vorfahren zu beſchuldigen, ſie hätten den Me—
ſeniern ungerechter Weiſe die RKegierung ge-
nommen, oder, wenn jene es mit Recht beſa—

ſsen, in etwas gegen das Recht in dieſer Sache
nachzugeben. Kkeines von beyden muls geſche-
hen. Vielmehr iſt zu überlegen: vie vir unſer
würdig Krieg führen, und diejenigen nicht zu
Lügnern machen, welche unſre Stadt zu. loben
gewolmt ſind. Wir vwollen uns vielmehr ſo zei-
gen, daſs jeneè weniger, als wahr iſt, von uns ge-
ſagt zu haben ſcheinen.

Kap. Zo.
Meiner Meinung nach kann ſioh nichts

Schlimmeres ereignen, als was jetzt geſchieht.
Die Feinde werden ſo etwas beſchlieſsen und
thun, wodurch ſie ũüns wieder aufhelfen werden.

Werden vwir in unſrer Hoffnung getäuſcht und
überall: ausgeſchloſſen, und können vir auch
unſfre Stadt nicht mehr behaupten, ſo iſt das
zwar etwas ſchwerer, was ich ſagen werde, aber
deſſen ungeachtet vill ich es frey heraus lagen.

Denn theils iſt es beſſer, wenn dies unter den
Griechen bekannt vird, theils ſtimmt es auch
mit unſern Geſinnungen mehr überein, als das,

was Einige rathen.?6)

7? 25)  u trteol rires. Die eigentliche Conſtru-
ction iſt: a, dr oder J. Dennoch, aber
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Kap. Z31.
Ich behaupte, dals wir' unſre Aeltern und

Weihber und Kinder und den übrigen Haufemaus
der Stadt, und zwar Einige nach Sicißen??) und
Italien, Andore nach Cyrene 28) und Aſien?)
ſchicken müſſen. Alle diele werden ſie gern auf-
nehmen und mit vielem Lande so) und den übri-—
gen Lebensbedürfniſſen verſehen: Einige aus
Dankbarkeit für das, was ſie Gutes von uns em-
phſingen; Andere in der Hoffaung, Vergeltung
fiür ihre Wohlthat zu erhaiten. Die Vebri-
gen, s1) welche fechten können und wollen, mül-

i

wird bey den Grieehenhiswaæilen. aah dem
Genit. zuglegich J geſetzt. kuol tute aber möchte
ich lieber fur einen Pleonasmus, als einen Feh-
ler des Abſchreibers halten, weil dergleichen
heym Iſokrates nichts ungewöhnliches iſt. Siehe

K. 3. unch Note. 1

27) Weil Dionys, der Tyraiun von Syrakus, ein
Freund der Lacedamonier war.

28) Cyrene war eine Kolonie der Lacedanonier, ſ.

die Philipp. Rede.
29)Amneigeor. So nennen die Griechen und Iſokra-

tes an mehrern Stellen Alien.

22) Im Grieckifehen: deterroi xueæę reaο. nach
Wolfs richtiger Erklarung: ditorrou aurode uul dus-

21) vnααοαννανα, welaher Acculativ zu qnut xgoiſuou

gehört.
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ſen die Stadt und alles verlaſſen, vas wir nicht
mitnehmen können. Wir müſſen alsdann einen
ſo viel möglich feſten und zum kriege gelegenen
Platz beſetren, und müſſfen die Feinde zu Waſ-
ſer und zu Lande ſo lange plündern, bis ſie auf-
hören, ſich um unſer Eigenthum zu ſtreiten.
Thun vuir. dieles, und. zaudern wir nicht, ſo wer-

det. Ihr ſehen, wie die, die jetzt befehlen, uns
bitten werden, Melſene viederzunehmen und
Frieden zu. machen.

Ria p. 2. uleWeleck Stadt ĩmi Peloponnes würde einen
ſolehen. Krieèg. aushalten,. welclier entſtehen
inülste, wenn wir wollten? Denn ver möchte vor
einem Heere lich nicht furchten und erſchrecken,;
welches ſo etwas ausgeführt hätte, und. welches
auf die, dis ſich dergleichen zu Schulden kom.
niei laſſeu mit Reckt:zürnte, und in Abſicht
des Lebens gleichgültis wäre, und durch die
vorher geheiide Ruhe und keine andern Geſchaàf—
te als den Krieg den gedungenen Armeen. zwar
ahnlioh, aber in Abſicht auf Tapferkeit und Ue-
bun ſo bheſchaffeniware, als man es wohl ſchwer-
lich aus allen Menſchen ausleſen möchte? Ferner

wäre es in. keine Stadt, geſperrt, könute, unter
kreyem KHimmel und auf dem Lande, umher
ſchweifen, könnte leicht der Nachbar von de-
nen werden, die es dazu habhen wollte, und
künnte alle  zum Kriege gelegeuſte. Oerter für
ſein Vaterland, lalten.. Blos das Geiücht davon
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brauchte, glaub' ich, unter die: Griechen ver—
breitet werden, um dieé Feinde ins grölste
Schrecken zu ſletren, vollends wenn wir es
wahr zu machen gezwungen würdlen. Was
werden ſie wohl denken, wenn vir ihnen, lie
nicht uns Schaden zufügen können? wenn ſie
ihre Städte belagert, die unſrige aber ſo gerü-
ſtet lehen, daſs ſie niemahls wieder in dieſe miſs-
liche Laäge gerathen kann? vwenn vir ferner
vunſern Unterhalt von dem haben, was wir be-
ſitren und was vwir. erbenten, ſie aber Mangel
daran leiden, weil es ein Unterſchied iſt, ob
man eine ſolehe Armee oder einen Haufen in der
Stadt mit Lebensmitteln verſorgt. Das Schmerz-
hafteſte von allem s) vird ihnen ſeyn, enn ſio
hären, daſs unſre Soldaten nicht, nur viel Er-
fahrung im Kriege, ſondern auch Proviant ha-
ben, die ihrigen aber täglich an den Bedürfniſ:
ſen Mangel leident ſehen und dieſem Debel doch
nicht abhelfẽên können; wenn ſie das Land he,

bauen, den, Samen ohendrein verlieren, und
wenn ſie es unbebaut liegen laſſen, niemahls ih-
xe Redürfniſſe befriedigen können.

Kap. 33.
Aber vielleicht werden ſie ſich verſammeln,

eine gemeinſchaftliche Armee auf die Beine brin-,
J

49 1

22) Die gewöhnliehe Lesart iſt: ô de uirroc iusbois
æanuανο. PFur neirres liel't quger neirr“ur, weil
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gen, uns folgen und verhindern, ihnen Scha—
den u thun. Und was könnten wir mehr wün—
ſchen, als ſie ſich in Schlachtordnung nahern
und in eben die Schwierigkeiten verwickelt, 83)
wie wir, ihr Lager uns gegen über aufſchlagen zu
ſehen, Menſchen, die ohne kriegsrucht zuſam-
men gelaufen ſind und viele Befehlshaber ha-
ben? Wir vürden nicht viel Umſtände nöthig

haben, ſondern ſie bald zwingen, nicht wenn es
für. ſie, ſondern für uns vortheilhaft s1) iſt, ein
Trötfen zu letern.

S 5* J Kap. 34. rto

Dor noch übrige Theil des Tages würde
uichi hinreichend ſeyn, wenn ich alle unfre Vor-

theile aufzahlen wollte. So viel ilt offenbar,
J

Ionſt aανναο in, oaανανννοr verwandelt wer-
den mülste.
239 me rt Ê doexeeeαν hu, welches

Wolk richtig erklärt durch:  relc ouræle drexE-

esluu l.
14) Die gewöhnliche Lesart an dieſer Stelle iſt:

Treolc guerẽoig. ea un r roĩc cevur. Hier ilt es
ſehwer, zulſagen, ob man xcteeĩ, oder xeooi( ver-

ſtehen ſoll. Freylieh gewahrt wohl die Kennt-
niſs der Oerter groſsen Vdrtheil bey einer
Sechlaeht, aber dennöeh iſt allgemein bekannt,

dals es vortheilhaſter ſey, in Feindes Lande als
ĩn. ſeinem eignen Krieg zu führen. Daher iſt
entweder die Negation zu verſetren: kn ð rol
auriοο, aX ir rolc νrαjr, oder xο hey der
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daſs wir die. übrigen Griechen: zivar- niclhit. an
Gröſse der Stadt, noch anildengandèr Manu-
ſchaſt übertreſfen, aher dals. uinſre Regierungs-
form einer wohl diſciplininten Arnweé, ähnlich
ſey, die ihr gern gehorcht.  Wenniwir' uns
nuin deutlich mathen, cwas: ins, da, wir es nach-
ahmten, ehemakls Voriheil hrachte, o ilt, of-
kenbar, daſs wir unfre Feinie beſiegen werden.

teann leen l ale nuue 4

ie—eDe— 11VWir vilſlen, dals diejenigen, jelene aiets
Stadt übherwanden, .mit einer kleinen Armneeihn
den Peloponnès kamon und vjele, wichtige Vor-
theile erhielten. Es iſt allo guit! wenil vur un-
lern Vorfaliren achibhnibn ln leaerum zit
dem Anlange zurück kehren, und, vhackdeni wir

unglücklich gewelen ſind, diejenige Ehre vie- 1
der zu erhalten ſuchen, die vir vorher hatten.
Wir würden ſelir londerbar handela; weniv wir

ür- uuiſte eigris Freyheit die Stadt nleht vör-
iielsen, da wir villeg! Aals ts Arliieunst 35)

ihr Land für die Freyheit. der angeru Giiechen
verlieſsen. ſandern, als lolehe, gie Andotn Bey—
ſpiele von ſolchen Handlungen ageben mulſen,

1 1140
ii l

erſtern. Lesart zu luppliren,  welahes:. aher immer

etwas gezwungen aſte  lt er  52  u25) ovreibötes Asdmæioic tudinolor erklärt Wolf rieh-
tig dureh: eidöri ors Wnrato: ttntuer. dber die
sache ſelhſt ſ. Note'zu K. 1G. u
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nicht einmahl die Thaten jener nachahmen woll-
ten. Nooeh lächerlicher würde es ſeyn, venn
wir, da die Phocäer s6) aus Furcht vor der
Herrſchaft des groſsen Königs Aßien verlieſsen
und ſich in Maffilien niederleſsen, ſo keigherrig
waren, die Befelle derer zu vollehen, deren
Herren vir vorher beſtäudig gewelen ſind.

Kap. 36.
Man muls aber nicht ſo wohl an den Tag

denkei, jaan welchem wir von unſerm beſten
Freundo-ſoheiden miifſen, ſordern vielmehir auf
die Zeiten lêhen; in welchen vir uhber unſre
Feindè ſiegen, die Stadt wiederheritellen, unne
Verwandte wieder empfangen, und Allen zeigen,
daſs wir jetet mit Unrecht unglücklich geweſen
ſind, vorher aber uns mit Kecht ein Vorrecht
vor deu Uebrigen arimaſsten. Die Sache verhalt
ſich aher ſo. Ich hahe dies nicht geſagt, als ob
wir jetet ſchon dies thun muüſsten, und als ob
nicht ein anderes Mittel zur Rettung unter den
LDmſtaänden wäre, ſoudern Euch vur vorzube-
reiten, dieles und noch ſchrecklicheres Unge-

1

J J J

1 r

6) uααα, Phocuer, ſind nieht zu verwechſeln mit
den Vunelc, Phocenſes. Jene wohnten in Phocaa

in lonien, diele in Phocis in Griechenland. Die
Phocader legten Maſſilia in Gallion an. Strabo III,

124.
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mach zu dulden. als vegen Meſene einen ſolchen
Frieden zu ſchlieſsen, wie man Euch behehlt.

Kap. 37. VBe
Ich würde Euch nicht ſo eifrig zum Kriege

vermahnen, venn ich nicht lähe, dals aus die-
ſem ein ſchöner und dauerhafter Friede; daraus
aber, was Einige rathen, ein ſchandlicher und
nur kurze Zeit dauernder entſtehen würde. Ha—
ben vir Meſene in ſeinem Flore zur. Nachharin,
wer ſieht nicht, daſs wir die übrige Zeit beſtäna.
dig in Unruhe und Gelahren ſeyn werden? daſs
diejenigen, welche von sSicherheit ſprechen,
nicht wiſſen, daſs ſie uns einen kurzen Frieden
verſchalfen und die ganze Zeit einen. krieg ubes
rsiten werden?

Kap. 38.
Ich möchte gern von ibnen hören, weswe-

gen ſie ſonſt glauben, dals wir im Gefechte ſter-

e

ben müſlen, ob nicht dann, wenn die Feinde
gegen das Recht hefehlen und uns. Land entrei-
ſsen wollen? wenn ſie unſre Sklaven befreyen
und dieſen die Stadt übergeben, velche uns unſ-

re Vãäter hinterlieſsen, und uns nicht allein unſ-
rer Beſitrungen berauben, ſondern auch dazu
in Schande bringen? Ich glaube, daſs wir des-
halb nicht nur krieg, ſondern auch Verweiſun-
gen und Tod ertragen müſſen. Denun es ilt
weit beſſer, in dm Kuhme, den wir haben, un-
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ſer Leben zu endigen, als in allen Unehren zu le-
ben, und die Béfeble der Feiude zu vollziehen.
Wenn man ſeine Meinung unverhohlen ſagen
ſoll, ſo iſt es weit beſſer für uns, vernichtet, als
von den Feinden verlacht zu werden. Denn
die, welche in ſolchen Ehren und mit ſolchem
Muthe gelebt haben, müſſen entweder unter den
Griechen die erſte Rolle ſpielen oder vernichtet
werden, bevor lie gedemüthigt werden.

Kap. 39.
Dies. müſſen: wir bedenken und nicht zu

groſss Luſt zum Leben haben, noch, den Vor-
ſehlaägen der Bundesgenoſſen Gehör gehen, an
deren Spitee wir vorher ſtanden. Wir mülſen

ſelbſt überlegen und, nicht das wahlen, was für
jene das Bequemſte, ſondern für. Lacedämon
und unſre vorher gehenden Thaten das Anltän.
digſte iſt. Nicht alle dürfen ſich bey eben den
Angelegenheiten einerley benehmen, ſondern
wie jeder vom Anfange den Grund dazu gelegt

hat. Den Epidauriern und den Phliaſiern 87)
und Corinthiern wird es niemand verdenken,
wenn ſie für weiter nichts als die Erhaltung des
Lebens ſorgen. Die Lacedämonier aber dürfen

22) Epidaurus, eine Stadt'in Argolisſ. Phlius in Si-
cyon, und alle drey ohne Zweifel Bundesgenoſ-
ſen der Lacedanionier. S. die Einleit.

M2“
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nicht unter jeder Bedingung ihr Heil ſuchen.
Können wir nicht auf eine anſtändige Art geret-
tet werden, ſo müſſen wir lieber den Tod wäh-
len; denn die, welche tapfer ſeyn wollen, müſ-
ſen ſich um nichts ſo ſehr bemühen, als um
nichts ſchändliches zu begehen. Die Feigheit
der Städte iſt nicht weniger in dergleichen Be-
rathſehlagungen fichtbar, als in den Gefahren
des Kriegs. An dem, was in den letztern vor-

fallt, hat das Glück den meiſten Antheil, was
aber in den erſtern beſchloſſen wird, ilſt ein Zei-

chen der Gennung. Deshalb müllen wir in
dem, was hier beſchloſſen wird;, eben ſo unſre
Ehre vor Augen haben, als in. den Gefechten.

J

Kap. 4o.
Ich wundere mich über diejenigen, welche

für ihr eignes Land zu ſterben bereit ſind, über
das gemeinſchaftliche aber anderer Meinung
ſind. Und doch verdient dies, daſs man alles
dafür leide, die Stadt nicht beſchimpfe und
nielit gleichgültig dabey ſey, wenn ſie den Platæ

verläſst, auf den ſie die Väter geſtellt haben.
Unter den vielen Beſchwerden und VUebeln, dio
uns bevor ſtehen und die wir vermeiden mülſen,
müſſen wir vorzüglich wachen, dals wir nichts un-
mũnnliches thun und dem Feinde niehts gegen das
Recht geſtatten. Denn es iſt ſchändlich, wenn
die, die über die Griechen zu befehlen gewür-
digt vurden, einen Befehl yolleiehen, und ſo
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weitihinter ihren Vorfahren. zurück bleiben, dals
jene, uim Andern Befehle zu ertheilen, zu ſter-
hen ſioh niclit weigerten, wir aber, um die Be-
fehle nicht æu vollziehen, nicht einmahl Krieg
zu führen wagen.

Kap. At.
Wir müſſen uns vor Olympia und den übri-

gen öffentlichen Verſammlungen ſchämen, in
vvrelchen ein jeder von uns mehr beneidet und he-

wundert war, als die Athleten, welche in Wett-
karipfen ſiegęn. In welche von dieſen vird ei—
ner von uns zurgehen ſich getrauen? Statt ge-
ehrt zu werden, werden wir verachtet, und ſtatt
wegen der Rravheit von Allen angeſtaunt zu wer-
den, wird man uns. wegen der Teigheit verach-
ten. LUeher dies werden wir ſehen, dals die
Sklaven aus dem Lande, welches uns unſre Vã-
ter hinterlieſsen, gröſsere Erſtlinge und Onker
bringen, als wir, und vwerden hören, dals lie
lich loleher Luſterungen bedienen, als heh von

denen erwarten läſst, welche gröſsere Sclaven
als Andere waren, und jetzt mit ihren Heeran
gemeinſehaftlich den Frieden gemacht haben,
vermüge deſſen 8) ſie einen jeden von uns ſo
driicken vürden, als jemand zu heſchreiben im
Stande ware. Diés iuls man orvägen, uud

J J

1) i ole. numl. auiaöqjuene, nicht Blacqniain, wie
Woll ricktig bemerkt.
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nicht dann zürnen, wenn vuns nichts mehr. iührig
ſeyn wird, ſondern jetzt dafür ſorgen, daſs ſich
ſo etwas nicht ereigne. Schande bringt es, an-
fänglich nicht einmahl die Reden der Freyen
ertragen 2u wollen, und dann ſogar die Drei-
ſtigkeit der Sklaven zu dulden. Es vird den
Anſchein hahen, als ob wir vorher geprahlt hät-
ten, und als ob vir, in Rückſicht der Denkungs-
art den Anderg gleich, nicht wahren, ſondero
erdichteten Stole und Anmaſsung gehaht hät-
ten. Lalst uns allo den Reden derer, die uns
ſcohmahen, nicht nachgeben, 89) ſondern ſie zu
widerlegen verſuchen, und unſern Vorfaliren an
Thaten gleichen.

 2 2 v
kap; 42.

Erinnert Euch an Eure Vorfakren, die ge-
gen die Arkadier fochten, von velchen man
ſagt, ſie hätten unter Einem Schilde ?0) ilber
viele Myriaden ein Siegeszeichen errichtet. Fer-

u

29) ndder, d. i.: undexeler oleααν du. uolf.

20) m pie duöe,. Die Ausleger haben vielerley
Verſuehe gemacht, dieſe Worte zu erklären.
Der Sinn iſt unſtreitig der, den Wolf angiebt:
„die Lacedimonier, an Anzahl geringer als der
Feind, griffen in gedrängten Gliedern am und ſiég-

ten.“ Auger: „und an Anzahl ſo wenig, dalſs ſio
mit einem Schilde gleiehlam bedeekt werden
Konnten.?
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ner, an. die Dreyhundert, ) velehe bey Thy-
rea, alle Argiver in einem einzigen Trefſen
ſchlugen, und an die Tauſend,i?) die nach Ther-
mopyla entgegen gingen, dis 70 Myriaden der
Perſler angriffen, und weder fohen noch über-
wunden wurden, ſondern da fielen, wo ſie ſtan-

51) Den Vorfall, worauf hier angefpielt wird, er-
2ahlt Herodot. J. 82. Thucyd. IV, 56: ovęiæ tori

ä—
vsiœc xont Acutoviiſe. Der Erſtere ſagt aber, daſs auf
beÿyden Seiten Zoo auserlelen worden wären, idie

eh mit einander' ſtreiten ſollten, und den Sie-
Larn ſallie Thyrea „Wweshalb der Streit entltan-

cden war, eigen ſeyn. Die ührigé Armee ging
von heyden Seiten nach Hauſe, um dielen nicht

heyſrtehen zu körinen. Davon blie hen im Ganzen
drey übrig. Die zwey Argivert, Alcenor. und

Chromius kehrten in der Nacht., ohne zuwiſſen,
dals noch ein il, acgdämonier, Nahinens Othryas,

am Lehben ſey, gleichſani als Sieger nach Hauſs
J zuürück. Indeſfen piünderte der Lacedamonier

die Leichname der Argiver und trug ihre Walſ-
fen in ſein Lager. Den folgenden Tag kamen

Lacedamonier und Argiver, als ſie dies gehört
Natten und eigneten ſieh den Sieg zu. Darüber ent-

ſtand wieder Streit und die Lacedamonier ſiegten.
J 22), Vehber die Tauſend, die hey Thermopyla fie-

len, da ſonſt nur Zoo Spartaner genannt wercden,
ſ. Paneg. c. 25 und daſelbſt Mlorus. Es waren
2war nur Zoo Spartaniſehe Bürger, davon hatte

aher jeder eiliche Höloten bey ſieh, welche in
der gröſsern Zahl mit hegriffen ſind.
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den, und heh ſo zeigten, daſs diejenigen we
che ſie kunſtmaälsig loben, ſie nicht ihrér'T apker-
keit gemäſs loben können. Dies laſst uns recht
bedenken und muthig den Krieg anfangen, und
laſet uns nicht auf Andere warten, welehe unſer
Unglhiek heilen ſollen, fordern da es uns ſelhſt
getrotfen hat. es auch ſelhir abruwenden ſuchen.
Brave Manner müllen ſich in ſolchen Zeiten am
meilten hervor thun. Das Wonlhebnden ver—
birgt auch hev den Feigen die Feigheit, das Un-

tgluck aber offenbart ſelr bald, was eiu jeder
iſt. Hierin müſſen wir zeigen, dais vwir beſſer
als Andere zur Tapferkeit erzogen und unter-
richtet ſind.

Kap. z8.
Man darf hoffen, daſs uns aus dem, was

jetzt iſt, etwas hervor gehen werde, was nicht iſt.
Es ſind Euch, glaube ich, viele Handlungen be-
Lannt, velche man anfänglich allgemein kür UDe-
bel hielt, und mit denen, die ſie traten, Mit-
leiden hatte, nachher aber ſahe man ein, dals ſie

viel Gutes bewirkt hatten. Was braucht man
weiter anruführen? Die Städte, die jetzt die
erſte Rolle ſpielen, athen und Theben, ſind
nicht durch den Frieden empor gskommẽn, ſon-
dern haben- ſich nach ikren Niederlagen 23)

J 1
2 J Z

23) Theben fing naeh  der Wiedereroberung der
Burg Cadmea dureh den belopidas an, lich 2zu
heben. S. die Note zu der Philipp. Rede R.14.
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vieder aufgenommen. Dadurch iſt die eine An-

füührerinn geworden, die andere aber ſo geſtiegen,
als niemand erwartet hätte. Denn das Hervor-

thun und der. Glanz pflegen vicht aus der Ru-
he, ſondern aus dem Kampfe hervor zu gehen.
Hiernacli müſſen vir ſtreben, und ueder unſern
Körper, noch unſer Leben, noch alle unſre Be-
ßteungen ſchonen. Denn wenn vir glücklich
ſind und die Stadt wieder in die Lage verſetzen
können, aus welcher ſie gefallen iſt, ſo werden
wir mehr  als unſre Vorfahren geprieſen werden,
und unſern Naehkommen keine Möglichkeit, unſ-

re Tapferkeit au übertreffen; laſſen. Anch wer-
den vuir unſre Lohredner nicht in Verlegenheit
ſeteen, wie ſie unſre Thaten vwürdig preiſen ſol-
len. Auch dürkt Ihr nicht vergeſſen, daſs Alle

auf dieſe Verſammlung. und unſre Entlſchlüſſe
ihr Aaugeriehten werden. Jeder zeige ſich nun

ſo, als ob er aut einem öffentlichen Schauplatee
der. Griechen, einen Beweis von ſeinem Verſtan-
de ablegen ſollte.
J l

T.
14  Kap. uh,. 9Ein guter Entſehluſs aber hierüber' iſt

leicht. Denu wenn wir wegen deſfen, was Recht

iĩſt, ſrerben wollen, ſo werden wir nicht nur
Beyfall erhalten, ſondern aueh küntftighin in
Sicherheit leben können. Fürchten wir hinge-
ten dié Gefahreęn, ſo werden vir uns lelbſt in
grolse Vurvie ſtürzen. Lilſst, uns allo einànder

wW
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ermuntern, dem Vaterlande die Erziehnungsko-
ſten zu erſtatten; laſst uns nicht gleichgültig
mit anſehen, wenn Lacedäàmon übermüthig be—
handelt und verachtet vird; und laſst uns die
Hoffnungen derer, die uns wohlwollen, nicht
täuſchen, und als ſolehe, welche ihr Leben am

höchſten achten, Verräther an dem Beyfalle der

Menſchen werden. Lafst uns denken, daſs es
rühmlicher ſey, ſtatt eines ſterblichen Leibes
eirnien unſterhlichen Ruhm: eihzutauſchen, und
lalſst uns für's Leben; wélches— wenige Jahre
nicht glücklicher machen kann, einen ſolchen
Nahmen erkaufen, welchen auehunſre Nachkom-
men ohne Aufhören erben. Es iſt weit. belſſer,
ſfür eine lange Ze f Ehre: einzutaufeben, als ii

einer kurzen uns mit groſser Schaude zu-he-
decken. Ihr werdet; glaube ich, ſo am heſten
zum Kriege angefeuert, wenn ihr vor den Augen
der Phantalie Eure Aeltern ind Kinder  da. ſte-
hen, ſehet, vwie ſie Euch:. ermahnen, den Nah.
men Sparta's und ſeine Geſetze, in denen wir er-
zogen wurden, und ihre gelieferten Schlachten
nicht zu ſchänden; dwie ſie das Land zurück
fordern, das Euch Eure Vorfahren hinterlie-
ſsen, und die Herrſchaft unter den Grie-
chen und die Hegemonie, die vir von un-

J

93) Die gewökhnliche Lesart iſt: rav dv rolc, wo man

atuqr ſuppliren mülste; beller iſt: ar  reic.
5
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ſernternempfngen. 5) Zurkeinem von
dieſen würden wir ſagen können, daſs ſie Un-
recht hätten.

Kk ap. 4Aß.5

Was iſt weiter zu ſagen nöthig, als daſs in
allen deu kriegen nid Uhfẽckten ünter Anküh—
rüng eines königs aus unſfrer Familie, die Fein-

de nie æin Siegeszeichen, üiher uns aufgerichtet
hahen.. Nun iſt es die Sache vernünftiger Män-
ner, idenen; runter deren Anführung. ſie in Gę-
feohten glüdklich varen, i auch dann mehr als-
Anderni, vu folgen weuirüber die Zukunft berath-

ſchlagt iird. t
1

t

J

t

25) ehiJce, wie gewöhnlieh geleſen wiid giebt
Xeinen Sinn, daher, Wolfs Muthmaſsung unſtrei.

drig riohüg iſt, ruανοαêν zu leſen..
1*ueeeeee J ĩe2 4 24 J uul 2 74J

us 7

1
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Einkteitung
Jĩn, den Syn in ach iküs.

Die Chier, Rhodier, Byrantier und Coer, wel-

che ſich nebſt anderti: Inſulanern- von den the-
nienſern zum Ablalle voñ aälren bisherigen. Ty-
rannen, den Spartanern:harbencuberreden lalſen,
und Ol. roo, 4.. nachdemidie Räbiier das Bey-
ſpiel gegeben hatten,  ſichudesdruckenden Jo-
ches der Lacedàmonſſchen Herrſchaft zu entle-
digen, 2u den Athenienſern iibergegangen wa-
ren, hlatten bald Urſache, ihren. Enttehluls
zu bereueũ, und verbanden ſich nach der
Schlacht bey Mantinea zueinem Kriege gegen
ihre neuen Tyrannen, welcher unter dem Nah-
men des Bundesgenoſſen-Kriegs, (o rαοααο cu-

xn)α,) bekannt iſt. Er nahm ſeinen An-
fang Ol. 105, 3. v. C. 356, und dauerte drey
Jahre bis Ol. 1ob, 2. v. C. 356. Zu dieſem
Kriege wurden ſie durch die triftigſten Gründe
genöthigt. Der Willkühr der Athenienſiſchen

1) Diod. xv. 26.

3) Diod. XVI, 7. Ilokrat. in d. Rede, R. 39.

Diod. XVI, 7. 22.
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Feldherren überlaſſen, unter welchen ſie
Cnhares  beſonders drückte, 5) ſahen ſie ſich

nicht wie Bundesgenoſſen, londern vwie Feinde
hehandelt. sSie ſahen, daſs der jährliche Tri-
but, den ſie an die Athenienſer beralilten, und
den man bisweilen mit bewaffneter Hand viel-
leicht anfser der Zeit und in gröſsern Summen
von ihnen fordern mochte, vicht zur Beſtrei-—
tung der Kriegskoſten gegen einen gemeinſchaft-
lichen Feind, wozu er eigentlich beſtimmt war.

ſondern auf Schauſpiele und andere Luſtbarkei-
ten, denen die Athenienſer ſeit dem Tode des
Epaininondas ergehen waren, verwendet wur-
de. Hierzu kam, daſs ſie ſchon vom Epa-

minondas, der den Thebanern die Oberherr—-
ſchaft verſehaffen wollte, und geégenwärtig vom
Mauſolus, einem Cariſchen Könige, der in

ithré Verbindung trat;, 2u dieſem Abfalle ermun-
tert wurden. Da nun von den Bundesgenoſſen,

worunter die Inſulaner immer die vorzüglichſten
viaren, die Macht und auch der Reichthum des

Staats abhingen, ſo mulsten es die Athenienſer

Iſocrat. l. e.
s) Diod. xv, gs. Eemilſt. letho p. 20 edit. Reichh.

5) Iſocrat. J. e.
 7) Dieſe Rede K. 26, Iulſtin. VI, gꝗ.

F53). Diod. XV, 7.
Diod. XVI, 7. und Welſleling.
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verſuchen, he zum Gehorſam zurück au fükiren,
und ſchickten den Chares und Chabrias mit ei—
ner. Flotte von 6o Sehiffen gegen ſie aus. tos

JDieſe eröfkneten den Krieg mit der Belagerung

von Chius, wo die Macht der Bundesgeénoſſen
verſammelt war. Chares aber, der die Stadt
zu Lande angriff, wurde durch die Ausfälle der
Belagerten zurück gelchlagen, und Chabrias,
der ſie zur See angriff, verlor, da ſein Schiff
ſank und von den Seinigen verlaſſen wurde, das
Leben, weil er ſich nicht retten wallte. 1)

Daſs Chares eigentlich zur Eroberung von
Amphipolis ausgeſandt worden ſey und die Bun-

desgenoſſen nur nebenler, und ohne Auftrag an-
gegriften habe, wie der unbekannte Verfaſſer
der erſten Inhaltsanzeige erzahlt, iſt ganz gegen
die Geſchichte und bedarf weiter keiner Widerle-

gung. Sie rührt. ohne. Zweifel von eben dem
Unhekannten her, der die anonymen Anzeigen

der vorher gehenden Reden geſehmiedet hat,
und iſt mit denſelben von einerley Werth.

Im dritten Jahre/ des Kriegs rüſteten ſich
beyde ſtreitende Parteyen zu einem entſcheiden-
den Seetreffen. i) Die Athenienſer ſchickten

daher zu den bo Schiffen, die ſie dem Chares im

10) Diod. l. e.

31) Diod. J. e.

25) Nep. Chahr. 4.
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Anfange des Kriegs gegeben hatten, noch ande-
re Go unteör dem Commando des Timotheus und
Iphikrates nach, welehe in Verhindung mit dem
Erſtern. und mit gleicher. Macht, vie er, den
Krièg gegen die Bundesgenolſſen fortſetzen ſoll-
ten. Da die feindliche Flotte, welche aus too
Schiffen beſtand, Samos beélagerte, ſegelten die

Athenienſiſchèn Generale auf Byzanz los. Dies
vermochte die Bundesgenoſſen, die Belagerung
von Samos aufzuheben und Byzanz zu Hülfe zu
eilen. „Auf dieſe Art Kamen beyde feindliche
Flotten. im Hellesnont. zuſammen, und waren
eben béreit, ein Seetreffen zu liefern, als ſich
gin Sturm erhob, welcher ihre Abſicht vereitel-
te. Chares wollte zwar deſſen ungeachtet an-
greifen, wurde aber dureh ſeine beyden Colle-

tgen, welche dagegen. waren, daran gehindert.,
Dieſen Widerfpruch wulste er in Atheno ſo vor-
zuſtellen, daſls er einer Verrätherey ähnlich

„ſah, und Timotheus und Iphikrates wurden zu
einer groſsen Geldſumme verdammt und ihnen
das Commando genommen. 3) Chares, den
nun allein kommandirte, ging, weil es ihm an
Unterhalt fur ſeine Truppen fehlte, denn der
Staat war bereits erſchöpkt,  2zu dem Perfiſchen

Satrapen Artabazus, welcher von dem Rönige
abgefallen war und deshalb von den übrigen Sa-

1 Diod. xvi 2 21.
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trapen bekriegt wurde; in Sold,  und half ihni
ſeiiie Feinde, die weit ſtärker waren, als er, be-
ßegen. Für leine geleiſteten Dienſte erhielt er
von dem Artabazus ſo viel Geld, dals er ſeiner
Armee den Sold auszahlen konnte. Anfaänglich
nahmen dies zwar die Athenienſer ſehr. wohl auf;
allein da ſich der Perſer?deshalb in Athen. be-
ſchwerte, und ſich das Gerüchi verbreitetè, der
Perſer werde den Bundesgenolſen mit Zzoo Schif.

fen gegen die Athenienſer zu Hülfe kommen, ſo
beſohloſſen die Letztern, mit den Bundesgenoſſen

Frieden zu ſchlieſsen. Dieſe fanden  ſie gleich-
falls hereitwillig, und ſo kam der Friede ini drit-
ten Jahre des kriegs ohne Schwierigkeiten zu—

 IrStande. 14)  e
Unter welchen Bedingungen, findet ſich bey

den Alten, ſo viel ich weiſs, nirgends genau an-
gegeben. Gemiſtus Pletho) ſagt hlos, daſs
fich die Athenienſer jede Bedingung hãätten ge-
fallen laſſen, und daraus kann man ſchlieſsen,
daſs ſich die Atherienſer, welche über dies zu-
erſt auf Frieden antrugen, unter gegenwärtigen
Umſtänden nicht wenig vor dem Perſer fürchte-
ten. Herr Meinerss) aber vermuùthet gerade

J J

14) Diod. XVI, 22.

25) p. Zo: oĩ Asiuαο ror rααο αννοαν,  ol
vnoiãr Êννννν, ouαανο r elenunu.

26) Geſchichte d. Wiſſenſeh., Th. II, S. 678.
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J

dasiGegentheitl, und meint, die Bundesgenolſſen
hätton vermuthlich. den Tribut fernerhin zu be—
zahlen verſprochen, wenn ſie die Athenienſer
gegen jede auswärtige Macht ſchützen würden.
Dieſe auswàrtige Macht. aber ſey der Perſiſche
König und Philinp von Macedonien. gewelen, vor
welchen, ſich die Bundesgenoſſen gefürchtet häte

ten. Daſs die Berahlung des Tributs kortwähr-
tev iſt keinem Zweifel unterworſen, denn was
hartteu ſie lonſt den Athenienſern genutat? dalſs
ſich aber  die Athenienſer mehrals die Bundes,
genoſſen. vor giler,auswärtigen. Macht zu, kürch.-
tenaltſache hatten,  iſt. nicht. weniger wahr-
ſcheinich. Denn ungeachiet dér krieg nur
drey Jahre dauerte, nnd die Ausriſtungen dazu,
gegen dietſonitigelr uurogeriuge waren, ſo wurde
der Athenieuſiſche Staat doch. to ſehr dadurch
erſohöpft:. weil.er allein dazu beytragen muſste,
dalſs. die. meiſten Einwohner zur tieflten. Armuth
undi.die. wenigen Vermögenden tur Verzweiflung.
gebrachti. wurden. 2) Ein Beweis davon iſt,
daſs. Chates aus: Mangel an Unterhalt in frem-
den Sold gehen. mulstſ.

n Hann griechs alarid hekand ſeh in dieler,11

Zöit. in der traurigltęn Lage, und ſchien einen

veuen Lerrn zu erwarten. Die vier machtig.
E ü

2 ül
25) Unlre Rede, K. 20. Aeiners l. b.

D
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ften Städte, Sparta, Argos, Theben und Athen,
waren alle gedemüthigt, und unter ihnen ſohien
keine einzige, ſo vie überhaupt Kkein. Volk zu
ſeyn, das ſich jerzt die Herrſchaft über Grie-
chenlaud erwerben konnte.“ Die Athenienſer
beſaſsen zwar erfahrné Feldherren und Staats-
manner und nicht ungeübte Krieger; allein die
Verkaſſung und die Sitten des Volks waren ſo
unheilbar verdorhen, als daſls ihr Wolilſtand
hatte duuerhaft feyn oder ſie ſelbſt an lolche In-
ternehmungetr hätten denken: können, zu wel-
chen auſserordentliche Tugenden unchianhal
tende Anſtrengungen wären erfordert wordeén.iis)

14  itDa nun die Athenienſer im letetenahre. des
Bundesgenoſſen-Kriegs eine Volksverſammlung
beriefken, um fich darüber zu herathſchlagen:
ob man mit den Bundesgenoſſlen Friedeniſohlie-
ſen oder den Krieg fortſetzen ſollte, und da die
meiſten Volksführerʒ welehedie Geſinnungen
des Volks kannten und ihren Wünſchen chmei-
chelten, zum Kriege riethen; 15) ſo ſchrieb Iſo-
krates aus warmer Vaterlandsliebe, did ihn im-
mer beſeelte, gegenvwärtige Rede von dem Frie-
den: Da ſit den Frieden init den Bundebebnoſ-
ſen berrifft, ſo hat mnan ſie bald Adpos rehl bipivns,

1 7 rc— J1 erteet fets2 42 64 ie  424 4 6 nul
Meiners J. c., p. öbge

15) Vnlſre Rede, K. 1. n
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bald Abyes eloiavmes urid auch Abvos culi udyginos ger

nannt. Er widerſetæt fich darin allen Volkstfüh
reèrn, die dem Volke ihres Vortheils wegen
ſehmeichelten, und die Lage der Athenienſer

eutweder nicht kannten oder nicht kennen voll-
ten, mit der gröſsten Freymüthigkeit, uuck
fehildert den damahligen Zuſtand der Atlenien-
ler ſo, daſs man vünſchen möchte, daſs ſeintb
Worie Eingang gekunden hatten.“ Alein wer
liört die Wahrhbeit geru, wenn ſie arir Vorwürfe
enthalten kann? Das Volk in Athen vwar jetet
dureh.ſeihe Führer turd. Bine. eigne Thorheit
ſo weit verblendet, daſs man  jedein, der kreymü-

thĩg die. wahre Lage der Dinge aufdecken woll-
te, als einen Ariſtokruten Frernd verdachtig
machte, und elen diele: Verblendung machte
alle Bellerung tunmöglich. Das, Volk ſtrehte
iminer noch, nach Herrſchaft', und hatte doch
weder Vermögen noch Lult, ſelbſt land anzule-
gen. Dadurch ſchwachten ſie ſichàmmer mehr,
und machten ſich als Menſchen, die ihre dürfti-
gen Imſtände dureh. Raubereyen.: fremder Gü-
ter verbeſſern wollten, immer verhalſster.

i  i11.dfokrates zeigt ihnen daher zuerſt, dals,
wenn ſie. ihre Lage verbellern wollten. ſie nicht
auf Schmeichler, wierihre Führer waàren, ſon-
dern aut diejenigen hören müſsten, die „es gut
imit ihnon meinten und ſich. ihren Wiuſchen aus

Grunden widerſeteten, R. 4. Dies ilt der

Na J
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Eingang ader die Finleitung in ſeine Rede. -Im
zweyten rheile, von R. ʒ bis 36. zeigt er, dals lie

5den gan fallchen Wets zur Glückleligkeit ein-
ſchligen,, wenn lie nach der Herrſehaft zur seg
itrebten. Sie mülsten kek vielinehkr gauz rubig
verhalten und jedem das Seinige laſſen, vwelches
jeder Oberherrſchaft zuwider ſey. Im drittenj
Theile, von k. 37 bis zu Ende, gieht er die Mütiel.
zur Beſſerung noch genauer an, und ſchlieſst
mit einen kurzen Wiederſiolluns der huntlack.

iee greee Q etet V.  itchſten Punkte.
ceien)

Hãtteé er dieſe Rede wirklioh gehalten; woi.
in er. ſeinen  Mitbürgern die Wubrheit ſo gründi
Uch als nackdrüekliek ſagr;aſot virdenoſie ihn
eben ſo vom Rednerſtuhle vertrieben haben, vie
jeden, der ihren Begierden. nicht' ſchmeichelte.
sSo aber ſchrieb er ſe nur, unch theilte ſie; vie
die meiſten ſeiner Reden, hlos ſeinen Freunden
zur weitern Bekanntmatehung mit Dadurch
erfauhren zwar diejenigen, cfür. dis es am nũtr,
lichſten gewelen ware, am veniglten von. dem
Inhalte/derſelben, allein er konnte auök aut die-
ſe Art kreymüthiger die Wahrheit darſtellem, ſo
daſs er ſchon dadurch mehr Glauben als jeder
Andere verdient. Uebet dies muls derjenige,
welcher tadeli, beweiſen wie er lelbſt ſagt; unct
dies hat er uberall getlianin

14

4 nueeDieſe Rede iſt übhrigens mit vielem Fleiſse
J  2gearbeitet, und enthälr auſser einer ſekr an,



in dei Symmadehikus. isj

et.e  24 6.biiditen  Daritelntng der damanugen Läge
vouijriecheülanc, und beſönders vor Atheri,
viel cedankẽn, welelis felbſt den: beſtein Mot
raiſteſi Ehre mackhen würden. So eigt er un:
ter anderm k. ro uf eine gründllichẽ Art, dals
die nfahrung, dem Satze: T ugend  alleĩn macht
glückick; gar niekt viderſtreite, bvie man gé—
vönblieht glaubr: auderer, welehe beylaufig vor
Köonnnen? nielit eu erwatinen.
t Erſchrieb ſié Gfiico weifel ĩm Ietrtèn Jahre

de Rundesgehoſſen:kriegs OI. i v. C. 356
dabr g alire al vwir.. Die: Zauil c:
in Küget's ugegkhenngt ẽih Druckkehlot hind
nuiſs b55 biſsen, blthes zwar bin Jahr frü—
hier itt als ich aügegeben habe, vermutkiich

1aher ailt einer hndern Réchnuigsart beruht:
7VWenisſtens war itiiweyten Jahre veh Bun

S—desgenbſſen· kriegs, noeh: nicht ais: Rede vom
rriellen in Athen. Harles iſt der Angabe von
Auger gekolgt.

Einzeln iſt die Rede, mehrmalils im ſech-
zchutén Jahrhunderte hlieraus eeseben worden,E

dD D 3vĩe man in fabr: Bibl. Graec. edit. Ukrlelſ., Tom.

rt; p. 66; nachlehen Kann?: Deutſch ühertetet
äher habe ich ke nbek virgends géfunden.
ueeeoeoeoee 5 ereienn Jue lnueuedDeDe 11 9 Johaltder Redecvontdem Friedes,

vomn einem nubekannten Verfafféèr.
Chares; ausgethiĩckt. Amphipolis u un-

terjochen; welehös czir der Zeit bey der ubeln
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Lage der, Lacedmonier nach der. Schlaoht hey
Leuktra, und der Schwàche der Athenienſer
frey und auſser Verbindung war, glaubte es
zu jeder Zeir leichte ginzunetimen, und grifk,
weil er den Athenienſern lisber ihre ehemah-
lige Macht viederherſtellen wollte, die Chier,
Rhodier und die übrigen Bundesgenoſſen an.
Sie widerſetzten ſich, und Chares wurde.ſo ge-
ſchlagen, daſs er niqht vnſste, was er, maghen
ſollte. Denn hatte er. ſheah. aurünk gezogen, und
wãre er nach Amphipolis gegangen, ſo vürden
ſie,  um ſicheu rächen, nachr Attikg gekommen.
ſeyn. Dagdies die Athenienſer. hörten, ſo baten
ſie  um Waffenſtillſtand „glchen dis Chier undl.
Rhodier und die Usbrigen ſogleiqhi. varwilligton.
Dies iſt der Bundeseemoſſen krieg Va nun
wegen Beendigung dieſes Kritgs eine Verſamm-
lung angeſagt wurdoe, ſo. tgitt Iſokrates auf, und.
räth, man,. ſolle nieht heſtandig etwas vprhaken,
ſondern Ruhe halton.

2* 4—

J J

 ſis ai  tEr cheilt gie Reds in zwey Theile: in dem

einen zeigt er, man mülſſe den. Chiern und. den
Uebrigen ihre Frepheit laſſen; in dem andern,
man mülſe die Hegemonie fahren lafſon. J Ge.
gen den let-tern Theil der Rede ſoll Jriſtides
ſeine Gegenrede heraus, gegeben haben. Das
iſt der Inhalt derſelben. Die Abkeht, iſt Vor-
theil. Das Genus iſt berathſohlagend, genn lie
enthalt einen Kath uüber den Frieden.
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BViſt: Du génöthigt; einniabl.ginetallpemeine

J

Vorrede æu machen, ſo gieb ihm eine neue Wen-
duig, ſo wie. die in der Rede. des Iſokrates iibep
den Frieden neu iſt, vwenn er ſagt:. „Wir treten
üher vwichtige, Dinge auf; über Krieg, und Frie-
den.“ Es iſt. aber die beſte Methode, wenn vit.
methodiſch hinzu. ſetren. „obgleich Alle ſo an-

fangen.“ i t 1 nil ſiii te uult  etonLiu aundeérer. nialt r

us dem Dionycius von Halikarnafs. it

1. J4 Waoelehe Redoawoarmöthte wolil, lo wolilPri-

vat: Perlunen als anze Staaten mehrizur Gereclit
tigkeit undi Gottesſurcht zu enmuntorn, als:
dieſe? Er ſucht darin .die Athenienſer zu übeva
reden, nicht nach fremen Güternaæzu ſtreben,
und ſich mit dem, was ſie hahen, zu begnügen,
die kleinen Staateu wie ihr Eigenthunt zu ſcho-
nen, die Bundesgeroſſen durehlwοlen unc

Woohlthaten, vnd nicht. mit Gewalt und Macht
bey ahrer Pflicht. au erhalten zu ſuehèui unter
den Vorfahren aber nicht diejenigeèn' nabhzuaht.
men, die vor dem Deceliſchen Kriege lebtenj.
welche heynahe- den, Staat zu Grlindergerichtet:
butten.. ſondern die vor dem Parſiſahen Kriege
varen, welehe- beſtändig Rechtſohaffenheit üb.

ten. Er zeigt, wie micht eine Menge von Schif
ken noch die mit Gewalt beherrſchteèn Griechen.

den Staat vergröſsern, ſondern gerechte Ent-
ſehlülle und die lolchen geleiſtete. Hülfe, welchs,
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ungerechtbeliandelt werderi:.! Er ermalũt ſie,
das Wohlwollen der Grieclien dem Staate zuer
werben,  welches zur Glückleligkeit am zuträg-
Rckhiſten. iſt: und dafs ſie in ihren Zurüſtungen
und Uebungen war kri egériſoh ſeyn ſollen, aber
darin friedlich, daſs e niemanden: Unreclitæu
fügen. Eriloher, dafsuædèruden Reichtlum,
noch Anſehen, noch überhaupt Glückleligkeit
irgend etwas, mehr befördere, als Tugend und
ihre Theile, Er iadelt tüejẽnigen welche dies
nicht glauben,“ ünd Jie üngerbehtigkeit kür din
traglieh und zum taglicken Vntorliâlte nütelich.
dib Gerechtigkeit aher füruneinträglich“und
mehr. Andern. als ihren Beſitzerti zutraglich hal:
ten:. Ichorueifle, ob rrati fir wahrer und
der Philoſophis- anltändiger: ſprechen könne.“

t J J J 5en A cint;. 1 nueuee cr u—92 ĩ
kEin änderer Inhalt—

ius dem IIokrates ſelbſt im der Reche: von
dem, Fauſadei iA dit olt. maliio

o0Ob ſieh abadvigleiulndies alſrralt, folr
den doch Rinigéwhritdeven, dieixederi etuas Or-
dentliches erfinden udeh brbringen; aber wohl
das tadelnhind ſibrunter! macketr können, was
Andere geſſigt huben, auftreten, undiTagen. „dals
diös zwariſehn geſagt leyi (denn, dies lälsr hr
Neid noch allenfalls zu,)daſs: aber doeh diéje-
nigen Reden: ütelicher und beſfer waren, wel-
che die gegéuwartigen Vsrſeben tadelten; als
die, welche vorher gehende Handlungen lobten,
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und vwiederum die, welche riethen,

thun ſolle, beſſer als die, welche alte Begehben-
heiten erzählten.“

Damit ſie nun auch dies nicht ſagen kön-
nen, ſo vill ich die Vertheidigung des Geſagten
aur Seite liegen laſſen, und Euch ein Stück einer
andern Rede, ſo vwie eben geſchehen iſt, vorle-
gen; worin ich auf alles dieſes viel Mühe ver-
auendet habe. Iin Anfange. dieſer Rede wird von
dem. rieden mit den:. Chiern, Rhodieni und By-
zantiern gehandelt.  Nnohatun ich gereigt ihabe,
wie. qs  din. raate Nuirren ſchaffe, den Krieg zu
endigen; ſo dadle ich. die errſchaft ůüber die
Griechen und die zur See, undægeige, dals ſie
weder in den Handlungen noch Leiden von den
Monarchiemuniterſchieden ſey. Ich erininete an
die. Vorfalle, die dureh.ſie unſern Staat, die La-
cedämonier, tund alle Andere trafen.  Naehdem
ich hierüberigeſprochęn, und dieſes Ungemach
von Grinqhenland beklagt, jund den Staat er—

mnahnt habe, gegen ein ſolches Verfahren nieht
gleichgültig zu ſeyn, ſo ermuntere, ich æuletzt
zur Gerechtigkeit, undr ſchelite auf. die Verge-
hungensi und gebe über das Zukünftige  einen

KRath. 1 J

J

lvuhbalt der Rede
em Zuſaninmenhange.

Kap. 1. Der Gegenſtand meiner Réde iſt
von groſser Wichtigkeit. Sie liandelt vom
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Frieden, ob Ilir. gleich  diejeniten. wegen Eurer
Hahlueltt Eeber anhört,: die, Euch zum Frieden
rathan. æ. Allein Ihr müſst drejenigen,  welche
Eureu Neigungen widerſprechen, weit eher an-
hören, als die ihnen ſcehmeieheln, tweil erſtere
Bewoiſe möthig haben, letztere aber nicht. it. Die,
velche zum Frieden rathen, haben den Staat
niemrahls, die aber den Krieg anpreiſen, ihnmehr-
mahls ins Unglück gebracht. 4. Ungeachtet
Ihr uun gegen ſolche, die Euch befſlern wollen,
aufgebracht ſeyd, ſo ſoll michdieſes dennoeh nicht
abhalten; erſtens über diẽ vorgelegie. Aufgabs,
und zweyteus über die damit etiſlannnendiängen-
de Hexefchaft eur Ses insine Meinutg freynrü.-
thig zw eröffnen.  α t, ihh iuts vuorta, Ti

Iti 1i12, 3 11 ſ JG:. Ihr müſstinieht hur mit den Bundes-

genoſſen, wövon jetzt dio Rede hauptlachlich-
iſt, londern mit allen-übriten Griechen einen
ſolchen Frieden maehen, worin Ihr alleofrem-
de»Beſitrungen wieder heraus gebt. ub. Denn
was riſt vuriſer Wunſch diy. Wären wir wohl
damit:; eufrieden, wenn  wir. in Sicherheit lebtev,
mit einander einig wären, unſer rbiehliches Aus-
kommen hatten, und'bey den Griechen in einem
guten Rufe ſtünden? Alle. dieſe Wünſche gen
währt der Friede und entreiſst der Krieg. 8S. Al-
jein wir müſſen nicht, hlos Frieden ſchlieſsen,
ſondern- ihn auch halten, und dies iſt blos da-
duxch möglich, daſs vir die Gerechtigkeit der
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Ungereohtigkeit vorziehen. 9. Wir glauben,
die Herrſchaft zur See bringe uns Vortheil; die-
ſe ilt aber gerade der falſcheſte Weg. 10. Nur
die Tugend allein macht glücklich. 11. Aber,
leider! iſt es mit Euch ſchon ſo weit gekommen,
dals dergleichen Aeulſserungen kein Gehör ſin-
den. 12. Wie thöricht! um einem gelinden
Arzeneymittel zu entgehien, die Krankheit un-
heilbar werden zu laſſen! 13. Wir preiſen unſ-
re Vorfahren, und thun doch gerade das Ge-
gentheil von dem, was lie thaten.- 14. Vnd
eben. ſit anck, unſre egierun gsyerfalſung dert
ilrigen entgegen gelatet. a,. Daſs uoſre Auge-
lagephgiten noch ſo ſtehen, wie ſie ſtehen, dar-
an ind blos unſre heinde ſchuld. 16. Aul dis
Frage wio. dielen ijehela abzuheiten ſey? eine
bekriedigapae Antwort Au geben, iüt gine ſehwere
Saoha. a7. lndedſen. vin ien doceh ein Mittel an
auggben verſuchen, gb es gleich Vielen paradox
vorkommen vird. as. An allem gisſen ünkeile
ilt diẽ Zterrlehaft zur See ſchuld, veleohe weder
rechtmãlsig, noch möslich, noch auckh dem Staa-
te nützlich iſt. 9. Ihr lelbſt habt diele Herr-
ſchatft, ſo lange ſie. die Lacedamonier in Händen
hiatten, für unrechimalsig gehalten. 20. Un-
möglich für uns macht ſie unſre gegenwärtige
Armuth und Denkungsart. 21. Selbſt wenn ſie
uns freywillis gegeben würde, wäre es nicht
rathtam, ſie anzunehmen. 22. Wer belſern vill,

muls freylich tadeln; aber die ahſicht bey bey-

J
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dem iſt leür verſehiedeb 3. Vm zu ſbliem wie5c

viel Unheil die terrſeſuft veſtiftet habe, muſs
man die Lage des Staats vor der Uebstuahme
derſelben und die nachbefige gegen eiuander
ſtellen. 24. Das Volk ſo onl als feirn Eiren
waren daniahls belſſer gefinnt 15. ntee Vater
hingegen nahinen fich lo; dkis ſie den Hals aller
Griechen auf heh luden. I6. Der erſtauvliche
Verlu ſt im Peloponneſiſchen kriege war dis ol
ge ihré Hahldoht. 27. Gun andsrs benairneu
ſich unſre Vorfahren etirZeit her Petſite hen
Kriege. as: ünd dieſe übelu olgbrl Nit:: disn
Hertſehaft zur See niceht nur bey vnstudern
aueh bey deu Lacedamorſern eliübi.“ ga! Dies
ſollte uns hlnreickend vorr Vctietr!cighehle
Grund,- varüm man dies nicuit Iillt ſehou:be
inerkt hat, Regt in dem Range zum Böſet!“Zta
Ungeachtet der vieleèn warnenden Beylpiele
ftrebt man. dennoch naek der! Alleinlieritbltutr
32. welefie rit der Herrſohaft über dis Grie?
chen belondérs in Rückſiclt der F olgen lne
groſse, aber eht bemrkts Aehuliekkeit!hat:
zz. Ausnahmen von eineni glücklichen Ede
können zyar bey Tyrauinen,! als einzeluen Men-
ſchen, aber nicht bey ganzen Staaten, deren

Hauer evig iſt, Statt ſnden. 34. Am meiſten
ſind die Volksſükrer an dietem Unglücke ichuld.
35. Diele ſind nieht, vie vöriakils, auf das Wohl
dées Stagts, ſondern blos ãut ihr eignes be-
dacht. Z36. Sie ſuchen die Habe dbr Bürger
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an ſich. an ziehen, um. dięſe abhängig von ſioh zu
machen.

K. Z7. Hie, Heilingemittel dagegen ſind
kürzlieh folgeiidé: 38. Wir inüſſen bellere
Rathgeber wählen; 39. müſſen die Bundesge-
noſſen wie Freunde, und nicht vwie unſre Skla-
ven béhandeln. 40. Ehrfurcht gegen die Got-
ter und ein guter Nahme bey den“ Menſchen

nüſſen uns heilig ſeyn. 41. Und hierdurèh wer-
fet ihr Euch nicht'nur ſelbſt, ſondern auch die
übriger Grisehen: beglucken. 42. Wir mnſten
alſo adn Gdanken Ju. Alleinkerrſchaft ganek nr

fahren aſſen und' Feinde derſelben ſevn.
z5. Und einen ſolchen Gegenſtand ſollten fleh
jüngere Redner belönders zur: Béarbeitung

r nwählen. „1
ce Set  Ê tt  iJ J

l 8 1 Fe, 342
ocgrey e  ονç ν 114444 nuue —4—eeIDDIOIIIE J 14

d
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DA J ü Qniue uueAne, die bier auftreten, pliegen zu. lagen: das,
worühber ſie einen Rath gebeu würden, ſey von
ſehr groſser Wichtigkeit, und verdiene vom
Staate reiflich erwogen zu werden. Darf man
dies von irgend einem andern Gegenltande vor-

Daus ſchicken, ſo ilt es, glaub ich, bey den ge-
Dgenwärtigen Angelegenheiten erlaubt, hiermit

1den Anfang zu machen Wir. haben pns, ver
fammelt, um über Krieg und Frieden-pu nerath-
ſrhlagen, welche im menſehlichen Leban von
grolser Wichtigkeit ſind, und wer über lie klug
zu Rathe. geht, mülſs ſitt nöthwendig belſer als
Andere belinden. So viel in Betreff der Wich-
tigkeit deſſen, weswegen wir zuſammen gekom-
men ßnd. Ihr bört aber die Redner, vie ich
ſehe, nicht auf einerlêy Art an: einigen ſchenkt
Ihr Aufmerkſamkeit; und von andern findet hr
ſogar die Stimme unerträglich. Darüber. darfk
man ſich gar nicht wundern. Denn Ihr pflegt
auch ſonſt alle diejenigen vom Rednerſtuhle zu
vertreiben, die nicht mit Euren Wünſchen über-
ein ſtimmen. Man könnte Euch deshalb mit
Recht Vorwürfe machen. Ihr vilst, dals viele
und groſse Familien durch Schmeichlear zu
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Grunde gegangen ſind, und halst dergleichen
Gefinnungen in Privat-Angelegenhbeiten, aber
in öffentlichen denkt Ihr nicht ſlo gegen ſie. Ihr
tadelt diejenigen, die mit ſolchen umgehen und
Gefallen an ihnen ſinden, Ihr ſelhſt aber trauet
ihnen mehr als andern Bürgern. Ihr habt es
ſelbſt dahin gebracht, daſs die Redaer nicht das
bearbeiten,) was dem Staate nüt-lich ſeyn würde,
ſonderndaraut denken, wie ſie ſolche Reden halten

wollen, die Euren Beyfall erl. alten. Und zu einer.
ſolchen Rede ſind auch jeræt viele von ihnen her-
hey geftafut. Denn als. Ihr Euch mehr üher
diejenigen freuet, die Euch zum Kriege ermun-
tern, als dis Euch zum PFrieden rathenm, aſt je—

dermann offenbar. Denn die erſtern machen
NHokfuung, dals wir theils die Beſitungen in den
Städten,') theils die Macht wiedererlangen wer-
den, die wir vor dieſem hatten. Die letæztern
aber. ſpiegeln dergleichen nicht vor, ſondern ſa-
gent, man mülle Ruhe halten müllgg nicht ge-

ü—uudeD Queeee 32

1) enαν aα oäοαοοαν, welches hier im
Texte ſteht, ſind Synonyme, eine Rede ausarbei-
ten; verfertigem,, NMekrere Stellen hat. Morus in

cut der Note 3Z. banetzyr. K. 1. geſammelt. Vehber die
Sache,. die hier, erwahnt wird, I. die Note zu

XK. id E  142 H, ei. 1

2) Die Athbnienſer hatten Güter und Hauſer im
Lændeihrer Bundeègenoſſen, die beym Ausbru-

J

che des Kriegs verloren gingen. Ioff.
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I

Kkchten. gemãſs handelna. Worüber ſie aber

T—

uult

L gen das Recht nach groſseu Dingen ſtreben, ſon-

L

L dern mit dem, was man hahe, zufrieden ſeyn.
t

ĩ

Und dies iſt für die meiſten Menſehen das ſchwer-
17 ſte. Denn vwir hängen ſo ſehr von Hoffnungen

ſo unerſãttlich, daſs nicht einmahl die, welebe
ah, und ſind gegen anſcheinende Vortheilé 3)

i die gröſsten Reichthümer beſitzen, damit aufrie-
den ſeyn wollen, indem ſfie immer nach Meht

J rerm trachten, uund begeben ſich ſogar wegen dels,
Leln was ſis. hahen., ir. Getfalir. Es iſft in derr Tliat
tlniinn zu fürchten, daſs auckowir arus diefeẽr Thorheit

J

J

L ten gegenwärtig ſchuldig machen. Denneinige
nn nunu ſcheinen  mir, zu ſehr krieg zu bevekren nicht

J D *8

J
ails obh ihnen. der Erſte Beſte dazu riethe, ſondern

J als ob ſie's von, den Gutrerun wüſster]j daſsibnen
alles geliugen. würde, und vwir die Feinde beicoht
heſiegei würden.

1

Kap. 2. 2 5 144

Anein vernünftige Leute müſſen:über Sa
chen, die ſie viſſen, nicht berathſehlageii; deno
das iſt überflüſtis, ſondern vielmehr ihren Ein-

2) atονα. Eine richtige Conjektur, die Wolt
temaceht und mit Recht, ſo wié Auger, in' den
Text aufgenommen hat. Das gewöhntiche An.-
uenxi)5 iſt ganz gegen den Zuſammenhamg.“

4) Woll lielt: trααα, diergewöhmiehe- Lesart
aber iſt:- dr eyrceaton. Auech haben die. erſtere

Lesart die Codd. K. N. X. und Ned.
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berathſchlagen, davon müſſen ſie niclit glauben.
den Ausgang 2zu, wilſen, ſondern blos muthma-
ſsen, was wohl die Folge davon ſeyn könnte und

dieſem gemaſs denken. heins von beyden thut
Ihr, ſondern ſeyd ſo unent:ehloſſen, vie mög-
lich. Ihr ſeyd zuſammen gekommen, als ob Ihr
aus dem, was gelagt worden iſt, das Beſte her-
aus nehmen müſetet, und vollt dennoch, als ob
Ihr ſchan wüſstet, was zu thun ſey, Beinen an-—
hören, als wer Euch nach dem Munde redet.
Ihr ſolltet aher, wenn Ihr den Vortheil des
Stäats ſuchen wolltet, mebr auf diejenigen hö-
ren, dis  Eurér. Meinung entgegen ſind, als auk
die, die Cuch lehmeicheln. ur ſolltet wiiſen,
daſs diejenigen uuter den hier Auftretenden,
welche das ſagen, was Ihr verlaugt, Euch leicht
hintergehen künnen. Denn was Euch zu Gefal-
len geſagt wird, macht, daſs Ihr das Gute nicht
ſehen, könnt. Von ſolchen, die ihren Rath
nicht nach Euren Wünſchen einrichten, hät—
tet Ihr dergleichen nicht zn fürchten. Denu
ſie möchten Euch wohl nicht umſtimmen, ohne
den Vortheil deutlich gezeigt zu haben. Ueber
dies, wie können die Menſchen entweder über
das Vergangene urtheilen, oder über das Rünf-
tige zu. Rathe gehen, wenn ße niceht die
Gründe der Gegner neben einander halten und
beyden gleich zuhören?
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Kap. Z3.
Ich wundere mich über die Alten, daſs ſie

ſich nicht heſinnen, und üher die Jungen, dals
ſie es von niemanden gehört haben, daſs wir
durch die, welche ermahnen, Frieden zu hal-—
ten, noch nie etwas Böſes erlitten haben, aber
in viele und groſse Unglücksfälle durch die ge—
rathen ßad, die den krieg leichtſinnig hehan-
deln. An ſo etwas denken wir gar nicht, ſont
dern ſind, ohne Rückſicht auf unſern Vortheil,“)
hereit, Kriegsſchiffe auszurüſten, kriegsſteusrn
anznlegen, Hülke zu leiſten, und Kkrieg zu
fuhren, mit wem es. auch ſey, als ob wir auf Ge-
fahr einer fremden Stadt ltritten. Der Grund
davon iſt, daſs wir die Angelögenheitén des Gau-
zen eben ſo eifrig beſorgen ſollten, wie unſre
eignen. Ihr aber denkt über beyde nicht gleich.
Wenn Ihr über Privat-Sachen Euch berathet,
ſo ſucht Ihr Rathgeber, die einſichtsvoller lind,
als Ihr; haltet Ihr aber über Staatsſachen eins

5

1

5) Die Worte des Textes: rolungb)σ un
uur) nrrοναν, werden verſehieden erklärt;
dureh avöh rr un
uröer ægοαονανον roοααν. leh bin der Wol-
ſilchen Erklärung gefolgt, welcher es durche
uindev οαα νονÌ α göru uοοναανο erlautert.
In eben dieler Bedentung kommt bey unſerm
Anktor in den Brieſen vor: Sartlv tis relαοον
gornxöu, vlrts Zzu honunen futlien.
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Verſammlung. ſo ſetzt Ilir Miſstrauen in ſolche,
beneidet ſie und lobt die Schlechteſten unter de-
nen, die den Rednerſtuhl beſteigen. Ihr haltet
die Trunkenen für gröſsere Bürgerſfreunde als

die Nüchternen, die Thoren für belſere als die
Klugen, und ſolche, die das Vermögen des
Staats austheilen, kur gröſsere als die, welche
aus ihreèn eignen Mitteln dem Staate Dienſte lęi-
ſten. Uand ſo muſs man ſich denn billig wun-
dern, wenn man hokfft, der Staät verde ſich
durch ſolche Rathgeber verbellern.

Kap. 4.
ech weiſs es, daſs es gefahrlich iſt, Euren

Geſinnungen entgegen zu ſeyn, und dals hier
niemand frey ſprechen darf, als blos 5) die

Thörichtſten, die nicht für Euch heſorgt find, und
die Schauſpieldichter auf dem Theater, ob es

tgleich eine Demokratie iſt. Das Auffallendſte
dabey iſt, daſls Ihr denen; die die Febler des
Staats den übrigen Griechen hinterbringen,?)

mohr Dank wiſſet, als Euren Wohlthätern, und
gegen die, die Euch ſchelten und ermahnen, ſo
aufgebracht ſeyd, als gegen ſolche, die dem

Ss5) Mir iſt es walirſcheinlich, daſs man die beyden
Wörter: raν, öαâ, verſetzen und die Stelle ſo

lelen- müſte: u dr o fr nuαα. eröαο, ν
J

7) Namlich. den Scheuſpieldiekitern.

Oo2
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Staate ein Ungliick hereiten. Ungeachtet dies
aber ſo iſt, ſo will ich dennoch von meinem Vorha-
ben nicht abſtehen. Ieh bin hierher gekommen,
nicht um Euch zu ſchmeiclieln, noch mich um
Stimmen ⁊u bewerben, ſondern um vorzutragen,
was ich denke. Erſtlich davon, was die Pryta-—
nen 8) beſtimmt haben; zweytens von andern
Angelegenheiten des Staats. Denn unfre Be-
rathſchlagung über den Frieden wird ) ohns
Nutren ſéyn, wenn wir nicht auch über das De-
brige recht zu Rathe gehen.

Kap. S.
Ieh behaupte, daſs wir nicht nur mit den

Chiern, Rhodiern, Byzantiern und Coern, os4

fondern mit allen Menſchen Frieden machen,

J J

s) Die Prytanen waren der jedes Mahl regierende
zehnte Theil von dem Senate der Soo, weléher
dem Volke referirte, worüber ſie berathſehlagen

ſollten. Dies Nlahl legten ſie dem Volke zur Ue-
berlegung vor: ob man mit den hundesgenoſſfen
Frieden machen ſollte oder nicht? Die andern An-
gelegenheiten des Staats, worüber Iſokrates im
zweyten Theile ſeiner Rede ſprecahen will, ſind

die Herrſchaft zur See.
) Für art liel't Auger mit Edit. Baſ. und Battie

Zoadci. 2 4ae) aæt Kouc fehlt in Ald. Med. und Cod. X,
aueh in der Rede vom Tauſche, wo diele Stelle
wiederhohlt iſt. Allein viod. XVI, 7. 21 nennt
die Coer ausdrücklich mit.
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und nicht ſolche Friedens -Artikel brauchen
muſſen, dergleichen Linige jetzt aufgeſetzt ha-
ben, ſondern wie he mit dem Perhſchen Böui—
ge und den Lacedämoniern gemacht worden
ſind, welche feſlt ſetren, daſs die Griechen
frey ſeyn, die Beſatzungen aus fremden Städten
abmarſchiren ſollten, und daſs jeder lein Land
behalten ſollte. Gerechtere und dem Staate
heilſamere werden vwir ſchwerlich hnden. Be-

ſchlöſſe ich hier meine Rede, ſo weils ich, wer-
de ich den Staat.herab zu ſetzen ſcheinen, wenn

die Thebaner. Theſpiäö, Plataa und die übri-
J

u

a5) Hiermit iſt der berüchtigte Friede des Antaleci-
das gemeint, welcher den kleinen Kriegen der
Griechen, die ſich mit dem Korinthiſchen Ol.
96 1. v. C. 396 anfingen und neun Jahre dauerten,
oOil. ꝗs, 2. v. C. 387, aut einige Zeit ein Ende

machte. Die Bedingungen deſſeiben waren: daſs
alle Sriecliſohe Stadte und Inſeln, einige aus-
genommen, diq ſich der Perſer vorbehielt, und
die er den Athenienſern verwilligte, frey und
unabhaängig werden und bleihen ſollten. Xenoph.

ell. V., 1. 28. Paneg. 33, 47. Diod. XIV., 110.
Panath. p. 373. Hierdureh erhielten die Sparta-
ner die Oberherrſchaft in Griechentand, weil ſie

nicht' nur nicht, wie die andern Griechen, die
Stadte, die ihnen gehoreht hatten, heraus' gaben,
ſondern ſieh noch viele andere unterwürſig mach-

ten. S. Einleitung.
12) Veber dieſle beyden Städte ſiehe die Rede: Ar-

ehidamus K. ꝗ und daſelhſt die Note. uν
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gen Stadte behalten ſollten, die lie gegen die
Verträge beſetzt haben, und wenn wir ohne
Noth die, verlaſſen ſollten, die vir beſitzen.
Wenn Ihr mir aber bis an's Ende mit Aufmerk-
ſamkeit zuhört, ſo werdet Ihr, glaube ich, alle
diejenigen der Thorheit und des Wahukinns be—
ſchuldigen, die Ungerechtigkeit kür Vortheil
halten, und die kremde Städte mit Gewalt be—
haupten, und den Nachtheil nicht erwägen, wol-
cher aus dergleichen Dingen entſtent. Dies
nun vill ich Euch durch dieſe ganze Rede zu zei-
gen ſuchen.

Kap. s6.
Von dem Frieden apollen wir æzuerſt reden,

und ſehen, was wir wohl gegenwärtig wünſchen
möchten; daſs uns viderfahre. Beoſtimmen wir
dieſos genau und vernünktig, mit Hioßeht auk
dielſen Zweck, ſo werden vwir auch in Boetreff
des Uebrigen s) uns belſer entſohlieſsen.

J J 1
Kap. 7.Kkännten wir wohl damit zufrieden ſeyn,

wenn wir in unfrer Stadt ſicher wohnten, das,
was zum Unterhalte nöthig ilt, reichlicher hat-
ten, einig mit einander wären und bey den übri-
gen Griechen in einem guten Rufe ſtünden? Ich
wenigſtens halte dafür, daſs, wenn wir dieſes

13) Namlich die Herrſehaft zur See hetreffend.
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hätten, unſer Staat wiederui vollkommen glück.-.
liech ſeyn würde. Der Kkrieg hat uns alles des
Erwähuten heraubt. Er hat uns ärmer gemacht.—
hat uns genöthigt, viele Gefahren zn überneh-
men, hat uns bey den Griechen in einen irbelu
Rut gebracht, und uns aut alle Weile in's Elend—
geſtüret. Machen wir hingegen Frieden, und
betragen wir uns ſo, wie es die Friedens-Artikel
verlangen, ſo werden, vir unſre Stadt mit gro-
ſser Sicherheit bewolnen, und von Rriegen und
Gefahren, und Unruhen, die vir jetæet gegen ein-—
andererregt haben, belreyt ſeyn. Wir verden
täglieh an: Wohlſtande zunehmen, wenn wir von

Kriegsſteuern, 14) Trierarchien und von den
übrigen Kriegsdienſten frey ſind; vir werden
unler Land in Kuhe bauen, das Meer befahren
und die übrigen Handthierungen verrichten, die
jetzr wegen des Kriegs danieder liegen. Wir
werden ſehen, daſs die Stadt doppelt ſo viel
Einkünfte haben wird, und vall von Kkaulleuten,

14) tieoees hieſs das Geld, welches zuſammen ge—
bracht wurde, um die Kriegsbedürſniſſe damit

2u beſtreiten und vorzüglich den Soldaten ihre
Lshnung zu heganlen. Der Beytrag wurde naqh
dem Vermögen beſtinmt und war nach den

Unmltaänden verſchieden. Die weitere Beſchrei
hnung davon ſ. jn Wolfs Prolegomenis in Demoſth.

Leptin., p. XCV ſqq. Uehber die Trierarchie,
p. C. ſqq. Desgleichen Atνονα p. LXXXVI ſeq..

ĩl
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Fremden und hier Wohnenden ?s) ſeyn vwird,.
von denen ſie jetzt verlaſſen iſt. Und was das
Wichrigſte iſt, vir werden alle Menſchen zuBun-
desgénoſſen haben, und das nicht gezwungen,
ſondern aus freywilligem Entſehluſſe, und nicht
hlos ſolche, die uns zur Zeit der Sicherheit we-
gen unſfrer Macht zur Seite gehen und in Gefah-
ren verlaſſen, ſondern die ſo denken, wie es wah-

ren Bundesgenoſſen und Freundbn geriemt.
Ferner könnten wir das, was wir gegenwärtig
durch den Krieg und viele Unruhen nicht erlan-
gen können, durckh Geſandtſchaften leicht erhal-
téèn. Denkt nicht, daſs Kerſobleptes wegen des

Cherſones s) oder Philipp wegen Aumhipo-
5 nee

15) Méremo waren diejenigen Fremden, die ſieh in
einer andern Stadt. nicht wie die Juo nur auf

Kurze Zeit, ſondern auf längere oder für immer
niederlieſſen. Nach des Suidas Erklärung: ot
æt erαα rααν urοαον d iri, uα  uο d-
vov bmònαοαν, u dο. Sie mulsten ſich einen
Bürger zum chutzherrn wahlen, ſ. K. 14, der
ſür ihr Betragen ſtehen, und dafür ſorgen muſs-
te, daſs ſie die gerĩinge Ahgabe von iz Drachmen,
(usronuer,)! entrichteten. cf. Wolf in Dem. Lept.

p LXVIII. 716) Libanius ĩn argumento orationis Demoſth de
reb. in Cherſoneſo, p. 88 Réisk.: „r u, vet[
Xtẽounαο a ngéöée oæun uru
Kerſobleptes, ein Thraciſcher Konig, Cotys

Sohn, malboste ſioh deſſelben an, und fulirte des-
halb mit den Athenienſern Krieg, die deu Cha-
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lis 7) init uns Krieg führen werden, wenn lie
ſehen, daſs wir nach nichts Fremdem trachten.
So aber lind ſie natürlich in Furcht, unſre Stadt

zum. Nachbar ihrer Herrſchaft zu haben. Sie
ſehen, daſs wir mit dem; was wir hahen, nicht
zufrieden ſind, ſondern immer nach Mehrerm
trachten. Verändern vir aher unſre Denkungs-
art, und erlialten wir cinen beſſern Ruf, ſo wer-
cden ſie ſich nicht nur unſers Eigenthums enthal-
ten, ſondern von dem ihrigen nöch etwas dazu
geben. Denn es vird vortheilhaft für ſie ſeyn,

der. Maeht. unſers Staats doen Hof zu machen,
weni ſie ihre Herrſchaft ſicher. beſitzen vollen.

pech werden wir von Thracien ſo viel Land ab-
ſchneiden können, dals vwir nicht nur ſelbſt ge-
nug haben, ſondern auch den dürktigen Grie-
chen, dié wegen Mangel uniher irren, s) lLin-

“2 eul 1*8* 2 4v n*—brias und Chares gegen ihn ausſehiekten. De—-
maſth. p. 677, 16. 678. 11. Er! ſehenkte den

Atheéniĩenſern hernaen den Cherſones, Cardia
ausgenominen, (Diod. XVI, 34. bey OI. 1ob, 4.)

dia er ihn nieht länger verweigern konnte. De-
moſth. p. 656, 11.

17) Hierüber ſ. Rede an den Philipp, K. Ue-

dieler Zeit Ichildert Meiners Geſch. d. Wiſſenſeh.,

hrigens lehren die Präſentia, deren ſich Iſokra-
tes bedient, daſs der Krieg mit dem Philipp we-
gen Amphipolis und dem Cherſobleptes wegen des
Cherfones iit dem Bundesgenoſſen-Kriege ziem-

leh in Eine Zeit falle.
.12) Den. traurigen Zuſtand von Griechenland in

J I
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langlichen Unterbalt verſchalfken können. Denn
ſo wie Athenodorus und Calliſtratus, der
Line ein Privat-Mann, der Andere ein FHlücht—
ling, Stäcdte zu érbauen im Stande waren,. ſo
könuten auch wir wolil, werm vwir wollten, vie—
le dergleichen Oerter in Beſitr nehmen. Die
aber, welthe den erſten Rang unter den Grie—
chen behaupten wollen, müſſen mehr mit, der—
gleichen Dingen, als mit Kriege und einer gedun
genen Armee ein Beyſpiel geben. Und gerade.
das Letztere iſt es, wonach wir. gegenwärtig
trachten.

58
120

Th. IIJ. p sgtz u. folgg. Von den herami irrenden-
Flöchtlingen“beſlonders pl 6t2 tiq: r. Reui an a.?
Phil., K. So. Liban. l. q.: des d dr rolr). ναον

teolgc Adnuq lioig, Jcoi tuunrt aον αναν,  ανανν
oheoi, rodroug  bmαο ti, ra d mο ro
tour

19) Den Athenodorus nennt Suidas argæeriirn Ady-
roio. Er war der-Sehwager des Thraciſchen RKö—-

nisgs Beriſades in Thracien. Demoſth. p. b2æ.
Von der Kolonie aher, die hier erwähnt wird,
ſindert anan weiter nĩehts.

20) Ein Exulant dieſes Nahmens, Schwager desJ

iriomachus, Admirals der Athenienſiſehen Plot-
„te in Thracien, wird beym Demolſthenes er-

vrahnt, P. 1220 ult. und 1221, i9. Ob dieler der
hier erwaähnte ſey, und mit dem berühmten
Redner, deſſen Demoſthenes an mehrern Stellen

tedenkt, p. Zor, 18. 436, 13. 742, 23. 1353, 19
etc., Eine Perſon ley, mag ich nicht beltimmen.
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Kape 8S.

Deies ſey genug von dem, was'clie Geſand-
ten ?i) mitbringen, und vijelleiclit könnte man
dieſem noch mehbr hinzu flügen. Ich glaube
aber, daſs wir nicht allein Frieden boſchlieſsen
und dann aus einander gehen müſſen, ſondern
wir müſſen auch darüber berathſehlagen, wie
wir iln erhalten. wollen, und es nicht wie ge—
wöhnlich machen, ſo daſs wir kurze Zeit darauf
wiederum in dieſelbe Unruhe gerathen, nicht
das gegenwärtige Debel auffchieben, ſondern
es auszurotten ſuchen. Das aber kann nicht
eher geſcliehen, als bis Ihr überzeugt ſeycd, dals
die Kuhe nütelicher und einträglicher ſey als
die Unruhe, dię Gerechtigheit beller als die Un-

gerechtigkeit, und die Verwaltung. des Eigen-
thums helſer als die Begierde nach fremden Gii-
tern. Ueber dieſen Gegenſtand hat es noch kein

Redner gewagt, mit Euch zu ſprechen; ich aber
vill mit Euch eben hiervon am meiſten ſprechen,
denn ich ſehe, dals hierin die Glückſeligkeit
liege, nicht darin, was wir jetat thun.:?) Der-

213 Ob die Geſandten der Bnndesgenoſſen oder die
cles Philipp. oder der Athenienſer verſtanden

vrerden, iſt ungewils. a

—4 J J
22) Für drup pνοναν rννονν lchlägt Wolf

das Präſens ruyxνοαν, welches der Sinn dielfèr
vStelle zu erfordern ſcheint, vor; wenn nicht anders
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jenige aber, ?5) welcher ungewöhnliche Cegen-
ſtunde vor dem Volke abhandeln und Eure Mei—
nungen umſiämmen will, muls viele Dinge be-
rühren, und fich lange dabey verweilen. Er.
muls an Einiges erinnern, Einiges tadeln, Ande-
res loben und, über Anderes einen Rath geben.
VUnd dennoch möchte er durch alles dieſes Euch.
ſchwerlich aut beſſere Gedanken bringen.

Kap. 9Die Sache verhaält ſich allo:- Alle ſcheinen
mir nach Vortheil zu trachteù, und hegierig zu
ſeyn, mehr als Andere zu hahen. Sie ſcheinen
aber die Mittel nicht zu kennen, die dabin füh-
ren, fondern daruber getheilter. Meinung zu'
ſeyn. Linige ſind auf retbten Wegen, vt esn.
nen das erreichen, was fie wünſchen. Anderé.
verfehlen ihren' Vortheil ſo weit als möglich.
Und dies iſt der Fall mit unſrer, Stadt. Wir

Jglauben, wenn wir mit vielen Kriegsſchiffen das
Moer beſahren, und die Städte Kriègsſteuktn zu
bezablen, und Beyſitzer hierher zu ſchicken zwin-
gen, unſre Schuldigkeit gethan zu haben. Wir

dadureh ausgedruekt werden ſoll: was wir bis
jetzt ihaten und noch thun.

23) Für cueqαn ye leſen Battie und Auger ganz rich-
 tig „ueyun dè, weil der Satz nicekt caulſal iſt. Teęe—

aber kann auch eine andere Bedeutung haben, ſ.

R. 11.
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habeni uns aber ſehr in der Wahrheit getänſeht;.
denn nichts davon iſft eineerroffen, was wir ge—
hofft haben. Feindſchaften, hiiege and Inko—
ſten lind uns daraus erwachlſen. Gan unir-
lich! denn auch ehedem ſind vir durch dieſle
rübergroſse Geſchäftigkeit in die auſserſten Ge-
fahren gerathen. ?4) Dadurch abe- Aaſs wir
uns gerecht zeigten, denen, velchen Uniecht

vicderfubr, zu Hälfke eilten und nicht nach krem—
den Gütern ſtrebten, erhielten wir die Hece-

monie von den Griechen ungelordert. Dies
veracliten wir ſchon ſeit langer Zeit auf eine thö-

iriohte und'zu unüberlegte Weile.
1

Kap. i10o.
Einige ſind in ihrer Verhlendung gar ſo weit

gekommen, daſs ſie zwar die Ungerechtigkeit
für vorwurfsvoll, aber doch für einträglich und
für den taglichen Unterhalt nützlich halten, die
Gerechtigkeit dagegen zwar für lobenswerth, aber
kür nicht einträglich, und mehr für Andere
nütezlich als für die, welche ſie ausüben. Sie ſcliei-

nen gäar nicht zu wiſſen, daſs zum Reich werden,
zuim guten Rufe, zu einer richtigen Handlungs-
veile, und überhaupt zur Glückſeligkeit, nichts

5 Vorzüglieh in dem Peloponneſiſchen Kriege,
wo ſie aus hloſser Hahſueht eine Flotte naech Si-

eilien ſehickten, die ganzlieh verloren ging.

a5) S. Archidam. K. 16. Note b, ul de hace R. 13. Ir

E



222
Symmachikus.

ſo ſehr beyträgt, als Tugend und ihre Theile.
Dennu durch das Gute, vwas vir in der Seele ha-

ben, erlangen wir auch die Vortheile, die wir
brauchen. So bemerken alſo diejenigen, wel-
che ihr Inneres vernachläſfigen, nicht, dals lie
zugleich mit einer guten Geſinnung auch einen
gröſserun Wohlſtand vernachläſfigen. Ich wun—
dere imnich darüber, wenn man glaubt, dals die,
welche Frömmigkeit und Gerechtigkeit üben,
und deshalb zu leiden und zu dulden entſchloſ-
ſen ſind, weniger haben als die Böſen, und dals

ſie vicht vielmebr vorzugsweiſe?s) ſo wohl von
den Göttern als von Andern mehr davon, haben
werden als Andere. Igh bin überzeugt, dals
nur dieſe allein darin einen Vorzug hahen; wor
in es ſeyn ſoll, die Andern aber, vorin es nicht
gut iſt. Ich ſehe, dals es denen, welche aut die
Ungerechtigkeit einen hohen Werth ſetren und
das Bereichern durch fremde Güter für das
gröſste Gut halten, eben ſo geht als den Thie-
ren, die angeködert werden, die zwar anfang.-
lich das genieſsen, was ſie erlangt hahen, aber
pald. darauf ins grölgze Verderben. gerathen.
Die aber, welche fromm und gerecht leben,
ſind picht nur gegenvwärtig??) ſoher, ſonderh

l.

20) Für ountrou, hahe ieh qreuuérus überſetæt.

21) Die gewöhnliche Lesart iſt: bre roic ncol xgeo-

rois, wolür die Codd. H, J, M, N, uncdl die Ke-
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haben auch die angenehmſten Iloffnungen in
Ablicht der Ewigkeit. Und wenu dies nicht
üherall eintrifftt, ſo geſchieht es doch ge—
wöhnlich. Der Vernünftige muſs, da vir
nicht immer voraus ſehen, vas uns fronmen
wird, das, was öfrers nützlich gewelen iſt, vor-
ziellen. Am thörichtſten unter allen verſahren
die, welche die Gerechtigkeit zwar kür ein ſchö-
neres und gottgefàlligeres Beſtrehen halten, als
die Ungerechtigkeit, aber dennoch glauben, daſs
die, welche ſie ausüben, übler dabey zu—
recht kommen; als die, welehe die UIngerech-
tigkegit vorziehen.

J 2

Kap. 11.
Ich wünſchte, daſs es eben ſo leicht wäre,die Zuhörer dahin 2zu vermögen, die Tugend

zu üben, als es leickt iſt, ihr eine Lobrede zu
halten. Aber lo befürchte ich, dergleichen iun
den Wind zu reden. Wir lind längſt ſchon
durch Menſchen verdorben, die nichts als be—

triigen können; die das Volk ſo wenig achten,
daſs, wenn ſie gegen Einen Krieg anfachen wol-

len, vön Andern Geld nehmen, und ſagens man,
müſſe die Vorfahren nachahnien, müſte ſich
nicht auslachen, noch die das Meer belſchif-

J ĩJ LJ 2 J J J

de de permutat. weit heſſer rte reĩ; nageolüai xgo-
roig leſen.

J J J
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fen laſſen, die uns keine Kriegsſteuern bezah-
len wollen. ?8)

Kap. 12.,
Gern möchte ich ſie fragen, welchen Vor-

fahren ſie uns ähnlich zu ſeyn heiſsen; denen,
die zur Zeit der Perſiſchen Kriege lehten, oder de-
nen, die vor dem Deceliſchen Kriege?) den Staat

verwalteten? Wenn denLetztern, ſo rathen-ſie
uns nichts anderes, als uns noch ein Mahl in Ge-
fahr der Sklaverey zu begeben; wenn abbr de-
nen, die bey Marathomn ſiegten, und'deren Vor-

fahren, ſo ſind e die unverſchämteſten Men-
ſchen, venn ſie die damahligen Bürger lohen

l

und uns das Gegentheil von dem zu thun rathen,

1 9

J J D

28) Die Verweigerung der Steuern war der Grund
zu dem Bundesgenoſſen-Kriege. S. Einleit.

29) Im achtzehnten Jahre des Peloponneſilehen
Kriegs, OI. qi. 3. v. C. 414, rückten die Sparta-
ner auf den Rath des Alcibiades nicht nur in Atti—
ka ein, ſondern hefeſtigten auch Decelia,' einen

Orrt auk Attilehem Boden, 120 Stadieni von Athen
entfernt, (Thueyd. VII, 19. VI, 93. VII, 1b..)
von wo aus ſie die Ländereyen der Athenienſer
verheerten, ſie ſelbſt auf gewiſte Art in die Stadt
ſperrten, und dadureh die Zufuhr von Lebens-
mitteln erſehwerten. Thucyd. VII, 27. Dieſet
Krieg heiſst der Decelilehe und dauerte i0o Jahre,
von OI. 9i, 3. bis auf die Regierung der 30 Ty-
rannen. Vergleiche Iſoerat. adverſ. Callimach.

P. 5bi. ue
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was jene thaten, und die Fehler zu begehen,
von welchen ich nicht weiſs, was ich ſagen ſoll.
Soll ich ſo wie in andern Fallen die Wahrheit la-
gen oder aus Furcht vor Eurer Peindſchaft
ſchweigen? Das Beſte ſcheint 22) mir zu ſeyn,
davon zu ſprechen. Ihr leyd, vwie ich ſehe, auf—-

gehrachter gegen die, velche tadeln, als die,
welche Unglücksfalle veranlaſst haben. Allein
ich würde mich ſchämen, wenn ich auf meinen

Kuk mehr als aut die öffentliche Sicherheit be:
dacht wàre. Es iſt allo meine Pliicht, ſo. wie
aller. derer,  die füriden Staat beſorgt ſind, nicht
das Angenehinuſte, ſondern das Nütæliehſte zu
ſagen.. Ihr aber mülst erſtlich wiſſen: daſs, ſo
wie die Aerzte für die körperlichen Krankheiten
viele und mancherley Heilarten erfunden hahen,
für Aranke Seelen, die voll von böſen Begier.
den ſind, nur Ein Heilmittel da ſey, d. i.: den
Sündern ihre Fehler ohne Scheu vorzuhalten;
zweytens: dals es lächerlich ſey, ſich dem Schnei-
den und Brennen der Aerzte zu unterwerkfen,
um dadurch mehrern Schmerzen zu entgelien,

und dennoch eine Rede zu verwerfen, ehe man
gewiſs weiſs, ob ſie im Stande ſey, den Zuhö-
rern Nutzen zu verſchaffen.

J J

30) Jür dextl vele mäehte ieh dexutt de lelen, man
möehte denn ve dureh numtien überſetzen.

p
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Kap. 13. luDies habe ich deshalb voraus gelchickt,
um von dem Uebrigen ohne Rückhalt und
freymüthig mit Euch zu réden. Welcher Frem-
de, der nicht mit uns verdorben iſt, ſondern
unvorbereitet die Vorfaälle mit anſaähe, inülste
uns nicht für wahnſintig ubd verkehrt halten,
die wir uns der Thaten unſrer Vorfahren rüh-
men, und unſfre Stadt wegen ihrer damahligen
Thateni. preiſen, unddennõctr nichts jenen
Aëhnliches, ſondern in!allen Stücken das Ge-—
gentheil thun? Sie haben der Griechen wegen
beſtandig mit den Perſern Krieg gefiihrt; vir
aber haben die, welche austien ihren Uhter-
halt hatten, von da zurück gezogen und gé-
gen die Griechen geſührt. Jeue wurden, weil
ſie die Griechiſchenstädte befreyeten und ihnen
zu Hülke kamen, der Hegemonie gewürdigt
wir aber, die wir ſie unterjochen vd das Gegen-

41)— 9Bi uuue uuenne
J J 9

mnuut31) Wahrſcheinliech verfteht er hierunter die Zu-
rückheruſung des Agbſilaus aus Aſien wegen ei—
nes Bündniſſes, das tzegen die Spurtaner eiiiſtan-
den war, zu der Zeit, als er he, nahe auf dem
Punkte war, den berſer zu verniechten. RXenbph.
Hen. Iv, 2. 1. Diod. XIV, 83. Ol. a6. 2. Das
thaten nun 2war die Athenienſer nieht, von de—
nen hier die Rede iſt, allein ſie nanmen doch an
der Verbindung gegen-Gparta Theil und varen
in ſo lern ſohuld.an clet Zurucekherufung ctes Age-
ſilaus. Xenoph. Hell. III, 5, 3
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tlieil von dem thun, was damahls geſchah, ſind
unwillig darüber, daſs uns nicht eben die Fhre
u Theil wird. Und doch bleiben vir hinter
dén Thaten und Geßnnungen derer, die in je-t
nen Zeiten lebten, ſo weitzurück, daſs jene aus.
Liébe zur Freyheit der Griechen ſo weit gingen,
dalſs ſie ihr Vaterland verlieſsen, und zu Wal-
ſer und zu Landeidie Perſer ſchlugen, wir aber
niclit einmalil für unſern eignen Vortheil fech-
ten: über  Alle herrſehen und doch. nicht in's,
Feldietien wolleni  Wirefungen. beynahe. mits,
allen Auſphentetieg Siun, und: überi: uns dock
niehtt in demſelben, ſondern dingen theils Vertrie-

bene, theils Ueberlãufer, und theils ſolche, die ſich
wegen anderer Verbrechen hier gehäuft haben,
und di, yenn iſinen ejn Anderer inehr sdld gieht,
mitihin gegen uus. marſohiren. Uudden-
nockh liéhen. wirdieſe ſo ſehr, daſs, da, wir doch
nicht vünſchen, unſrer kinder wegen, vwenn ſie

t 7 —..1 J Iue4 J 44 .2 2422 4
22) SArehidamus R. 16.
i u Je22) S. Aleiners Geſen. d. Wiſtenleh,, Th II. S. Gir

u. ff.. Dureh die beſtandigen Empurungon in den
JStädten und durch. die Zerſtörungen derſelben

dureh Feinde war die Anzahl von herum irren-
Aen Hluehtlingen Is groſs, daſs manaus ihnen
„leichter ein Heer: errichten konnte, als aus anſaſ-

ligen Bürgerne S. Rede, an den pkiuipp K. o. Daſs
mnuim. ſolehe.  Leute ĩhre Dienſte an cden. leiſthie-

tenden verkauften, iſt keĩn Wunder.

P 2
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ſich an jemanden vergingen, geſtraft 2u werden,
wir wegen. der Räubereyen, Gewaltthätigkeiten
und Bétrügereyen, deren Klagen alle uns tref-
fen werden, 24) nicht unr nicht unwillig find,
ſondern uns ſogar freuen, wenn wir hören, daſs
he ſo etwas ausgeführt habeèn. Wir find in der
Fhorheit ſo weit gekommen, dals, da. wir ſelbſt
kaum das tugliche Brod hahen, vwir gedungene
Mannſchaft halten wollen, unſre eignen Rundes-

genoſſen aher beunruhigen, und taxiren, um.
den gemeinſehaftlichen Beinden Aller. deu. Sold
bezahlen u können. Wir ſtehen unſern Vor-

1 e 2 i eſt—
34) Wolf und Auger haben dieſe Stelle falleh ver-

ſtanden und überſetzt. Der Sinn ilt öffenbar:
„Dals wir diele Miethlinge mehr lieben, als unſ
re Kinder, ſieht man daraüs, daſls wir dié letz—
tern heftrafen, wenn ſie ſieh an jemanden verg
gangen haben, weil wir für ihre Aufführung ver-
antwortlieh ſind, den erltern aber nieht nur
niehts thun, ſondern uns ſogar uüber ihre; böſen
Streiche. freuen, ungeachltet wir eben ſo dafür

verantwortlieth ſind.“ Woif und Auger hinge-
gen uherſetzen die Worte: cd dne ur ruu mu-
dur ru ααον, gr meql tuxßr ttoettcihroit,n qdi or
ααα diα unoÏοααν, ut ſft liberis noſtris in-
turiam fecerint, nolimus ipſaus poenas ſubire. Von
den ſolgenden Worten: aαανÚαν rν ννα Úαν
i  tν, giebt. Wolf den riekitigen Sinn an,
den Andere verfehlen: Sri ol Admeae ra rÚru
ctouen, du vr ol argααα tααναανννn.
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fahren, nicht nur denen, die gelieht, ſon-
dern: auch denen, die gehaſst werden, ?5) ſo
weit nach; daſs, wenn jene ein Mahl hbeſchloſſen
hatten, krieg zu führen, ſie ſelbſt in Perſon, iob-
gleich die akropolis mit Gold und Silber ange-

füllt war, 37) für ihren Entſchluſs ſtreiten zu
müſſen glaubten, vwir aber, die wir in einem ſol-
chen: Mangel uns beßnden, und ihrer ſo viel
ſind als der Perſiſehe König, uns dennoeh belol-
detst Armeen bedienen. 253) Wenn jene ein
Sohiff heimannen wollten, ſo nanmen ſie Rremde

nde Skliven zu: Schiffern, die Bürger aher
ſohitkten iſie bevwaffnaet, aus, ällein jerzet brau-
hen vir die Fremden zu Soldaten, und zwingen
dis  Bürger, zu rudern. Steigen nun diele auf
dem feindlichen Lande aus, ſo haben die Leutt,

welche. dis Griechen beherrſchen wojlen, ein
Ruder in den. Handen vind die, welehe. ich kur
vorher geſchildert habe, fechten als Soldaten.

Kap. 14Aber vielleicht iſt man auch wogen des Ue-

brigen auſser Sorgen, wenn die Regierung nur

1

35) K. 121 rär nigl vo Ieount erokcrur.
16) Ehen daſeluſt: tga req̃ aodear roll Atue)emoil rii

27) S. R. 20 und die Noten.
20) Verglt. Thucyd. Iiæ2t. Mangel an Patriotis-

mus und Lehungen und Ahhärtung war der
Grund  davon. Se Meiners J. o., p. bii.
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gut verwaltet: wird., Alleinwer. muſs nicht ehen
ilarüber am meiſten. unwilliſ werden? Wir, die
vwir. uns urſprüngliche Rinwohner.s) zu ſeyn
rühimen, ind bekaupten: daſsidieſe Stadt eher
als die andern gegründèt: ſeyoh) ſolltenlallen
ein Beyſpiel einer guten uod. ordentliehen Re—
gierung geben, verwalten aber. unſern, Staat
ſchlechter und unordèntlicher als die, wolche
vor kurrem Städte angelegt haben. Wir ma—-
chen unstibreit, und ſind auf unſre. edlere, Ge-
burt ftola,.und  theilen. Allen, :die Belieben ſha-
bhen, dieſe edle. Geburtſtiſbvwie:die Triballenras)
und Leukaner ihre unedle, mnit.. Wir geben die
mwyiſten Geletre, und. bekürnmern uus ſo. woenig
iarumt qwenn. Ihr ein. eyyſpiel wexrdet. gehöxt
haben, lo vilst Ihr das: Vahrigeu)i daſs. da. Tg-
desſtrafe aufidas Reſtechen. geſetæt iſt, wir die-
qJenigen, die das öffentlich. thun, zu Feldherren

IDeDDooeooeDdeoeuuutuuieuuit
42

122) Das Wort: oudrααοον, wird yom Iuſtin. II, 6
dutch: inhati eodem folb quod incoliki, uber-

dletæt: S. Paneg. K. 4: a6u

a0) S. Paneg. R. 9.
41) Die Triballer waren ein nirbedeutendes barba-

riſohes Volk in der Nachkbarſehalt von Macedo-
nien, und die Lukaner wohnten in ltalien unck
gränzten an Apulien., Usber die Verſchwen-

dung des. Bürgerrechts und anderer ehrenvollen
Belohnungen an Unwürdige ſ. Melners l. e., P.
6iſ, und die daſelbſe von ihm citirten Stellen.
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vwahlen, tind den, welcher die meiſten Bürger
zu Grunde richten kann, ans Staatesruder ſet/en.
Wir heciſern uns um die Regierung nicht weni—
ger als um das Wohl der ganzen Stadt: und ob
wir wohl wiſſen; daſs die Demokratie in Kulhe
und Sicherheit wachſe und gedeihe, durch KRrie-
ge aber ſchon z2wey Malil 42) vernichtet worden

ſey; ſo ſind wir doch gegen die, die Frieden
wünſchen, als- Oligarchiſich Gelinnte auſge-

dbracht, die aber Krieg anfachen, halten vir als
Freunde: der Demokratiè auch für die unſrigen.

Jm Reden und Handeln erfahren, handeln wir
ſo. unüberlégt, daſs wir über einerley. Sache an
einem Tage nieht einerley Meinung lind, ſon—

C

42) Bevde Mahle iin Peloponneſiſchen Kriege dureh
die: Einſetzunt der Joo Mannerin Athen und die
BZo Tęrannen. Die. erſtern traten ihre Regierung
an mit Auſhebung, den Demokratie, heſoncders auf

Anrathen des Piſander und Antiphon, Ol. ꝗ2, 1.
J. C. iæ2 am Ende des Jahrs. Ihre Regierung

dauerte nur 4 Monath und wurde wieder anſge-
hohen Ol. g2, 2. Sl Thucyd. VIII. 6a ſqq. Diod.

„i.xiti, 36. Arittot ap. Harpoerat. V. Tęeręau Sie-
ben Jahre darauf nach der Schlacht bey Aegos
Potamos Ol. ꝗ3, 4 wurcen die 30 Tyrannen auf
Beſehl dèr Spartaner in Athen felt geletzt, de-

ren Regierung aber auech nur 8 Monathe dauerte
und aufgehoben wurde Ol. 94, 1. S Norus acd

ellen. II, 4, 13. Xenoph. Hell. II, 3, 2. Diod.
xiv., 33 und Wellel.
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dern für das ſtimmen, wenn wir zuſammen ge-
Kkommen ſind, was wir vor der Verſammlung
verwarfen, uund wenn vir nicht lange nachher
weggegangen ſind, verwerfen wir das wieder,
was dort beſchloſſen wurde. 13) Wir machen
Anſpruch. die Weileſten unter den Griechen zu
ſeyn, und bedienen uns ſolcher Rathgeber, die
ein jeder verachiten muls, und eben dieſe ma—
chen wir zu Herren der öffentlichen Augelegen-
heiten, denen nicht einmahl ein Privat-Mann
etwas anvertrauen würde. Das Thärichtſte
aber von Allem ilt, daſs vir diejenigen kür die
treueſten Wachter der Regierung halten, von
denen Aalle eingeſtehen, dals ſie die ſchlechte-
ſten Bürger ſnd. Die Anläſßgen heurtheilen
wir nach den Patronen, 14) die ſie ſich wähilen,
und vir lelbſt glauben nicht eben den Rut zu ha-
ben, den unſre Vorſteher haben. Wir lind von

Hunlern Vorfahren ſlehr unterſehieden. Jene
machten eben die zu Regenten, die fie zueld-
herren wählten, veil ſie glaubten, dals der,

J

J

43)  Dies war Folge den Puheerrſehaft in Athen.
S. Meiners l. c.  P. Go7e

24) 8. hierüher K. 7.

25) Hiermit ſcheint er vorzüglioh auf den Themi-
ſtakles, Ariſtides und Perikles anzuſpielen. Auch
Perikles, Nicias, Aloihiades, Thraſyhbulus und
Andere ſind nieht davan ausgenommen. In die-
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weleher auf dem Rednerſtuhle den beſten Rath
gzeben könnte, auch wenn ſer ſich allein über-
laſſen wäre, den beſten Entſchluſs faſſen würde.
Wir ahen thun das Gegentheil davon, denn die,
welche wir über die wichtigſten angelegenhei-—
ten als Ratgeber henutzen, wollen wir nicht zu
Feldherrei vwahlen, als ab he keine Einſicht da-
zu hätten. Die aber, vwelché niemarid, weder
in Privat- noch in äffentlichen Aangelegenheiten,
um Rath, fragen möchte, ſchicken wir als
Machtkiaher s) aus als oh ſie dort klüger
ſoyn würden, unidl ubbr die militariſchen 47)

 t ſit,
vTén: waren Feldlherren und Redner vereinigt.

Nacli dem Frieden deés  Antaleidas aher und vor

dem Ende des RKriegs mit den Bundesgenoſſen
entſtand die Gewolinheit. jahrlich zehn Redner als

Fihrer und Rathgeher des Volks tu erwählen,
idie, vwenn ſie redeten, eine Drachme empfingen.

Der Pöhel wahlte dazu ſoleche, von denen er
Wulste, daſs ſie inm weder die Wakrheit ſagen.
noch ſieh ſeinen böſlen Entwürfen widerſetzen
würden. Diele riethen daher nicht das belte,

londern das, wovon ſie wuſsten, dals es ihren
Tauhörern am angenehmſten ſeyn würde.  S. Mei.

ners.l. c., S. 617 u. foltgg.
ea) auroxtituo ill nach Wolls Erklarung gemacht:

rage r arο rÊα α rr nαννανν; ruαο
de erigare areiunn. oen cerro, penes quem elt

ſumimma rerum.
27) Die gewähnliehe Lesart: reniruαr, doren Un-

richtigkeit ſogleiah aus dem Gegenlataze erhellet,
hat Woll mir Reeht in nodeainr verandert.
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Angelegenheiten der Griechen leichter: einen
Entſchluſs faſſen  würdeu, ials uher:das, was ih-
nen hier vorgclegt wirde:  Ich ſage dies nickit
vomaAllbn, aber wohl von denen, die mein Vor-
Awurk trifft. Der nach übrige Theib' des Tages
vwürde nichtinreichen, vennich alle Verſehen,
die in den öffentlichen Angelegenheiten began-
oen werden unterſuchen-wollte:

D
)0

44*1 i4 tt uuJ

Kap. us.LiJ Viellejeht. vird hier Riner. von denen dien
m

ſiech von dom Golagtonj getrotfen ſaden,, em-
J pkodlick ſeyu, und fragen: wvie vir denn, venn

wir unſre. Sache ſo ſchlecht,machen, uns wohlj

hefinden und-keine. kieinee, Macght, als irgend
eine Stadt beſitren? Ieh: wirde daratit.antwor-
ten, daſs unſre Feiude nieht: beſfer als wir
verfahren. Hatten' die Thebaner nach' der
Schlacht, 48) worin ſie die Lacedamonigr be-
liegten, nachdem ſie. don: heloponnes frey ge-„tt

m

u
Nach dem Diodor. ſalitciie Sehlacht hey Leuk-

tra, worauf hier angeſpielt wird, in Ol aoæz, 2.
v. C. 371. Diod XV, 56. Wolt prolet. in Demoſth.

Lept. p. LVII. Wenn  ſie Herr Meiners, (Geſch.
d. Wiſſenſeh., Th. II, Se 554,) in daſſelbe Jahr

h

ertzen will, worin die Athenienſer mit den Spar-
5 tanern Frieden machten .OlI. aoi, 2. Diod. XV.
u

98 te, man ihm ſehwerlich Glauben, beymelſen8., wegen· der Erzahlung. des Xenoph., ſo möch-

Können.

S

S—
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aaclit und die übrigen Griechen inihre Rechte
wieder. eingeletæt hatten, Ruhe gehalten, *2)

wir abex dieſes Verſehen gemacht, ſo würde die-
ſer die Frage nicht auſwerlen können,  und wir
würden einſehen, wie weit beſſer die Ruhe als
unzeitige Geſchaftigkeit: ſey. So ahber iſt es ſo
weit gekormnén daſs die Phehaneruns und wir
die Thebauer retten, jene uiis und wir jenen
Aülke leiſten. soy Wentilwir daher klug wären,
ſo  gaben vir einander: Geld zu den vVerfammlun-

izen „denii· diejenigen befördern das Wohl der
Feinde, cdi ſich öfter verſammeln:! awer aber
nür sinivdrie Ueheidegung hat, mulſs nibht auf
cib rnlerder Feindeidie Hoffuung ſeines Wohls
ſfet:en, ſondern aut ſeine eignen Handlungen
und Rntſchluſſe. Denundas Gute, vwas uns

nu 1itte uut ter nueedli

4 J 1 J J J c4 it e J rr——tiete dr. t.gt zritie— J 4 tc
usn/Nieht bloſs ungünſtige und unrermeicdliqhe

J

Vmſtande, ſondern yorzuglich die Denk- und
Gemüthsart ihrer Fükrer und die Sitten und Ver-

l

fallung äes Volks waren die Urſachen dals die
.PFhiebener das ohnindehtige' Griechenland ſieh

nichti unterwarfen, untl aueh niecht die Oberherr-
ſehaſt in der Bedeutung gewannen, in welcher
die Athenienſer und Spartaner ſie viele Jahre be-
elſen hatten.“ Meiners J. 5.. P. 657. WMieht
wenig Sehuld davon, legt'eben derſelbe p. Sbi
ſq. dem Epaminondas hey.

50) Die Woörte: —ät—aueis d tuiouc, erklärt Wolf ganz riebtig: t—
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durch die horheit jener zu Theil vird, Rann

vielleicht aufhören und ßheh andern; das aber,
was vir uns ſelbſt ſchafſen, iſt dauerhafter und

dhleibender für uns.

Kap 1 ß.
Soleoha, die ohne Deberlegung Einwürfe

machen, find leicht 2u viderlegen. Allein
wenn jemand von denen, die beſſer darüber
nachgedaeht haben, hinträte, und zwar zugeltün-

de, dals ieh wahr gefproqhen und das, vjas vor-

J

geht, mit Recht getadelt hätte, daſs es aber
anuch hillig ſoy, daſs derjenige, weleher. aus gu-
cter Abſicht zu beſſern ſuchte, nicht nur das Gę-
ſchehene tadelte, ſandern. anoh., riethe, was, man

vermeiden und was man thun ſolleſ im.anfeu-
nüren, ſolche Geſinnungen zu haben und ſich
zu vergeben; ſo würde mich eine ſolche Rede

in Rücklieht einer Antworr, die Euch:befriedig-
te, nieht einer wahren und nützlichen, verlegen
machen. Allein da ioh einmahl angefaugen ha-
be, ohne Scheu zu ſprechen, ſo vill ieh mich

auch ahne Bedenken bierüber aulsern.

Kap. 17.
Von dem, was derjenige, weleher glück-

eh ſeyn vill, näthig hat, d. h.s von der Främ.

52) Reiuladai T vαν ν ſeheint eben das zu ſoyn,
was ererrioücden oder aurriheeir ilt.
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migkeit; Weisheit und Gerechtigkeit und den
übrigen Tugenden, habe ich kurz zuvor gere-
det.) Das, was ich darüher ſagen werde,
wie wir ſo ſehnell als, möglich darin unterwieſen
werden könnten, wird nun zwar wahr ſevyn, aber
dennoch vielen Zuhörern paradox und von der
Meinung Anderer abruweichen ſcheinen.

Kap. 18.
Meine Meinung iſt: daſs wir ſo wohl den

Staat: beſſer verwalten, als auch ſelbſt heſſer
ſeyn, und in, allen Stücken uns wohler befinden.
vwerden; wvern wir, aufhören, nach der Herr-—
ſehaft'zur See zu ſtrehen. svie ilt es, die uns

getenwartig in Unruhe geſtürzt und jene Demo-
kratie vernichter hat, in welcher unſre Vorfah-
ren die- glücklichſten unter den Griechen waren,
die beyriahe an allem Unheile ſchuld iſt, das vir
ſelblſt emphnden und Andern verurſachen. Ich
weils wahl, daſs es ſchwer iſt, eine Herrſchaft

anzuklagen, die von Allen gelieht vird, und
worüber man ſich ſtreitet, ohne etwas Unaus-
ſtehliches zu lagen ſcheinen; deſſen ungeach-
tet bitte ich Euch, da ihr ſehon das Vorherge-

Hhende angehört habt, was zwar wahr, uahber
Euch zuwider war, hört auch dieſes noch an,
und haltét mich nicht eines ſolchen Wahnlinnes
fahig, von ſo paradoxen Gegenſtänden mit Euch

52) 8. K. 10.
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reden zu wollen. olrie twas Wabres darüber
ſagen zur können.' Jetzt glaube ich Alleu deut-
lich machen zu können,' dafs wir weder nach. ei-
ner rechtmãlſsigeſi, noch möglichen, noch nütz-

chen Herrſchaft ſtreben. i
J mumedoooe J nuuul—Kap. ig9.

Dals ſie unrechtmãlsig ſey, davon kann ĩch

Euch, von Euch lelbſt uterrichtet, belehren.
Was haben wir: nichitrzu der Zeit, als die:Lace-
qamonier dieſe Herrihaft bsſaſsen, für. Reden:
verſchwendet, worin iuir ikre Herrſehaft anklag-
ren, unil Zeigten, dalſs die Griechom billig  ſrey
ſeyn müſsten?! WelcheGrieehiſehe Stadt halren

wir niclit ur Verbiudiun rtifen: ĩie: deshalb
entſtanden war? Wie viel Geſandtſehaften habeni
wir nieht ati den groſsen Räönig geſchickti: die—
ihn belchren ſollten; daſs es weder recht ndeh,
niitzlick ſev, daſs eins Städt.uber. dis Griechkn.
herrſche! vrir haben nicht eher aulgehört,
RKrieg zu fühten, untdzu Waſſer unchen. Lande,
zu fechien, bis die Lacédümonier den Veortrag.
über die Freyheit 53) ſohloſſen. Dalſs.es alſa un.,

itee- 40 J 21

e

53)' Der Friede des Antaleidas, weleher K. 5 er-
vrährit. wird, kann wohl hier nieht. gemeint leyn,
da ihn nieht die Athenienter bewiricten, fon-
dern die Lacedamonier“ aus freyem Anttiehe
ſehloſſen Vielmehr ſcheint er hier auf den all-
gemeinen Frieden, zu dem der Perſiſehe König

Jrietn, vermuthlich auf Antriob der Ailienienſor.
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reohtiſevy, daſs die Machtigern über die Schwä-
chern herrſchen, das:haben vwir theils in jenen
Zeiten, theils bey unſrer gegenwärtigen Verfaf-

ſung) erklärt.
Kaäp. 20.

Aueb glaube ich leicht darthun zn können,
daſs wir nicht einmahl dieſe Herrlehaft erhalten
könntetr Denn wenn wir nicht vermögend wa-
rn; ſth bey .oooo Talenten:s) zu behaupten;

1114 1. e uuene —122J J üe J nue J ĩ  ie De—5 auzufpielen, welener!anit Austehluſs der Thebas
ner, Ol. 1o1, 2. v. C. Zj5ß zu Staridé kanri, uncl
worin feſlt geletzt wurde, daſ« die Stadte ſrey

lſeyn ſollten, Xenoph. Vi, 3. 7, Diod. XV. 88. 56..
uind wodnreh die Sparianer die Herrſehalt ver-

Noren. Ol. roæ, il Jehickte der Perſer nochmahls
 deghaliian dio Griecher,tnd jerzrerſt ſdhienen

ſie, naqah Diodor, cliie Verträge gelten 2u laſſen.

4 h Wrt: roα, erklärt Wolf: ric dnon α
uu

55) Die Vorfahren hatten die Akropolis mit Gold
und Silber angekuiir, i. is. Der erſte Trihut.
den die Athenienter“ von den. Bundesgenoſſen
nach dem Siege üher die herſer und nach der
VUebentragung der Oherherrſehaft empfingen, he-
liek lieh jahrlieh auf, 460 Talente J und dieſe wui-
den in Detos niedergelest und ſtanden unter
Auſſicht des Ariſtides. Thucyd. J. ꝗ6. Derikles
vbraekte es dahin; daſs ſie nach Athen in die
Akropolis transportirt, und er daraber zum
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wie könnten vir ſie uns hey dieſer Armuth ver—
ſchaffken, und beſonders bey der Denkunssart,
wodurch wir ſie nicht erhalten, ſondern verlo-
ren haben?

Kap. 2t.
Aber geſetet, he würde aueh gegeben, ſo

würde es nicht einmahl vortheilhaft ſeyn, ſie au-
zunehmen. Dies werdet ihr aus dem, was
folgt, “6) erkennen. Allein ich vill auch hier,
von lieber etwas weniges voraus ſchicken. Denn
ich kürchte. ich möchte äurch den zu haufigen
Tadel den Anſohein einer abſichtlighen. Klage

gegen den Staat bekommeu.

Kafpin: 22 J I—
4spräche ieb von dieſen Diugen gégen An-

dere ſlo, ſo würde mir mit Recht dieſer Vorwurf
gemacht werden können. So aber ſpreche ich
zu Euch, nicht, um Euch bey Andern zu ver-
läuinden, ſondern um zu bewirken, dals Ihr
dergleichen Handlungen einſtellen, und nicht

J

Schatzmeitter gemacht wurdes Sie beliefen ſieh
naeh Hiod. XII. 4o. auf 1oooo Talente und noch
höher, S4. XIII, 21. Thutyd. II, 13. Wenn alſo
vom Diod. XII, 86. nur Sooo Talente angegeben

werden, fo vermuthet Welleling daſelbſt, daſs
die Stelle verdorben ley. Vergl. unſre Rede

K. 35.56) Die Portfetzung folgt K. 23. Das gleieh Fol-
Zende iſt dazwifehen geſchohben.
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nur hr, ſondern auch die übrigen Griechen
den: Frieden, wovon dieſe ganze Rede handelt,
unverletzt 7) halten ſollt. Nothwendig muls
der, weloher ermahnt, auf eine ahnliche Art
ſprechen, wie der, welcher anklagt, aber ihre
Ablichten 8). müſſen ſich ganz entgegen geſetzt
ſevn. Alſo mülst Iir die, welche über einerley
Gegenſtand reden, nicht auft gleiche Art beur-
theilen.- ihr mülst die, welche, um zu ſcha-
den, auf Eueh ſfehelten, als Feinde des Staats
haſſen, zund die, welche, um Euck nützlich zu

ſeyn, yrmahnen mijſst Ihr loben und ſie für die be-
ſten) qnter don Bürgern halten, und unter dieſen
wiedernm, den am meilſten, der die ſchlechten
Handlungen und den daraus entſtandenen Nach-

theil am deutlichſten darſtellen kann. Denn
aut dieſe. Art würde ich Euth am beſten zum

J u—
u u

 e t? te— 2 u

52) Die gewahnliche Lesart iſt: negt as
tori Wolf verändert BeBeu) in beßeiug uncd
zieht es zu dem Verbo aανα, ſo daſs nach tort
ein Romma 2zu ſtehen kKemmt. Ohne Zweifel die

„richtige Lesart, der iech gefolgt bin und die aneh,
Auger in den Text aufgenomnmen hat.

4

t) Fur  duvdlusit lerzt Auger mit Recht dievolec, wel-
ches der Cod. O hat.

52) Der  Comparativ ßehrlevg ruv r iſt wahr-
ſceheintieh ini Belrigreu tu verandern, wie Au—

Iter gethan hat. S. K. 33.
O
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Widerwillen gegen das, was verabſchenet wer-
den muſs, reitren und nach beſſern Handlun-—
gen begierig machen. Dies habe ich über den
rauhen Ton deſſen, was ich bereits gelagt habe
und noch ſagen werde, vVoraus ſchicken wollen,
und werde wiederum da anfangen, vwo ich ſte-

hen blieb.
Kap. 23.

Ich. wollte ſagen; man könne am beſten dar-
aus wahrnehmen, daſs es keinen Vortheil
brächte, die Herrſchafr' zur See zu überneh-
men, wenn man die Lage des Staats, ehie er die:
ſe Macht übernalim, und die, als er ſie hand-
habte, genau erwöge. Betrachtèt Ihr dieſe ne-
ben einander, fo werdet Ihr gewaht verden,
vie viel Unbeil ſie geltiſtet hat.

Kkap. 24.
Die damahlige Verfaſſung war um eben ſo

viel belſer und vorzüglicher als die nachherige,
als Ariſtides, Themiſtobles und Miltiades belle-
re Manner waren, als Hyperbolus ſo) und Cleo-

J 1
1

s2) Hyperbolus, ſeiner Profeſſion ein uxromoidc uncd
auxuenuòitne, war ein eben ſo wilder Demagbge und
kuhner Schwäatzer, als ſein Vorgänger Cleon,
aber noeh verächtlicher als dieſer. Er lehte zur
Zeit des Peloponneſiſehen Kriegs, und ſein An-
ſehen beym Volke machte, wie Plutarech ſlagt,
der ganzen Stadt Schande. S. Ariſtoph. in Pace
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plion;siy vund die jerrigen Volksredner. Das
damahlige. Volk aber. war weder faul noch dürf-
rig, auch nicht voll leerer Hoffuungen, ſondern
es konnte Alle, die ins Land einfielen, beßegen,
erhielt in den-.Schlachten, die es zum Bèſten der
Griechen erfocht, den Preis der. Tapferkeit, 3)

e J

rteallr. 680. ꝗ2o. Plutareh in Nicias Z6o. Durekh
den Nicias und Aleibiades wurde er exoſtraci-
J ſirt; eine Strafe, die jetzt verachtlich war. lu
dieſem Exil kam er von denSamiern urn. Thii-
eycd. VIII. AzA  erizon: ad Actiari. V. H. XIL

und. Mintera  Giöſeh. d. Wiſſenſeh. j-Thl. IE

8. 267.
.ax) Cleophon, ein Thracier von Gehurt raind!rue
gorroie, (Kaſemacher,) ein Compagnon des Err

ſtern und Demagoge, kam, wie Ariſtophanes in
 RKanis am Ende laßt, vetrunken in diĩe volksvert
fammiung, uind rieth: mit den Ladedlnoniorn

nieht Frieden zu machen, (im ioten Jahre des
Peloponneſ. Kriegs. Thucyd. V, 18.) Perizon. J. c.

auu n 2522) Paneg. 20:. nigöe. dαννα rode iöοα diννααν

ris, (olAdnαο Êονναν negen.) —D
rür —Q— Das erſte Mahl erhiflten

die Athenienſer den Preis der Tapferkeit nach
der Sollaciit hey Artemiſium. üerodot. vrii, 17.

Diod. AI. az., Zweytens nach der Seplacht hey
Zalamis ung geun. Kriege anit dem. Xerxes. Areo-
pag. p. 2oß. inevreoaker rär ENarov. Tuſtin. II,
14: Athenieanſium virtus caeteris praelata. Herod.

8

viii, g8. uennt die Aegineten. S. dalell. ſt Valke-
naer und Diod. XI. 27. Morus ad Paneg. J. c.

R
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runi hartenſo:viel Zätranèn, daſs ſieh die meiſten
Brällto von freyeh Stücken untern. ſeineri Schutr
rgahen. Anſtutt deſſen nun und anſtattieiner
Hegierving, die bey. Allen:iruinem/ guten Rufe
ſtàmchʒ ihatuuns: eben dieſd Henrtohaſt. zu æiber
ſolclien: Gglſetlobgkeit: vekholfen.., die. kein
Menſch loben kann. Statt diejenigen, die ein-

1
ſallen wollen, zu beſiegen, hat ſie unſre Bürger
uil ebradit?ils Ke deti hinden hicht ein-

c

il hieritabl vi. Joß dig niaulerh entgegt gehest:wol.

J L2 12 —i)  DeaJenr  Sratt. deszntan, Vernehnnienjs, in ejn ſie
hex den Bundesgenoſſen, ſtanden, unch ſtats des
KRulis beyldui Uhrti geniriecleuliai ſie. vns ſo
viel Haſs zuwege gebracht, daſs der Staat bey-
vaherunterjcoh ravordeni virei, uenienioht die
Lãcecdumonien;uſonſt unſre Feintle, gütiger ge-

1 in ptor ſceene eit iieaeuſen uns geweien waren, ais vuimire vorinah—
1—7D t Deee d. nuuee zte 1511

licen Zuudeggęenoiſſen. es Unuch vin könqnenE

Q det J et 1Lbah nuilab antort eui) atocdorttt us aatent,n utt

55.a. togtielſ eDDDoonl53) Als die Ephoren vahrend der Belagerung von
 Athei diſteh:den: Lytinatn dine Zulsinimeont nuſt

»83einn rhuſcantetei, nleinien ie Cörintiuer unq The-
usljilir unti lfe? ndere: rieensn: die grher
:lozi dndeigernſofternr laci: Alnéuienteseelen waren:

iiſal —DoeDo,..1tadrk dic Albulanten un guen inhenen:.  Ahein

11
ie Laeeninibnſeriiniglen en dſi.? iia iiein.
 tEn: eine Sttecnitenserute teααhn, zur
Nkbit der Norh to vrcl ibulte jtſbilicihabe, durfe
tulinibhi ſo behãn delt verden., uſn d'nabhten unter.ei.

migen  lirten Bedintungen Frieden. Xbiiophk. ell.

1 J
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ſie aiciſt ittRetht itadeln, daſs ſis aufgebracht
gépeui uns waremn:lni ſie rikfeit nicht an.
fonderii ſie vertheidigten eh, vund hatten viel

5

Unigemach erlitten, ehe ſis dieſe Geſiunungen“J

eot Jannaähmén.“ üuuut  1 J 22
uuut kap. 25.Denn wer ſollte wohl dẽn Ueberiüth unſ-“

rer Vater geduldet haben? Sie verſammelten
aus ganz Griechenlaud die eröſsten Müſsiggan—

——Seeeeeror
11611.Diu tettdũ in den ubritzsn Stadten vertrieben ſie

ulid giter die: sckleektoften vertheilten ſie die
Fſitzungen derſelben. Wollte ichrüber die Vor?
falſle fener Zeiten eine genaue Unterſuchung an-

vi

ſtellen, ſo würde ich zwar vielleicht bewirken,
daſs Ilir es künftig beſſer machtét, allein ich,
ſelhſtiürde verleunidet werdeén; deno: Ihr
pkbgk bient äie zuallen, die an deii Vörge-
hungen ſchuld find, ſondern die, welebè ſie aukla-

geri.. Da ilhr ſo gelinnt. ſeyd,ſoh fürchte ich,
wenmiaäch verſuché, Euek eine Mohlthat zi er—

ereeeune J uetuI nueuutemtt1  ô n1951 e 2224— nuue3 1r 4 —ſtt lsũ it 2, ib.hIſokr. Plataie: p. Jdd.“ Mehĩrere Stellen
itdeér Alteènt dieleben dies vorr den Spattanern aus-
Lageri, hat etſſeling teſtininelt beym Diod xXv,
63.“ Sb ſekr hatten ſiehdie Athenienſer. allo wali-
rend ihrer feriſèkaſt ſiey allen Griechen verkaſet

gemacht. J —9
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zeigen, mir ſelbſt einsn lehlechten Dank:s 4)
zu verdienen. Aber dennoch ſtehe ich nicht
ganz von meinem Vorhaben ab. Das Fitterſte,
was Eueh am meiſten ſchmerzien könnte, vill
ich weglaſſen, und nur allein das ervahnen,
woraus lhr die Thorheit der damaliligen Bürger
erkennen könnt. 5

Kap. 2b.
Sie hatten das Mittel, wodurch die AMen-

ſchen ſich am meiſten verhaſst machen, ſo genau

ausgeſonnen, dals ſie beſchloſſen, das von dem
Trihute übrige Geld in Talente zu theilen und
an den Dionyſien. aufs Orckeſter. zu. bringen. 5)

Nachdem nun das Theater voll:war, vertheilten
ſie das Geld nicht nur, ſondern führten auch

64) q)œο iſt die riehtige Lesart. Ueber die Be-
deutung und Ableitung dellelhen ſ. Perizon. ad

Ael. V. H., J. 28.

5) duhαα, ſe. tu. rije cugonétα, fupplirt Woll, oder
will lieber leſen tiegier, Wenn das aber ge-
ſfehehen ſey, worauf hier angeſpielt wird, dar-
über habe ich bis jetzt keine Nachricht weiter
ſinden. können: So viel erhellet, daſs es müſſe
im Pelopenner. Kriege, gelehehen ſeyn, wenn
nicht Juſtins Stelle VI,  hierher gehört: „NTune

(poſlt mortem Epaminondae) veetigal publicum,
quo milites et remiges alebantur cum urbano po-
pulo, dividi coeptum.“



HStFvynmnrnachikus. 247

die kKinderss) der im Kriege Gefallenen herein,
indem ſie dadurch den Bundesgenoſſen den,
Werth 7) des Geldes, das ſie durch Söldner
eingefordert hatten, und den übrigen Griechen
die Menge der Waiſen und die übeln Folgen,
die aus dieſer Habſucht entſtanden waren, zeig-
ten. Und indem ſie dies thaten, prieſen ſie
ſelbſt die Stadt gtücklich, und Viele, die kei-
nen Verſtand hatten, pprieſen be lelis, obne
daran zu denken, was daraus entſtehen ſollte,
und bewunderten und beneideten den Reich-—
thum, der ungerecht eingekommen war und
den rechrmafsigan hald mnit verzehren ſollte. In
der Vernachlalſigung ihrer eignen Angelegen-—
heiten und der Begierde nach fremden Gütern
gingen ſie ſo weit, daſs, wie die Lacedäâmonier
ins Land einfielen und die Deceliſche Mauer ss)
ſchöon ſtand, Schĩffe nach Sicilien ausrüſteten,

J

as) Der Staat ernährte die Kinder der im Treffen
Gebliehenen bis ins achtzehnte Jahr. Thucyd.

II. Ab: ar rade nαοα t α roòs onuoοα  n
NAe uet je Seiα. S. Schol. zu dieſer Stelle.

Dies gelechah nach einem Geſetze des Solon, vel-
ches Petitus de Less. Atric. p. 65 anfuhrt.

61) T ru rije oucuug üherſetet Auger falleh: pe-
cunias; Wolk richtig: aeſtimationem opum.

63) 8. K. 12.
Herr Meiners, (Geſeh. d. Wiſſenſoh., Th. II.

8. 253.) macht über dieſe Stelle die anmerkung:
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und ſich niclit ſekamten, idas: Vaterland plün-
dern und verheeren zu laſſen, und gegen die,

J ĩ

daſs man ſieh nieht immer auf die hiſtoriſchen
Facta in den Rednern verlaſſen könne, und dafs
oft die gröſsten Schriftſteller der Grieahen die
gröſsten Fehler wider die Zeitrechnung undl ſeibſt
wider die Geſchichte ihrer eignen Zeit mächten.
Einen abermahligen heweis davon finllet' ér in
dieſer Stelle des Iſokrates, wo er die Ausſeridung:

dler erſten Heeresmaeht' wider Syrakust fnuteri ſe-

tze, als den Einfall der Spartaner in Attika. und
die Befeſtigung von Decelia, da ſie doch. awey
Jahr fruher falle. Dieſe, Anſehuldigung kann
man aber, wenigſtens in Rückſieht auf diele
Stelle, mit Herrn Meiners eigner Hutfe leibitma
Iſokrat. abhlebhnen. Dnreh den Ausdruek: der erſten
Heeresniackt. zeigt Herr Meiners ſehon, daſs Iſo-
Krates aueh auſ eine zweyte angeſpielt haben, kön,
ne, wie es in der That iſt, und von dieſer 2zwey-
ten ſpricht Herr Meiners ſelhlt S. 267, als von
/einer neuen unter den gegenwärtigen Umſtänden
der Athenienſer, da ſie einen andern Krieg. der
ſieh unter ihnen gleiehſam niedergelaſſen hatte,
nieht einmahl aus ihren Grenzen zu treiben ver-
moehten, ſehr auffallenden Unternenmung, ge-
rade auf eben die Art, wie Iſokrates hier thut. Im
Iſokrates ilt nicht ein Wort vorhanden. welches uns
berechtigte, dieſe Stelle aut die erſte Expedition

nach Sleilien zu ziehen. Es ilt daher kKeinem Zwei-
ſel unterworfen, daſs er lier auf die zweyte Aus-
rüſtiung nach Sieilien im achtrehnten Jahre des
Peloponneſiſehen Kriegs, Ol. ꝗ1, B., unter der



Symiiriachiſcus. 249
welehe uns niemahls beleidigt hatten, ?v) eine
Armee auszuſehicken.. Sie gingen in der Einfalt
ſo weit, daſs ſe über ihre eignen Vorſtädte nicht
Herren waren, und dennoch Italien, Sicilien und

harthagozu erobern dachten. Sie zeichneten ſeh
aun Einfalt ſo ſehr vor allen Menſchen aus, daſs
ſie auch dureh Schaden, velcher Andere klü—
ger macht, im geringſten nicht klüger wurden.
Vnd deunoch geriethen ſie unter dieſer Herr-
ſchaft ĩn gröſseres Unglück, als jemahls dem
Staate widerfahren war. Zarey hundert schiffe,
die ijach. Aegypten ſegelteri, gingen. mit der
AMannſchafreverloren.;i).n Bey Cyprus verloren
i.

Anführung des Demoſthenes und Eurvmedon an-
ſpiele. Thucyd. VII, 16. Meiners J. c., p. 267.

Sie ſehiekren den Demtofthenes 2zu eben der Zeit
nach  Sieilien abel wro  Decelia- befeſtigt wurde,

Thucyd: l. c., 20, und er und Eurymedon kamen
ĩm Monathe Jul., Ol. q1, q.  mit 73 Schiffen inSi-

cilien an ſo daſs die Syrakuſaner darüber er-
ſehnhraken. Thucyd. J. e., 42: „oedurec büre dic a

Atdheiar raix αααν oud ο orαο iqor xat rαν
 eEœnaacuor  αονααν ανανοα. Vergl. Diod. XIII,
G. 9., an vreloher,Stèlle die Zahl der Schiffe un-
riehtig auf. Joo angegeben wird.
10) Der Sirin erfordert das Perfectum, daher Wolt

ktœgugrovrag liel't fur, aαααννονα.
11) Die Aegyptier. ſielen nach dem Tode des Xer-
xes voni den: Perſern. ab, um ihre Freyheit wie-

derzuerhalten, 1OI. 79,2. v. C. 463, und wahil-
ten den Inarus, den Sohn des Pſammetichus undl

Känig von Lybien, æui ihrem Känige. Thueyd. J, J

J J
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17

ſie 507?) und im Pontus ?5) 100oo Hopliten
und Bundesgenoſſen; in Sicilien 4 Myriaden

10o4. Diod. XI, 71. 74. Dieſer bat aueh die
Athenienſer um Hülſstruppen, und ſie ſehicktenn
ihm nach der Eroberung vieler Städte in Cypern
die Flotte, die dort lag, von 200 Schiffen. Thu-

cyd. l. c. In der Anzahl der Schiffe ſtimmt
Diod. l. e. 74. überein, und es ilt ein Fehler,
wenn er R. 71 Z00o Schiffe nénnt. Diele 200
Sechiffe gingen hey der Inſel Proſopidàis auf die
VWeiſe verloren, dats die Perler den Fluſs, wor-
auf ſie lagen und der die Inſel bildete, durch
Graben ableiteten, und die letztere, dadureh in
feltes Land verwandelten. Weil ſie nun un—
hrauchbar/gemaeht waren, ſo, wurden ſie ſammt-
lieh von den Athenienſern verbränni;- Diod. xI.
77. Thucyd.  J. 1a9., und die Mannſchaſt kehrte

mir Einwilligung der Perſer Ol. do, 1. über Aſri-
Ka mit vielem Verluſte nach Hauſe zurüek. Cf.
Plato Menex. C. 12. Thucyd. J. 110. Meiners l. c.,

J
p. 136.

22) Unter Anſührung des Cimon machten die Athe-
nienſer eine Expedition nach Cyprus OI. 82, 3.

v. C. 45o. Diod. XII, 3. 4. Bey der Belagerung
von Citium in Cypern entſtand eine Hùngersnoth
und Cimon ſtarb, ſo dals die Athenienſer abzie-

5 Khen mulsten. Thucyd. J,. 112. Auf dem Rück-
zuge lieferten ſie/eine Schlacht'zu Lande und u
Walſler, die ſie naah Thueyd. l. e. beyde gewan-
nen, und kehrten, vermuthlieh mit vielem Ver-
luſte, wie man aus dieſer Stelle des Iſokrates
ſieht. nach hauſe zurück.

23) Diod. XII. 72. bey Ol. 88, 2.: Merr. de rerα Abi-
botrxoe o argærnröoæ  di reinesie nraevoth eit r

J J nuoeò
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und 230 Schiffe,?4) und zuletzt im Peloponnes
200.75) Und wer könnte die zählen, die ſie zu
10 und 1575) und zu mehrern noch verloren
und die zu 10oo und 2000 bliehen. Sie konn—
ten weiter nichts, da dies beſtandig wiederkehr-

e, als jahrliche Begräbniſſe veranſtalten, ?7)

Nooöurov xo bοοαν ei Heludeinu r roör mnoruo-

—Q—7) Ein gewiſſer Syrakuſaner, Nahmen Nicolaus,
Diod. ad Ol. ꝗi. 4. XIII, 21., lagt in leiner Redé
an die Syrakuſaner, die er nach deriganzlichen

Leage der Athenienſer halt, daſs den Letæztern die-
le Epedition a oooo Talente, 200 Schiffe und
iber! 4oooo Mann gekoltet hatte. Thueyd. VII,.

71 lqg.
25) In der Schlacht bey Aegos Potamos hatten die
Ndthenieriſer, nach Diod. XIII, 1o5., hundert und

aehtzig Schiffe, wovon nut zehn entkamen. Diod.
l. c. iob. und daſelbſt die Noten. Cf. Xenoph. II,

1, 19 J

2
25) Die riehtige Lesart iſt unſtreitig die Wolſiſehe:

ree de xeν diα. α deαα riνrt, weil wegen des
darauf folgenden xet melouc rovraer die Zahl ſtei-

J

Zzen muls. Gewöhnliech: xer diuα xα νt.

25) Die öffentliehe auf Befehl des Volks angeltellte
Beerdigung der im Kriegé gefallenen Bürger war

den aAthenienlern eigenthnümlieh. Die Feyerlich-
XKeit: gelehah im Ceramikus auſserhalh der Stadt,
und die Redner, weleche die Leichenrede halten
muſsten, wurden vom Senate ernannt. Die Sitte

entſtand zur Zeit des Perſiſchen Kriegs, wie
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Ewou ſich viele Nackbara uud aniere Griechen:

verſammeltéen, nicht' tim die Verſtorbeuſen mit
zu beweinen, ſondern ſich:über unſer Uugluck:
gemeinſehaſtlich zu krèuen.! Sie wulsten ſelbſt

nicht, daſs ſie umkamen, weil ßé die ðffentli-
chen Begrabnilſſe mit Bürgern und die Brüdere:

ſchafien 78) und Bürgerliſten?) miit Fremden
anfüllten. Die Anzahl dérer, die umkanten,
Kann man beſonders daraus erſehen, daſs“die
Familien der angeſebenſten Männer und cdie
gröſsten Häuſer, die dem Aufruhrè unter den
Tvrannen) und dem Perfiſchen kriege gkick-
licli entkominen waren, unter dieſer üegierung,
qie wir wünſehen, zu. Grunde gingen. Wonte
jemand auch das Vebrige aut eben diſ Artn-
terſuchen und an dieſes Beyſpiel halten, ſprreür-
de man ſehen, daſs wir beynahe ganz umge-
tauſcht waãren.

e ſ ee  2

nue
Diod. xXI, 33. und Dionyt. Halicarn. A. RIV(V.

lehren. S. Wolf in Demoſth. Leptin., p. B6æ.
L 1) oſ hieſs der dritte Theil der Trihus. el-

che letztere 10 an der Zahl waren. D

J79) feauuerelu Anfigutue ſind die Regiſter, wofein

die Nahmen der Bürger eingetragen waren. q,
s9) Bezient ſien auf die Ermordung und Vertrei-
bung der Piſiſtratiden Hippareh und Hippias,

vomlt die Alleinherrfẽhaft in Athen ſieh endigts,.
O.l. 65 3. v. C. G10. Thueyd. J, 20. VI,  Aο.
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 eahp. 27.Allein vieht die Stadt. darf man glücklich

preiſen, die viele Bürger aus allen Nationen
Zuſammen gerafft, ſondern die das Geſchlecht
derer, die die Stadt anfänglich bewohinten, mehr
als andere erhalten han; nicht die. Manner be-
neiden, die ſich zu Tyrannen gemacht und, einq
gröſsere Herrſchaft, als recht iſt, beſeſſen hahen,
ſondern  die, welche dieſer grölsten Ehre
würdig und mit derm Geſchenke, das ihnen vom
Volke gemacht wurde, zufrieden ſind. Eine
ehrenvollere,  dibhererenund: Koſtbarere. WVürds
kärifi wecler eiu einrelner Mann, noch eine: gan,
ze Stadti lekommen. Eine- ſolche überkamen
die Zeitgenoſſen der Perſiſchenſkriege, und leb-
ten nieht wien Rauber dierbisweilen mahr ha-
bén,“ ab vis brauehen; und dann wieder, yon
Hungersnoth, Belagerungiund andern agroſsen
Uebeln gedrückt werden; iondern ſie hattenin-
Ablichtiähires. täglichen Unterhalts weder Man-
gel noch Debertfluſs. Sie waren auf ihre gerech-

te Regierung ſtolz, und führten ein glückliche-
rs Leben als Andere. Dies vernachlaſſigten
ihre Nachkommen, und ſuchten nicht zu regie-

ren, ſondern zu tyranniſiren, velches zwar ei-
nerley zu leyn leheint, aber weit von einandeèr

nu22) usylerne ruul, nämlieh ayονανν, welehe die
Athenienſer nach den Perſiſchen Kriegen erhiel.

ten, Ol.75. 4. Paneg. K. 20 am Ende.
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verſchieden iſt; denn die Pflicht der Regenten
bringt es mit ſieh, die Unterthanen durch ihre
Bemühung glücklicher zu machen, die Sitte der
Tyrannen aber iſt, ſich aus der Arbeit und der

Noth Anderer Vergnügen zu bereitei. Wer
ſolche Handlungen verübt, der muſs nothwen-

dig auch in tyranniſches Ungemach gerathen,
und eben das leiden, was er Andernthut. Und
dies iſt denn auch dem Staate viderfähren.  An-
ſtatt anderer Feſtungen zu beſetzen, ſahen fie
ihre eignen in der Gewalt der Feinde; anſtatt
die Kinder, den Vätern und Müttern enrriſſen;
als Geiſeln /mitrunelimen, wurden viele Bürt
ger gezwungen, die ihrigen bey der Belagerung
ſchlechter zu erziehenurd zu. ernahren ʒials vhs
ihr Stand mit ſichibrathte. Anltatt. frenide Län-
dereyem zu bearbeiten, konnten ſie in vielen Jah-
ren ihre eignen nicht einmahl:zu Geſichte be-
kommen. s5) Wenn uns jemand fragte, ob vir
oine ſo kurze Zeit a, regieren und dabey den

m—

Naeh der Eroberung von Athen dureh den Ly-
ſander.

25) Zur Zeit des Deceliſehen Kriegs. S. K. 12.

84) Die Athenienſer. erhielten diè, Herrſchaſt zur
See, nach den überein ſtimmenden Leugniſſen al-

ler Geſchichtſehreiber und Chronologen, OI. q6,
„441 v. C. 477. und. verloren lie nicht eher als dureh
dlie Niederlage vbey Aegos Potamos unid den dar-

auf folgenden Frieden, der Ol. ꝗ3, 4. v. G. 4os

 49
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Staat. airf. dieſe Art leidon ſehen wollten? wer
würde da ſeine Einwilligung geben? Er mülste
denn ganz thöricht ſeyn, und, weder wegen der
Tempel, noch Aeltern noch kinder, noch we-
gen irgend etwas, ſein Leben ausgenommen,
beſorgt ſeyn. Die ſo geſinnt ſind, die darf
man nicht nachahmen, ſondern vielmehr, die,
welche für alle dergleichen Dinge Sorge tragen,
die lich. um die öftentliche Achtung nicht weni;
ger als um ihre eigne beeifern, und eine mittel-
mãäſsige. Lebensart mit Gerechtigkeit geführe
Keber hoben, als grpſsen Reichthum mit Unge,

Teohtigkeit. Beyreinem ſolchen Benehmen hin-
terlieſsen die Vorfahren ihren Nachkommen die
glücklichſte Stadt und ein unſterbliches Denk-
malbl ihrer Tugend., Daraus kann man zweyer-
ley abnehmen: erſtligh daſs unſer Land beſſere
Manner ernahren, knne. als andeère; und zwey-
tens, dals die ſo, genannte Regierung in der That

ein. Vnglück ley. weil es ilire Natur mit ſiech

geſehloſſen wurde. Sie dauerte allo 72 Jahre:
ein Datum, das nan ron keinem alten Svchriſt-

feller angegeben findet. S. Meiners, Th. II, S. 3zos
q., weleher ſich über die Verſehiedenheit in
der Angabe der Dauer dieler Herrſehaft von meiſt

gleiehzeitigen Schriftſtellern mit Récht wundert.
„Nur muls man bedenken, daſs über Io etwas die
Meinungen, beſonders bey gleiehzeitigen Schrift-
ſtellern, ſehr wohl. getheilt ſeyn können. Vergl.
Meiners, S. 341.
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1
5 J1*8.T bringt, Alle, die ſiecvérwalten, ſchlechter zu
J machen.
bgt

nnJ  Kap.“gs.J

Der belte Beweis duvon ilt dieſer. Sie liat
nicht nur uns, ſondern aueh die Stadt der La-

in cedàmonier ſo verderbt; daſs diejenigen; wel-
u
itn che die Vorztigé jeher zd' Bben pflegek, niehit

fu

im Srande ſinil; u ſagen: daſs vii verniöge der
plun Dembkratie unſiẽ Sache ſehletkt geinacirt hat

J

ten, dals ahert  die Lacedainohier, wenu ßb diuſs

unl
Macht bekomnibn litten, Reh und Andere wũr

den beglückt: Rahen. Denn bey jenen hat ſie
ihre Natur  vẽit ſehneller: geauſsbrt: Sie at

ren,) nicht weéits,als: ſRẽ Aurdklcetichren
oder Unglück ertehutreri worden ware, in Kur.

zer Zeit 85) ſo brſehüttert, Uals lie beynale
Fanrlich zu Gruüde gegangen waré. Srati dſ

bey ihnen gewbjhulichen Sitten: hat ſie'deh r
vat· Mani mut Vngerechtigkeit, Trägheir Gee

unl 25) 8. Archidam. R. 9 ind Noten.
P

J

ſu
 e

98 21
n 1 ett. 1tit eno lee 311tu
nl

356) Die. Herrſæhaft der. Spartaner. endigte ſich mit

J
der. Sehlacht bey Leuktra Ol. iog,-2. und dauer-

ni

m te 34 Jahren, alſo nicht khalh ſo lange/ alb die
J Athenienſiſehe, wenn man nieht ſehon'den Sieg

J

J eeeeeee
l

bey Knidus Ol: ꝗ6, e. S9s als die Epoche
J des Umſturzes der Spartaniſchen Herrſehaft, ſo
J vwiie die Athenienſiſehen. Redner thun, anſieht.

S. Meiners. S. Z41.
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fetzloſigkeit und Gleichgültigkeit gegen Eid und
Verträge erfüllt. Sie übertrafen die Unſrigen
an Vergehungén gegen die Griechen ſo veit,
daſs ſie auſser den übrigén Beleidigungen anch
Meutereyen und Aufruhr in den Staaten erreg-
ten, und daher hegen ſie unvergelsliche Feind-
ſchaften gegen einander. Sie liebten den Krieg
und die Gefahren ſo leidenſchaftlich, da ſie ſich
vorher mehr als Andere vor dergleichen gehü-—
tet ·hatten, daſs ſie weder; ihre Bundesgenoſſen

noch ihre Wohlthäter verſchonten. s7) Un—-
geachtet der König ihnen, zu' dem Kriege gegen
vns niehr als Sooo Talente hergegehen ss, und

17) Der Grund von dér nachtheiligen Veranderung
in den Grundgelſetzen des Staats und in den Maaſe-
regeln; welehs die Häupter deſſelben bisher be-

folgt hatten, und in den Gemüthern der einzel-
nen Mithürger von Sparta, lag in den groſsen
Schatzen, welche Lyſander naeh der Eroberung

Von Kthen und der Bezwingung von Samos aus
Ahen zurüek hrachte, und die jährlieh von den
Bundesgenoſſen nach Sparta gelchickt wurden.
Hierüber und über ihr Betragen gegen die Grie-
ehem 2zur Zeit ihrer Herrſchaft, welches in die-

ſem Kapitel des Ilokrates miĩt Recht getadelt wird,
ſ. Meiners, S. 3as ſqq.; wo die Stellen der Alten
daruber geſammelt ſind.

18) Der Perſiſehe König, oder vielmehr Tiſſapher-

nes, ſtand den Spartanern nach einem gelchlofſe-
nen Bündnifſe belonders dureh Geld gegen die

R
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die Chier ſie mĩt ihrer Seemacht am bereitvillig-.

ſten unter allen Rundesgenoſſen uuterſtütztsy
und die Thebaner 25) die ſtärklte Anzahl.»).
der Infanterie dazu gegeben hatten, ſo hatten
ße doch kaum dieſes Commando in den Händen,
als ſie den Thebauern naehiſtellten, 3) gegen
den Perſiſchen Künig den Clearch mit einer At-
mee ausſchickten, “3) die augeſehenften Bür-

ul 7
Artherienſer hey. Thucyd. VIII, 57. Neiners,

8S. 276 lq. ν e l29) Die Chier fielen im Peloponneſiſehen Kriege von
den. Athenienſern ah und gingen: zu  den, Spar-

ianern über. Thucyd. VIII. 14.

20) Die Thebaner waren Buùncdesgenoſſen. der Lace-
dainonter im Peloponneſiſchen Krieger ThHuéyd.

II. g.“
21) us irn ti t atë luαν. Wolf, Battie und Auger.

In der gewöhnliehen Lesart ſelilt i, wofur
man auch dvα ſetren kKann. tdl
»2) Dies hezieht liek. auk die hinteilifuge Einnah- A.

me der, Burg Cadmea in Thében durch den Phö-
vidas dDi. ds 3. Dibu. V. ao. Xeuophũ V, 2.

102417 ſug.,
1.

eÊ722) Cyrus der, Jüngere, Sjztrap der Kaſten. Prqrin-

Do—

2zen in  Alien, erhielt von, den Lacedamoniern,

4.4

die er um Hulfe gegen tcintzn Bruder Artaxerxes
nluemon, aen Perktehen König däen er vom

I4Throne ſtoſsen wollte, bat, æ265 Sehiſfe und boo
Niana 2u Fuſs, Diod. KIV, 19. ühben vélehi und
die uhrigen Hulfs volſcer. aus dem: Pelononnes Cy-

rus das Commando dani- Clearch, der ſich- als

J 2
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ger der: Chier ins Exilium ſchickten, und alle
ihre Schifke aus den Werften hinab lieſsen

und damit davon fuhren. An dlieſen Verge—
hungen hatten ſie noch nicht genug, ſondern

verheerten zu eben der Zeit Aaſien, “4) be-
unruhigten die Inſeln, zerſtörten in Italien
und Sicilien die Regierungen und ſetzten Ty-
rannien, an ihre Stelle, drüchten den Pelo-
ponnes vnd verurſachten in demlelben viele
Kriege und vielen Aaufruhr. Gegen velche
Stadt ſind ſie nioht zu Felde gezogen, gegen
welche der Ihrigen: haben. ſie ſich nicht vergan-
gen? Hahen lie nicht den Eleern) einen heil

9

Exulant bey ihm aufhielt, anvertraute, Diod. J.
e. und XIV, 12, dals allo die Lacedamonier ei:

gentlieh nieht den Clearech ſehickten, wie hier
geſagt wird. OI. ꝗa. 4., v. C. aoi.

94

24) NDureh den Dercellidas und Ageſilaus, wovon.
der Erſtere Ol. ↄ5, 2 nach Alſien Kam und von
dem Letztern drey Jahre nachher abgelöſ't wur-

de. S. Meiners, S. 333.

25) Diod. XIV, 10. Die Spartaner ſehickten den
Arifto naeh Sicilien zum Dionys, damit er die

EFreyheit der Griechen in Sicilien unterdrücken
ſollte. Auch ſehickten ſie dem Dionys Hulfe,

Diod. XIV, qA, um deſſen Tyrannis zu bele-
rigen.

25) Unter allerley Vorwanden ſingendie Spartaner
OIl. 9ä, 3. Krieg mit den Eleern an, und ſeliick-

ten ihren Känig Pauſanias gegen ſie, der mehre-

S R 2



260 Symmachikus.

ihrer Landereyen abgenommen, nicht das Land
der Korinthier verheert,“?) nicht Mantinca 28)
vereinzelt? nicht die Phliaſier “5) belagert?

ſind ſie nicht in das Argiviſohe Gebiet eingefal-
len? 100) Haben ſie wohl aufgehört, Andern
Leides zu, thun und ſich. nicht ſelhſt dis Niederla-

ge bey Leuktra zugezogen, von der Einige ganz
unwahr behaupten, ſie ſey ſchuld an dem Un-
glücke der Spartaner? Denn nicht ihretwegen.
wurden ſie von den Bundesgenoſſen gehalst,

ſondern  ſie erlitten diesſe Niederlage, und
gerietben ſie mit ihrem Lande ini Gefahr, we-
gen ihres herrſchſiichtigen Betragens in verigen
Zeiten. Man muls, alſo die Schuld nicht auf das
letzte Unglück, ſondern auf dis erften rge-

hungen ſchiehen, wodurch ſie auf dieſen Aus-
gaunig geleitet wurden. Auk die Art würde man
richtiger ſprechen, wenn man ſagte: ilir Unglück
habe da ſeinen Anfang genommen, als ſie die

J

J

re Städte einnahnm, und das Land, plunderte.
Diod. XIV., 17. s. Meiners, s: 332.
21) Dies that Ageſilaus. S. Xenoph. Lellen. IV.

4. 19. Jↄ8) Die Mantinenſer wurden gezwungens, in vier
verſehiedene Fleoken getheilt, zu wohnen. Xe.
noph. V, 2, 7. und Morus Note.

»ↄ Veher die Eroherung von Phlius ſ. Xenoph. V,

8, 10 26. 5102) Dies that Ageſilaus. Xenoph. IV, 45 19.
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Herrſchaft zur See bekamen und eine Macht er—

hietten, die ungleich gröſser war, als die vor-
her gehende. Denn wegen der Hegemonie zu Lan-
de und der in derſelben heobachteten guten Ord—-
nung und Ausdaurung erhielten ſie die Herrſchaft

2zur See ohne Schwierigkeit; aber wegen der durch
dieſs Herrſchaft hewirkten Geletzloßigkeit wur—
den ſie auch jener Herrſchaft leicht beraubt, denn

ſie beobachteten die Geletze nicht mehr, dié ſie
von den Vorfahren empfangen hatten, uoch
blieben ſie bey ihren vorigen Sitten. In der
Meoinung, es ſey ihnen erlaubt, Alles zu thun,
was ſis  wollten; geriethèn ſie in groſse Unord-
mung.- Sie wulsten nicht, vie ſchwer ſich die
Gewalt, welche Alle wünſchen, handhaben lalſe,
und dals ſie ihre Liebhabher zu Thorheiten ver-
führe, noch daſs ſie den Buhlerinnen ähnlich
ſey, die Liebe zu ſich einflöſsen, und diejenigen,
velche ſich mit ihnen abgeben, ins Verderben
ſtürzen.

Kap. 2
Es iſt aber deutlich erwieſen, daſs ſie dieſen

Einfluſs habe.. Wor die grölste Gewalt gehabt
hat; iſt aueh in die gröſsten Unglücksfälle ge-
rathèn, wie man an uns und den Lacedämoniern
ſehien kann. Denn nachdem dieſe beyden Staa-
ten, dievorher ſehr weiſe regiert wurden und

in dem beſten Rufe ſtanden, dieſe. Macht erhiel-
ten und die Oherherrſchaft empfingen, ſo hat-
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ten ſie ein gleiches ioi) Schickfal. Denn vie
bey denen, die von einerley Begierde und einer-
ley Krankheit angeſteckt ſind, der Fall iſt, dals
fie auch einerley handeln und einerley Verge-
hungen ſich ſchuldig machen, ſo verfielen auch
dieſe am Ende in eben das Unglück. Wir wur-
den, da uns die Bundesgenoſſen. haſsten und vir—
Gefahr liefen, Sklaven zu werden, von den La—
cedämoniern gerettet. 102) Jene aher nahmen,
da Alle ſie vertilgen wollten, ilrte Zullucht zu
uns tos) und wurden durch rins gereéttet. Wie
Kkönnte man nun eine Herrſchaft loben, die ein
ſolches ſchlechtes Enude nalm? wie follte man
fſie vicht haſſen und ftiehen, dis beyde Staaten
zu ſo vielen Ungerechtigkeiten verleitete und ſo
viel u erdulden zwang?

Kap. Zo.
Auch darf man ſich nicht wundern, wenn

man in der vorigen Zeit nicht bemerkt, dals fie
ihren Beſitzern ſo vieles Unglück zuziehe, noch

101) Nach der Wolfiſehen Lesart duolaię für duolus.

a02) S. K. 24 und dalſ. die Noten.
2a3) Dié Lacedamoniĩer waren naeh der Schlacht

bey Leuktra in einer ſolehen Verlegenheit, daſs
ſie ſogar genöthigt waren, zu den Athenienſern,
denen ſie vor dieſem 30 Tyrannen aufgedrungen
hatten, ihre Zullueht zu nehmen, und, dieſo
ſchiekten ihnen aueh Hülkstruppen unter dem
Iphikrates. Diod. XV, 6J.
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daſs wirund die Lacedãmonier uns darum ſtrit-
ten. Denn man finllet, daſs die ineiſten Men-
ſchen in Abſficht der Wahl ihrer Handlungen leh-
len, und mehr nach dem Bäöſen als nach
dem Guten ſtreben, und über ihre Feinde weit
beſſer als. über ſich lelbſt zu Rathe gehen.
Dies kann man an den vichtiglten Geſchäften
wahrnehmen. Denn was ilſt auf dieſs Art nicht
vorgefallen? Haben wir nicht das unternommen,
wodurch die Lacedämonier Herren der Griechen.
wurden?. Sie aber verwalteten die Angelegen-
heiten ſo ſchlecht, daſs wir wenige Jahre dar-
aufts2a) wiederum empor kamen und ihr Wohl
in unfre Hände erhielten. Hat nicht der Fifer
der Athenienſiſch-Gelſinnten bevirkt, dals die
gtädte es mit den Lacedamoniern hiblten? und
hat, nicht der Uebermuth der Lacedàmoniſch-
Gefinnten ęben die Stadto ?u Freunden der Athe-
rüiienſer gemacht? VWar es nicht das ſehlechte
Benehmen der Redner, to5) wadurch das Volk
nacli der Oligarchie ſtrebte, welche unter den
400 eingefükrt wurde? und ſind wir nicht durch

124) Durch den Kononiſchen Sieg bey Knidus, wo-
duùreh Konon faſt alle Aſiatiſche Srädte und In—
ſeln, ſelbſt die Cykladen, abwendig machter und

mit Perſiſlehem Gelde den Piraäeus und die dMau-
ern wieder aufhauete, Ol. ꝗb, 2. v. C. 395. Diod.

AlvV., 84. 85.

T t

10 5) 8S. Note Zzuui K. 14.



264 Symmachikus.
die Tollheit der 30 demokratiſcher geworden,
als die, welche Phyle os) heſetzt hatten? Aber

auch bey geringern Vorfällon und im täglichen
Leben ſieht man, daſs Viele ſolche Speiſen und
Gewohnheiten lieben, die der Seele vnd dem
Körper ſchaden, und daſs man das für müh—
voll und ſohwer halt, was beyden zuträg-
lich iſt, und daſs diejenigen für ſtandhaft gehal-
ten werden, die dabey bleiben. Wenn nun Ei-
nige in Dingen, mit denen ſie taglich zu thun
haben und um die fie ſich viel hekümmern, of-
fenbar das Schlechtere vorriehen; was Wunder,
wenn ſie wegen der Herrſchaft zur See ſich in—
Unvwiſſenheit befinden, und gegen einander über
das ſtreiten, worühber ſie nocki niemahls riach-
gedacht hahen?

Kap. Zi.
Ihr ſeht ferner, wie viele Liebhaber die Mo-

narchien, wo ſie eingeführt ſind, haben, wie dieſe

bereitvillis ſind, ihretwegen Alles zu ertragen.
Und find ſie nicht, wenn ſie die Macht erhalten

haben, in ſo viel üble Vorfälle verwicokelt, daſs

to6) Oulau xeααqανννν. Die gewöhnliehe Lesart:
quaann, die gar keinen Sinn hatte, veränderte

Wolf riehtig in dua. Diele kleine Feſtung in
Attika beſetzte Thraſybul mit den übrigen Athe-
nienſiſchen Flüchtlingen und verjagte die 30 Ty-
rannen. Corn. Thraſyh. 3. Diod. XIV, 32. Xe-
noph. II, 4, 2 ſqq. Harpoerat. beſtatigt dieſe Lesart.
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ſe genäthigt find, mit allen Bürgern au ſtreiten,
die zu haſlen, die ihnen nichts u Leide gethan
haben, Miſstrauen in ihre Freunde und Ver-
wandten zu ſetrzen, und die Sicherheit ihres Le-
bens gedungenen Menſchen in Verwahrung zu

geben, die ſie niemahls geſehen haben, und ih—
re Wächter nicht weniger als ihre Verfolger zu
fkürchten, und ſo miſstrauiſch gegen alle zu leyn,
daſs ſie nicht einmahl den Muth haben, ſich ih-
ren nächſten Verwandten zu nahen? Und das
gauz natürlich!, Sie willen nämlich, dals einige

Tyrannen;vor ibuen von Aeltern, andere von
Kindern voh anderg von Brüdern, von Wei
bern ermordet worden ſind, und dals obendrein
ihr Geſchlecht ganzlich aus den Menſchen ver-
tilgt worden ſey. Und dennoch begeben fie
ſieh freyvwillig. in. ſo vieles Ungemach. Wenn
mun die Erſten, die den gröſsten Ruf haben,
das Ungluck ſo lieben; was kann man ſich
iber Andere wundern, wenn ſie nach derglei-
chen trachten?

Kap. 32.
Das, was ich über die Tyrannen geſagt ha-

be, weils ich, billigt Ihr, aher gegen das, was
ich von der Oberherrſohaft geſagt habe, ſeycd
Ihr  empfinälich. Und das briugt Euch die
gröſste Schande; denn was Ihr an Andern be-

merkt, das ſeht Ihr an Euch ſelhſt nicht.
Und dennoch iſt es ein Zeichen der Vernünfti-
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gen, venn fie einerley Haudlung bey:Allen; die
ſie begehen, für dieſelbe erkennen. Darum
aber habt Ihr Euch nie bekümmert. Ihr haltet
die tyranniſchen Kegierungen für unertraäglieh,
und nicht nur fiir Andere, ſondern auch für die,
welche ſie inne haben, für nachtheilig, die Herr-
ſchaft zur See aber lür die Urſache des gröſsten
Glücks, ehben die, die doch weder in dem Thun
noch Leiden der Monarchen verſchieden iſt. Ihr
haltet das Verfahren-der Thebaner, weil ſie ih-
re Nachbarn ungerècht hehandelu, für ſehlecht,
Ihr aber, die ihr gegen Eure Bundesgenoſſen
nieht billiger verfabrt, als jene gegen Böotien,

glaubt Eure Schuldigkeit zu thun.
8

Kap. 33..
ite it i el

Wenn Ihr mir nun folgt, und aufhört,
unüberlegt zu handeln, und auf Euch vnd
den Staat Acht gobt und darüber nach-
denkt, und erwägt: was dieſe beyden Staatén,
ich meine den unſrigen und den Lacedämoni-
ſchen, aus dem Staube gehoben und zur Herr-
ſchafkt der Griechen empor gebracht, aber
nachher, als ſie eine zu groſse Macht erhielten,
ſie der Gefahr der Sklaverey nahe gebracht hat;
und aus welcher Urſache die Thellalier, die den

strölsten Reichthum belalsen, in die grölſste
Dürftigkeit gerathen ſind, die Megarenler aber,
die anfnglich wenige und geringe Befitzungen,
weder Lündereyen noch Hafen, und keine sil-
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berbergwerke hatten, ſondern Felſen behaueten,

jetzt das gröſste Vermögen unter den Griechen
beſitzen, und warum die Feſtungen Jener ſich
immer in den Händen Anderer beßinden, da fie

doch mehr als Zobo Reiter und unrählige Pel-
taſten beſitren, und warum Diele, die eine klei—
ne Macht haben, ihren Staat nach eignen Gekfal-
len regieren, und warum Jene ſich einander im—
iner bekriegen, Diele aber, die zwiſchen den Pe-
loponnefiern und Thebanern und unſerm Staate
wohnen, einen beſtändigen Frieden genieſsen:
überlegt ihr, fag ich,“ dies bey Euch ſelhſt,
ſo werdet. Iht ſüden, daſs dieles zügelloſe Be-
tragen und der Uebermuth an allem Uebel und
die Vernunft an allem Guten ſchuld ſeyen. Diele.
lobt Ihr zwar in Privat-Angelegenheiten, und
meint: die reunde derſelben lebteu am ruhig—
ſten, und: waren die beſten Bürger; 27) aber
das gemeine Weſen meint Ihr nicht allo einzu-

richten, wiewohl es ſich für ganze Staaten weit
mehir geziemt, als für einzelne Bürger, die Tu-
dend zu übén und das Laſter zu meiden. Denn
ein einzelner Mann kann vielleicht eher ſterben,
als er für ſeine Vergehungen beſtraft worden iſt,
die Staaten aber leiden, os) veil ſie nicht

1 4 uilel
101) ſKeario rou clre rc rodurau. vrie Wolf lieſ't, iſt

offenbar der gewöhnlichen Lesart: BeArioue, vorzu-

zieben. 8. R. 22.
205) Warum man vinenévouo: nieht durech leiden oder

dulden, wie gewökinlieh, uberſerzen ſoll, davon
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ſterben, die Strafen von den Göttern und
Menſchen.

Kap. 34.
Dies mülst Ihr bedenken, und nicht auf die

hören, die Euch jetzt ſehmeicheln und ſfich künftig

nicht um Euch bekümmern, noch auf die, welche
vorgeben, das Volk zu lieben, den ganzen Staat
aher beſchadigen. Denn auch ehedem verwi-
ckelten dergleichen Leute, nachdem ſie heh zu
Herren der Rednerbühne gemacht.hatten, den
Staat in ſo viele Thorheit, dalſs er eben das er-
fulir, was ich kurz zuvor erraählt habe. Was
man aher am meiſton bewundern muls, iſt: .daſs
Ihr Demagogen wählt, die nicht etwa mit de—

neu, die den Staat empor gebracht, gleĩche Ger
ſinnungen haben, ſondern mit. denen, die ihn
hérunter gehracht haben. Und gleichwohl wiſst

Ihr doch, daſs ſich die Braven dadureh. von den
sSchlechten unterſcheiden „dalſs ſie den Staat he,

glicken; ſerner, daſs die Demokratie unterhje-
nen in vielen Jahren weder erſchüttert noch ver-
andert worden, aber unter dieſen in kurzer Zeit
ſchonzwey Maliltos vernichtet worden ſey; daſs

Kann ich den Grund nioht einſehen. Der Ge-
danke: Weil die Staaten ſehr lange dauern, ſo.
leiden ſie gewiſs einmahl, (es ſey früh oder ſpät.)
die Strafe für ihre Vergehungen; ile. hier erfor-
derlieh und hat nichts Anſtölsiges. Auger ſtölst
ſieh daran.

102) S. K. 14 und die Noten.
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ferner-die Vertriebenen, die unter den Tyran-
neri undl den Zo verjagt wurden, nicht durch die
Sykophanten zurück gekehrt ſind, ſondern durch
Feinde ſolcher Leute und die, welthe wegen ih-
rer Tugend in dem gröſsten Rufe ſtanden.

Kap. 35.
Aber ob uns gleich dergleichen Denkmah-

ler hinterlaſſen ſind, woraus man erſehen kann,
wie ſich der Staat unter Beyder Regierung be—
fundenihat, ſo freuen wir uns dennoch über die
ſehledhten Streiche der Redner ſo ſehr, daſs, un-

geachtet inur ſehbn; wie dureh den Krieg und
die Vnruhén, welchè durch jene entſtanden ſind,
viele der Burger aus ihrem Vaterlande vertrie-
ben, und viele, die arm waren, reich geworden
ſind, wir dennoch nicht aufgebracht ſiud, ſie in
ihrem glücklichen Erfolge nicht ſtören, ſlondern
es zugeben, daſs ſich der Staat in Schande bringe,
daſs er die Griechen, quäle und Trihut von ih—
nen einziehe, und daſs dieſe den Nutzren davon

rziehen, und dals das Volk, wovon dieſe behanp-
ten, daſs es über die andern herrſchen mülſe,

Kich übler behude, als dié, welche Sklaven ei—
ner Oligarchie ſind, und daſfs die, welche
nichts beſaſsen, durgh unſre Thorheit reich ge-
worden ſind. Perikles, der vor dieſem Dema-
goge war, und die Stadt zwar nicht ſo gut den-
kend, als vorher, ehe ſie die Regierung bekam, ob-
gleich erträglich regiert, übernahm, daohte nicht

J 
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aut ſeinen eignen Vartheil, tioy ſondern. hinter-
Lieſs ein geringeres Vermögen, als er vpm. Va-
ter erhalten hatte, und brachte aut, die. Akropo-

lis auſser dem heiligen Celde i11) gooo Talen-
te. ii) Piele aber ſind ſo ſehr yon ihm ver-
ſchieden, dals ſie es wagen, zu ſagen: ſie könn-
ten wegen der Sorglalt-fii's gemeine Weſen
nicht. auf ihr Eigenthum denken,andi: doch
ſcheint das vernachläſffigte ſich. ſo. verinphrt tiay
zu haben, als ſie vorher niaht, einmahl würden
von den Götternærheren hahen, das Volkiaber,
für das ſie zu lorgen vorgeben; iſt in denil-age,“
daſs kein Bürger wetler angenehm noeh ſorglos:
Jebt, und dals die ganae. Stadt darũher ſeufet.
Denn Einige lind genüthigt to ihrei Abmnuth
und ihren Mangel zu ſchildern ader.in der Stille

t 221 J1to) In das Lob des Perikles ſtimmt aueh Thueyd.
J. 139. I 6s ein, und Abiners; S. 283laq., verthei-
digt inn gegen die Beſehuldigungem des Diodor
und Plutarch.. L ſi

1211) Die heiſigen Schatze beſtanden in denſſempel-
geſaſſson der Mediſehen Bqute, goldgen Statüuen
der Götter und deren koſtharen Anzügen. Diod.
XII., 40.

jJ112) Vertzi. K. 2o und' die Vote.

113) Ihre Reichthümer“ verdankten diq Reder den
Beſtechungeri von Peldherren, Bürgern uric Bun-
desgenoſſen, weil eigentliech die Redner die Re-
giernng in Händen hatteri. S. Meiners, Th. II,
s. Gæ20 ſq.
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zun weinen; Andere, die Menge der Befehle und
Staatsdienſte 14) und Kriegsſteuern und Tau-
ſclie. 5). Und dies verurſacht ſo viel Kummer,
daſls die, welche— Vermögen haben, weit kum-
mervoller leben, als die, die ſich immer in Ar-
muth behinden.

J J

KRapt 36.lehi wundere mieh, daſs Ihr nicht einſehen
könnt, daſs keine Art Menſehen gegen das Volk
ſo teliletht denkt, als die ſehlechten Redner unct
Hennagogen. Denn auſser andern Böſen. ſuchen
ßie Eueh den: taglichert tinterhalveu ſchinulrinat
Sie ſehen, daſs die, „welehe von ihrem Vermö-
gen lehen können, dem Staate und denen, die
Euch guten Rath, grtheilen, ergeben ſind, dals
aher die, welche yon den Gerichtsſtellen und

—eI—*DDDooeoieieene uuul.144) erÔu[ννα. Ueber die Staatsdienſte ſ. Woiſs
Prolegomena in Demoſthen. Leptin., p. 86 Iq. Ve.

ver die p. 88.
—uueeçaueeeee

215) Nechk einem alten, wie man glauht, Soloni-
ſehen. Geletze: vοr Úα qνοοοαα, konnte derjenige
Athenienſer, weloher zu einem von den Staats-

 dienften  ernanuf. war, einen Reichern, den er fur
reicher hielt, eg moehte ſeyn, wer es wollte, nen-.

mnen, und von dielem veriangen, daſs er entweder
aii leiner Statt den Dienſt übernahme oder mit ſei-

nem Vermögen mit ihm tauſehte. Der nuh von
ihin als reieher angegeben war, mulste ſich eins
von beyden gefallen laſſen. Dies hiels erridöc
ſaer Taufeli.), S, Wolf l. o., p. 124.

14
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den Volksverſammlungen rind von den ERinkünfk-
ten daher leben, wegen Mangel von ihnen ahzu-
härigen genöthigt ſind, und mit Anklagen ſehr
zufrieden ſind, und mit den Prozeſſen und an-
dern Schurkereyen,' die durehr ſie geſchehen.
In einem ſolchen dürftigen Zuſtande, in dem ſie
die Herrſchaft haben; vünſchten ſie gern alle
Buurgerzu ſehen. Dies ſieht man am, meiſten
darans, daſs ſie nicht darauf. hedacht. lind, auk.
welche Artſie den Dürfrigen ihr Leben erleichtern.
könnten, ſondern die, vwelche etwas zu haben, J
ſeheinen, den Dürftigen gleich zu machen.

Rap. 37.Wie köunte nun den egenvartigeti Vebeln
abgeholfen:werden? icir nabe 2war ds Meifte
von dieſen Miĩtteln anigetübrt; aber nicht in der
gehörigen Ordnung, ſondern ſo wie es die Um-
ſtände mit ſich hrachteh. “Ir vwerdetes aber
beſſer im Gedachtuiſſeé bebalten, wenn ich das
Nothwendigſte zuſammen ſtéllé und noch ein
Mahl durchzugehen verſuche. 27

Kap. 38. i4

Das Erſte, wodurch wir die Angelegenhei-
ten des Staats wieder in Ordnung bringen und
verheſſern Könnten, iſt: venu wir Solche zu Kaih-
geheru über. das gemeineé Wslen érnennen, wie
wir ſie in unſern eignen Angelegenheiten wün-
ſchen, und wenn vir aufhören, die Syko-
phanten für Freunde des Volks und die bra-
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ven Manner für Freunde der Oligarchie zu hal-
ten. Wir müſſen denken, daſs Keiner von Na-
tur eins von beyden ſey, ſondern daſs Jeder die
Verfaſſung wünſche, in welcher er geehrt wird.

Kap. 39.
Das Zweyte iſt: wenn wir die Bundesgenoſ-

ſen wie unſfre Freunde hehandeln wollen, uucht
ſie nicht den Worten nach frey. laſſen, in der
That: aber den Feldherrenſe) inbergeben, daſs
dieſe ſie nach Geſfallen hehundelo können, und
wenn vir ſie nicht des potiſeh, ſondern wie Bun-
desgeirofſeòn regiesrèn. Wir miüſſen denken, dals
wir zwar ſtärker als jedle Stadt einzeln genom—
inen lind, aber ſehuächer, als alle zuſammen.

Kape. 4o.
Ddrittens: wenn wir nach der Ehrfurcht ge—

gen die Götter nichts für ſo wichtig halten, als
den guten Ruf bey den Griechenm. Denn ſol—
chen Leuten hahen ſie freywillig die Hegemo-—
nie und ſich ſelbſt.uübergeben.

Kap. Ai.
Wenn Ihr nun hey:dem bleibt, was ich ge-

ſagt hahe, und Eueh überdies ſo einrielitet, daſs
Ihr zwar in Euern Uehungen und Zurüſtungen

216) Dies hezieht ſieh wermuthlieh auf den Chares,
den Athenienſiſchen Feldherrn, und darauf, daſs
Ariſtot. Rhetoric. 3. ſagt: loorxe rn Xc
euroe tr r ovaa Gemiſth. Pleth. p. 20 edt.
Reichh.: Olroc os (Xdn) dön rode ar moοααον,

—h
8
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kriegeriſch, aber darin friedlich ſeyd, daſs
Ihr nichts gegen das Recht unternehmt, ſo wer-
det Ihr nicht nur dieſen Staat, ſondern. alle Grie-
æhen glücklich machen: denn keine der ühri—
gen Städte wird es wagen, ſich an ihnen zu ver-
gehen, ſondern he werden Bedenken tragen und
ſich ruhig verhalten, wenn fie lehen, daſs unſer
Staat darüber wacht, und bereit ſey, den Belei-
digten zu Hülfe zu kKommen. Aber was ſie auch
thun mögen, unſre Sachen werden gut und vor:
theilhaft ſtehen. Denn wenn ſich die vorzüg-
lichſten Städte dieſer Beleidigungen enthalten,
ſo werden vir die Urſache davon ſeyn; werden
ſfie aber unrecht thun, ſo werden Alle, die ſich
fürchten und denen Unrecht viderfährt, zu uns
ihre Zuflucht nehmen, werden viele Bitten um
Schutz veranſtalten, und nicht nur die Hege-
monie, londern ſich ſelbſt übergehen. So vwird
es uns an Solchen nicht fehlen; mit denen wir
den Frevlern Einhalt thun können, ſondern vir
werden Viele haben, die bereitwillig neben uns
fechten wollen. Denn welcher Menſch oder welche
Stadt wird nicht an unſrer Bundesgenoſſenſchaft
und Freundſchaft Theil nehmen wollen, venn
ſie lehen, daſs wir nicht nur lehr gerecht find,
ſondern auch die gröſste Macht belitzen, und
daſs wir Andere retten wollen und können, lelbſt

aber keiner Hülfe bedürfen? Welchen Wachs-—
thum kann uner Staat erwarten, wenn uns die
Uebrigen ſo wohlvollen, und welche Schätæe
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werden in die. Stadt ſtrömen, wenn ganz Grie-
chenland durchaus gerettet wird, und vwer. vird
die Urheber ſo vieler und groſser Wohlthateu
nicht loben! Aber vermöge des Alters 17)
kann ich nicht Alles in Worte faſſen, was ich in
meinèm Geiſte ſehe, auſser: dals es gut ſey,

venn.bey der Ungerechtigkeit und der Thorheit
Anderer die Vorſteher vernünktig ſind, und fur
die Freyheit und das Wohl der Griechen ſtehen,
aber. nicht  ilire. Plagen genannt werden, wenn
ſe wegen ihrer Tugend angeſehen ſind und den
Rut ihrer Vorfahren wiedererhalten.

Kape 42.
Nun habe ich nur noch die Hauptſache von

Allem, worauf alles Vorhergehende abzweckt,
hineu zu fügen, und wonach Ihr die Handlon-
en des Staats prüfen müſst. Wir müſſen näm-
lth, wenn vwir die Verleumdungen, die uns ge-
genvwartig treffen, vernichten wollen, aufhören,
vergebliche kriege zu führen, und wenn wir immer
die Hegemonie haben wollen, alle tyranniſche
Regierungen halſen and nach keiner Herrſchaft
ſtreben, indemwir an den Nachtheil denken, der
daraus entſtehen werde, und müſſen die königliche
Kedierung der Lacedamoniernachahmen. Denn
jene. dürfen weniger. Unrecht thuin, als Privat-
Perſonen, und ſie ſind um ſo viel glücklicher,
als die, velehe mit· Gewalt Tyrannien an ſich

112) Veber das Alterdes Iſokrates, in welchem er
dieſe Rede ſchrieb, ſ. die Einleitung, S. 197.

8S 2
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hit gebracht haben, als diejeni gen, welche ſolcire
u umgehbracht hahen, mit den gräſfsten Gelchen-
J— Ren von ihren Mitbiirgern berhrt werden 213)

auni
J die, aber, welche kür jene nicht ſterherl wollen,
rm ßind ehrloſer, als die, welche' ihren Platz ver-

khh
 llaſſen und der Schild von ſich werfen. 5)

J

n

ſi.
Nach einer ſolchen Hegemonie alſo.müſſen wir

ſtrebeu. Wir können bey einem ſolehen Verfah-
ren von den Griechen eben die Ehre erlaugén,
welche jens von den Bürgern érlangeu., vwennie
überzeugt find, daſs unfres Maoht ihnen nielit
Sklaverey;,ſoudern Freyheit verſehafkle. li a

Kap: G3ʒ.Uugeachktet fieh nun nochovieles iher die-

fen Gegenſtautid fagen laſst, ſo rth mir doeliſ fo
ðohl dis Lanseé der Rede alsmeinalter, dieſel
be zu ſchlieſsen. Den Jüngern nud Blübendern
aher, als ick, gehe ich den: Harh; ſo otwad zui
reden undzt fekreiben, woduroh fie die gröſs-
tei Staaten unl Solehe, diden tlabrigen Lebid,ev
zulugen pflegen, rur Tugéead. nhd Gersohtigkeit
ermuntern. Denn wenn flöhiGriethenland wohl
beßindet, ſo lind auch die Redner glückliehtwi

 u  ſten118) Die Mgral der aiten Frevſtagten ſagte: „nie

minem oeeidsre non ncei; rinnum D
cril. Declémãt: 254. Verti Gicero de luvent. iIi,
49. Ael. V. H. x, 5. laun iii

118) Man ſehe den zweyten Briet an den Philipp.

S. 101.
2

S
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Einleitung—in. den Areopagitikus.
1 nlLau dor Zeit, als dieſe Rede geſchrieben wurde,
war ſo wohl die Staatsverfaſſung von Athen als
das Volk in allen Altern; Geſchlechtern und
gtanden. ſo verdorben, daſs ein Mann, vie lſo-

Krates, der hur Jas Wonl leines Vaterlandes
ſo. helorgt war pieht unterlaſſen konnte, ſeine
largloſen. Mithũrger aut die nahe Gefahr eines

J

Ppalsügen, Unotergangs aufmerkſam zu machen,
vnd auf virklame Mittel zu denken, vie hie ge—
roöttet werden könnten. Der Grund des Ver—
derpens. lag in dem gaànzlichen Mangel der Dis-

ciglinagind disſe war mit der Macht unq
den Anſehen das: Areopagus zugleich erlo-
ſcheni. Die zehie demokhratiſche Verlaſſung,
welehe Solon eingęyführt und Cliſthenes wieder-
hergeltellt hatte,. worin das geſammte Volk in
dem Befitee der hächſten Gewalt war, hatte licla
naeh and nach inhine wilile Ochlokratie ver-

vandelt, in weleſen man Ausgelalſenheit kür De—
akratie. Heletæloſigkeit kür Freybeit, Unver—

ſchamtheit in Warten und Reden für Freymũ—
rhigkeit, ungd.js ĩrlauhniſs, Alles zu thun, was
ginem helicbta, lür die höchſte Glückleligkeit
pielt. J— Die obrigkeitlichen Aeémter wurden

1) Kap. 8.
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verlooſt; und weil dureh allerley Art von Betrug
etwas dabey zu gewinnen war, ſo machte der Ge-

urn ſchickte und Ungelchickte Anſprütche darauft und
euns erhielt ſie. Die Trägheit verurſachte die höch-
unure fte Armutli, und man konnte ſich nicht um das
J VWohl des Staäts, ſondern bloſs darum beküm-

mern, wie inan das tägliche Brod gewinnen und
eine Verfaſſung erhalten möchte, ohne welche

J

JJ

der Pöbel nothwendig hätte verhungern müſſen.
Die Laſter tind das Elend der Armen zogen das Un-
glück und die Verdorbenheit der Reichen nach
ſich. Sie verbargen ihr Vermögen, und hrauch-
ten es nicht ſo, vie ſie es lonſt zu ihrem und ih-
rer Mitbürger Vortheile gebraueht hatten, aus
Furcht, man möchte ihnen vm., deſto mehr La-
ſten auſhürden oder ſie möchten es ganzlich ver
lieren.?) Es war kein Recht und alſo aueh kei-
ne Sicherheit mehir vorhanden. See

Dieſe wenigen Züge von der'damahligen
Zerrüttung der Regierung und der Verdorhen-
heit der Sitten mögen hinreichend ſeyn, zu zei-
gen, wàs unſern Redner zur gegenwärtigen Vor-
ſtellung veranlaſst habe. Sie ſind aus ihr lelblt
entlehnt, und ieh trage um ſo weniger Beden-
Ken, mich in keine genauere Schilderung des
damahligen Zuſtandes von Athen einzulaſſen, da
die oherflãchliche, aber zu dem Zwecke hinrei-
cliende, Beſckreibung, welche Iſokrates ſelbſt

2) Kap. 12.
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ſclat, J J 11Rede, theils aus andern Stellen der Alten zuſam-
inen geſetret hat, vollcommen ergänzt wird. Ge-
nannte Stelle wird zugleich mit der Schrikft:
Deber den Luxus der Athenienſer, von ehen die—
ſem Verfalſêr, das Verſtändniſs gegenvwartiger
Rede erleichterñ und darauft vorbereiten.

Den Grund des Verderbens findet Iſokra-
tes, wie bereits bemerkt iſt, in dem Mangel an

Sraats- Disciplin, und dieler iſt, wie er hinrei-
chend, bevwieſen- hat, nirgends anders, als im
Verfalle des Areopagus eu ſuchen. Weil nun

„die Sschilderung dieſes Sittengerichts, welches
durch genaue Aaufficht und unvermeidliche Stra-

e die Quelle der Vergehungen verſtopfte, wel-
ches; beylaufig u ſagen, die Grundlage jeder

guten Disciplin ſeyn muls, ceine vorrügliche
Stelle in dieſor Rede, von K.14.- 23, einnimmt,
ſo hat ſie dahsr don Nahmen: Agennuvrrmos, er-

alten.Ihr Zweck: iſt, wie er im letzten Kap. lelbſt

andgiebt, zu rathen: die bisherige Regierungs-
form, (die ausgelaſſenſte Ochlokratie,) abcu-
ſchaffen, und die Soloniſche Demokratie an de-
ren Stelle zu ſetren, um dadurch nicht nur ſich

lelbſt, ſomlern auch alle Griechen voim Unter-
gange zu retten. Dieſem gemãls zeigt er zuerſt
vom 1. bis 7. Kap. die Veranlaſſung zu ſeiner Re-

f macht, durch ein treues Gemahlde, welches

uken Th. II S. 5e8 ſcec., iheils unſrer
Herr Meiners in leiner Geſchichte der Wiſfen-—
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de. Zwevtens ſchildert er vom 8. bis.ig. die Solo-
niſche Demokratie und. vom 14. bis es. den Areo-

Pagus. Vom 24. bis 34. ſucht er drittens dem.
Vorwurfe, als oh er lich widerſpräche oder ein
Freund der Oligarchie wäre, zu begeguen, und
ſchlieſst endlich viertens vom 35. bis an's Ende
mit einer Vergleichung des Verhältniſſes des
Staats gegen die Griechen und Perlſer unter der
Soloniſchen Verfaſſung mit der unter der gegen-
värtigen Regierung.

Das Gemahlde von Athen und deſſen Ver-
hältnils gegen die übrigen Griechiſchen Staaten
reicht aber nicht hin, die Zeit genau auzugeben,

in welcher dieſe Rede geſchrieben iſt. Es er-
heſlet daraus bloſs ſo viel. daſs he nach dem
Siege des Konon, vodurch die Athenienſer die

Herrſchaft zur See wiedererhietten und der
Staat ſein vormahliges Anſehen zum Theil vie-
derbekam, welches ſein Sohn. Timotheus er-

hielt und noch vergräſserte, geſchrieben vorden
ſey, nicht aber genau das Jalr oder der-Zui-
ſchenraum einiger weniger Jahre, da ſie Iſokra-

tes ſehrieb. Wolk, der ſich um die Chrouologie
nicht viel bekümmert, wie er offenherzig ge-
ſteht, 3) lalst es hey obiger allgemeinen Beſtim-

J J

2) Mihi, (ſagt er in den Noten zu dięſer Rede p.

duexige laepe ſunt
moleſtae, adeo ut rerear, ugοrÊt deανν νον

/xaærnrognd. Neque enim diſtinctio temporum mi-

1 J
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mung ſchou bewenden, und Auger begnügt ſich,

wie gewöhnlich;, damit, dals er oline weitere
Gründe das Jahr angiebt, in welchem ſe ihm
geſchriehen zu leyn ſcheint. Er nennt hier das
Jahr 348 v. C. oder das 88ſte Lehensjahr des Iſo-
krates.

In Fabric. Bihl. graec., edit. Harl., Vol. II,
p. 786, wird die Verfertigung derſelben nach OI.
1os geletet, „poſt rogatos“, vie es hier heiſst,
„a Laceædaemoniis Athenienſes, ne ſe a Thebanis
funditus. exſcindi pateroutur.“ Dielſe Beſtim-
mung äſteaus dem as. Kap. der Rede entlehurt,
woher: ſis gar uicht zur entlehnen war, uncdh iſt
ihesrtdies iuesgen ihrer Allgemeinheit ſo gut als
gar keine. Wenn fich aus der Rede ſelbſt etwas

AGenaueres darüher beſtitmmen ſaſst, ſo muſs es
aus dem 4. kap. derſelhen geſchehen, wo die
zum Beyſpiele angeführten Fakta, wenn deren
Zeit genau angegeben werden kaunn, und wenn
inan in. Rückſicht'cer Anſpieluug licher iſt, in
dem Zuſammenhange, ſo ſtehen, daſs he mit der
Verlertigung der Rede in dieſelbe Zeit fallen.
„Wir haben“, heiſst es daſelbit. „all Städteé in
Thracien verloreu, bahen die Freunde der The-
bauer erlialten uud die unſrigen eingebüſst.“

hi in pramptu oſt; quod cum iis alia eongruere
videntur ,alia.ab iisdem abliorrere. Emiα ron

vrn xot digνν#ννο aequo animo expecto ree r.
doανννν, 7 rœrt tuo ⁊ααÊαν non
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Wolk macht p. 477 hierüber die Anmerkung:
„Etk in hac ratione mentio nulla fit Philippi, ta-
men urbium Thraciae amiſfionem nullam ego
quidem aliam novi, niſi eam, cum Olyntho ex-
pugnata, etiam caeterae in illius poteſtatem ce-
ciderunt.“ Dieſe Eroberung der Thraciſchen
Städte aber fieel nach Diod. Ol. 107, 4:, und
ſtimmt übrigens mit dem, was von der Macht
der Athenienſler im erſten Kap. dieſer Rede ge-
ſagt wird, ziemlich überein, wiewohl ich. mir
dennoch nichts mit Gewiſsheit anzugeben ge-
traue. Vergl. Meiners Geſch. der Wilſenſch.,
Th. II, p. 588, 579. Dieſem nach wäre alſo

die Rede Ol. 107, 4., und alſo in die Zeit des hei-
ligen kriegs an ſpen, viebt aber, wie Wolf
meint, (p. 477) vor dem Bundesgenoſſen- Krie-
ge, nach dem Siege des Konon, velcher Ol. gb,

2. fiel, geſchrieben.
BFrey übeérſetet iſt ſe von Joh. Mich. Af—

ſprung unter dem Titel: Areopagus oder pa-—
triotiſche Vorſtellung an ſeine lieben Mitbürger
zu Arthen, die Nothwendigkeit einer Sitten- und
Staatsverbeſſerung betreffend, vom Iſokrates,
Theodors Sohne. Frankf. und Leipaig. 1784. 8.

Inhalt des areopagitikus-
aus dem Dionyfius von Halikarnaſs.

Wer ſollte, wenn er den Areopagitikus
lieſt, nieht erbaut werden, oder das Unterneh-
men des Redners nicht bewundern, der es wag-
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te, mit. den Athenienſſchen Bürgern über die
Regierungsform zu ſprechen, unt die gegen-
wärtige Demokratie als dem Staate nachtheilig
abzuandern räth, worüber noch kein Demagoge
zu ſprechen den Muth gehabt hatte? Er ſah,
daſs ſie in einen ſolchen übeln Zuſtand gerathen
war, dals die Obrigkeit nicht mehr die Bürger
regieren konnte, ſondern daſs ein jeder, was
ihm gemtüthlich war, ſagte und that, und daſs
man dieſe unzeitige Unverſchämtheit allgemein
für Volksfreyheit hielt, und wollte daher die Re-
gierung unter dem Solon und Clſthenes wieder-
herſrellen. Indem er die Vorzüge derſelhen und
ihren Charakter ſohildert, ſagt er, dals die da-
mahligen Bürger es für ſehlimmer gehalten hät-
ten, den ältern Leuten zu widerſprechen, als
Reihe und Glied zu verlaſſen. Nicht Ausge-
laſſenheit, ſondern, ein vernünktiges Betragen
hatten ſie für Demokratie gehalten. Sie hatten
das Welen der Freyheit nicht in die Verach-
tung der Obrigkeit, ſondern in den Gehorſam
gegen ihre Befehle geſetet. Sie hatten keinem
Strafbaren eine Gewalt anvertrauet, ſondèrn den
Beſten die obrigkeitlichen Stellen übergeben,
dndem ſie, glaubten, dals die Uebrigen ſich ſo vie

die Regenten des Staats betragen würden. An-
ſtatt ihr eignes Vermögen aus dem öffentlichen

K. aß, woraus dies genommen iſt: à vür tqt ree
rorioœg dtuανr. Hier: à riv roiti Avein.
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schatre zu gergrufsern, hatten ſie ihre ieĩgnen
Reichthümer auf das Oeffentliche verwendet.
Auſserdem hätten die Väter ſich mehr um ihre
Söhne bekimmert, wenn ſie Manner geworden
waren, als in ihrem Knabenalter. Sie hätten
wahrgenommen, wie der Staat von dieſem ver
nünftigen Betragen, üninanulichendahren,) mehr
Vortheil hätte, als von jeuer Aufführung der Kna-
hen.) Dals ſie gute Gewohnheiten kür beſſerge—
hatten hatten, als eiunegenaue Geletegebung. Da-
her wärén ſie darauf hedaeht gẽweſen, nioht; wie
ſie die Verbrecher durch Strafs im Zaume hielten,

ſoöndörn daſs Keitjer etwas Sträfbares thäte, und
hatteé geglauht, das Vatęrlund muſſe grofse Ge.
walt befitzen, den ein?luth Burgeru abeor.ſsy s

nicht erlaubt, etwas zu α, was die Geſetre ver-
böten, ſondern miiſsten in Gefahren ſtandhaft
ſeyn, und durch Unglüek nicht aulser Faſſung
gebracht werden.

7) .leh habe hier das Wort aeudſec, njeht. das ge-
wöhnliche rοα überſetzt. Pio Worte, lind
namlieh aus dem iq. Kap. dieſer Redeè entlehnr,1.

Wolf, Battie und Auger leſen. αοα, LErudi-
5 rion,) und ο (Aetas puerilis,) wnrcen don

den Ablehreibern ihiubg rerwecehſelt. Ware
aort niekt aus dom Gegenlatze. (exualę.) unqd den

folgenden Worten: raldöse drrec. deutlieh, daſs naudα

„zgzelelen werden mülſste, ſo könnte dieſs Lesart
des Pionys die gewsknſiehe vön auuοu JiIſo-

krates beſtatigen. :4 *lb
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—Inhalt dieſer. Reder.“ 2 c.a, m Zulamengnha ngg,en
Kap. i. ngeachtęt dis. Umſtãnde des Athe—

mienſiſehan Staats die heſten zu leyn ſcheinen,
Jo:iſt. dennoch der Gegenſtand meiner Rede die
Wohlfahrt deſſelben. 2. Das groſse Veſtranen,
das Ihr auf Eure Kräfte letzt, iſt es qhen, vas
mith beſorgt. macht. 5. Die Unbeſonuenhbeit,
welehe das Gluck, zu hegleiten pllegt; macht,
daſs man, dem. Fulte am nichſten iſt, wenn man
am? weiteſten davon entfernt zu, ſeyg, glaubt.
4. Ihr.  ſcheint: s, gar, niebt æusrwilſen, odex wilfen
ku wollen. ringugloher tkritiſchen Laga lr Eueh
beßindet. noch auch den Grund davon eineulſe-

hen. 5. Er ilt in der Staatsverfaſſung zu ſuchen,
von der Ihr zwar einſeht, daſs ſie verdorben iſt,
die Ihr. ahertdennyehhen verbellern night be-

dacht ſeyd.: eeeeeeeetKap. 6. Das eineige Mjttel, uns von den
gegenwartigen Uebeln zu hefręven und die küntf—-
tigen gbauwenden, iſta „die. alte demobratiſche
Verfaſſung unter. Solon und Cliſthenes au die
Stelle der gegenwaärtigen.æa  ſetren. 7. Beyde
vill ich Kuch ſo kurz als möglich zu belchreihen

ſuehen. 4Kap. 8. Die damahlige Verfaſſung war nicht
bloſs dem, Scheine nach; ſondern in der, That
gut. Der Grund davon lag in derjenigen Gleich-
heit, nach welcher nichtein jeder erhielt und thun
könnte, was er wollte, ſondèrn das, Gute be-
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lohnt und das Böſe beſtraft wurde ohne Anlehen

der Perſon. Die obrigkeitlichen Aaemter aber
wurden nicht verlooſ't, ſondern nach der Mehr-
heit der Stimmen beſetrt. 9. Weil man he
nicht wie Gewerbe, ſondern wie Staatsdienſte
betratlitete und mit der Ehre vorlieb nehmen
mulste, ſo ſtritt man ſich auch nicht um dieſelb—
ben. 1o. So vie nun die Einrichtung im Allge-
meinen heſchaffen wär, ſo war ſie es auch im
Belſondern., 11. Ihr Gottesdienſt war regelmã
ſsig, und ſo, wie ſie die Götter behandelten,
wurden ſie wiederum von dieſen behandelt.
22. Der Reiche unterſtütete den Armen, und
der Letætere beneidete den Erſtern nicht, weil
das Eigenthuim durtkh die ſtrenglte  Gerechtig-

keit geſichert war.. ueèeteRap. 153 loh vill den Grund davon' naher
zu entwickeln ſuchen. 14. Er lag in dem Areob-
pagus, weleher hur aus den geprükteſten Män-
nern beſtaud vud iiber das: ſittliche Betragen
der Bürger lorgkaltig wachte. 15. Dieſer  Ton
des Aredopagus ilſt his jetet noẽh nieht gane ver-

Jöſcht. 16. Sie hiékten dakür,“ daſs das Wohl
des Staats nicht ätut der Menge vor Geſetien,
ſondern auf guten Angewöhnungen, wodurchi
das Strafbare verhindert vird, beruhe. 17. Ih-
re Sorgfalt war heſonders auf die Jünglinge ge-
richtet, denen lie eine ihrem Vérmögen ange-
meſſene Erziehung gabön. 18. Un abor auch
die Erwachſenen zu überſehen, theilten ſie die-
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ſelben in Klaſſen, gaben auf jeden Einzelnen Acht,
und hielten lie durch ſtrenge Aufficht und un-
vermeidliche Strafe von den Laſtern zurüok.
19. Der Grund aber, dals es jetzt nicht ſo ift,
liegt nicht ſo wohl in meinen Zeitgenoſſen, als
vielmehr in unſern Vorfahren, welche das An-
ſehen des areopagus ſchwächten. 20. Unter
ſeinem Flor war der Staat innerlich ruhig und
von. auſsen: kurchtbar. Daher der Wohlſtand
deſſelben. Jetzt ſinden ſich lauter Widerſprü—-
che. 21. Unter, jener Regierung war für die
Jungen durch. Unterricht, für die Alten durch
Gelſchafte, für die. armei durch Unteérſtüteung
und für die Sittlichkeit' durch genaue Aufſicht
und Strafen gelorgt. 22. Die Beſechreibung der
damahligen Einrichtung iſt zwar unvollftändig,
aber hinreiehend..

Kap. 23. Ihr werdet aber wahrſcheinlich
Kkeine Rückſicht darauf nehmen  und mich für
einen Freund der Oligarchie halten. 24. Allein
ich will nichts weniger als Neuerungen machei,
ſondern rathe nur, eine alte ſehr gute Verſalſung,
die, Euch Allen bekannt iſt, zurerneuern, untl
habe in vielen andern Reden-ſohon gereigt, daſs

ich kein Freund der Oligarchie ſey: 25. Selbſt
dierſehlechteſte: Dbmokvatie iſt einer dligarchi.
ſchen Verfaſſung vorzuriehen. 26. Um dies zr
beweiſan, vill ich die gegenwärtige Demokratie
mit der Oligarchie dérso Tyrannen vergleichen.
27. Die Demokratiſch. Geſinnten ſuchten das
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Wohl des Stäatsiaut alle Weile zu. heſärderu,
die Oligarchiſcli- Geſinnten hingegen daſfelbe zu
hintertreiben. Jene bauten, diefe riſſen ein
und vertrieben. 28. Die Erſtern hetrugen ſich
ſo freundſchaftlich gegen ihre Mitbürger, dalſs
die Lacedämonier zu der in Athen wiederherge-—
ſtellten Demokratie ihre Zuffucht nahmen uitid
zegen die Thebaner um ihren Beyſtand:batei.
29. Hieraus ſieht min, .dalſs. ieh kein Freund
der Oligaræhie: ſey, und: daſt felbft einu fohldoh-
ts Demokhatieder Okgareliie vorzuriehen ſöy.
Zo. Allo lohe icli nicht étwas, was ich zu einér
andern Zeit tadle, was man lalloufafls daraus
ſellieſsen könnte, daſs ieh die getgenwarrige De-
mokratie tadle runct dennoeh  Derwkratis fem-

pfehle. 31. Zwilehen der vuùſrigen nämlich nud
der unfrer Vorfahren iſt ein groſser Unterſchied,
ſo daſs man ſie gewiſſet Maſsen als 2wey ver-
ſchiedene. Dinge betrachtenkann. Undt: was
micht gane ſchleeht iſt gegen etwas anderes, ift
deshalh noch. nvieht zu loben. Z2. Dals vwir init
Anlagen zur. Tapferkeit von der Natur ausge-
ſtattet ſind, beweiſen die Thaten unſrer ahnen;
35. wir aber lind ausgeartet. 34. Dies werde
ich Euch ſo lange vorhalten, his ich Euck von
Eurem gegenwartigen Verfalren werde zurück

gebracht haben. ie eν nll
Kap. 35. Der Grund unſrer übeln Lage liegt in

der Regiérung, und kann daher, nicht eher aufhö-
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ren, als bis dieſe verändert iſt.  36. Daraus
entſtoht das Verhältniſs der Griechen und Per-

ſer gegen uns, welches ant unſer Wohl groſsen
Einfluſs hat. 37. Ehemahls hatien die Erſtern
Zutrauen zu uns und Letztere fürchteten ſich,
jgter aber erachten uns dene und Dieſe ſind unt-
re Herren. 38. Unter der ehemahligen Kegie-—
rung waren die Griechen unter einander einig,
untd, wehirten den Feind von ihren, Grenzen ah,
wir hingegen ſind uneinig, träge und arm, und
können daher hloſs auf die Befriedigung unſrer.
Bedurfniſſe bedacht ſeyn. B. Die Ablicht dieſer
Redeiſtt. uns und alle Griechen von dieſen De-
bela zu befreyen und unſre Vorfahren nachæu-
ahmen.

2 J
.i

e
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Kap. .6
Ich glaube, daſs ſich Viele von Euch wunderti,
was mich dazu vermocht habé, mit einer Rede
über die Wohlfahrt aufzutreten,“). gleiehſam
als ob der Stäat in Gekahr' ware, oder:ſeine Vin:
frände zweifelhaft waren, und nals  ob er uislrt
mehr als 2oo Kriegsſchiffe heſäſse, Frieden im
Eande und die Herrſchaft zur Seé hatte ferner
nieht, Bundetgevoſſen in groſser Anzahl: hätre
die ihm betébtuilis zuirulfeenten werden, bird
noch weit mehrere, die kriegsſteuern betaktet
und auf Befehle warten. Da dies alſo iſt, möch-
te man ſagen, wäret Ihr bey dieſer Abwelenheit

von Gefahren mit Recht unbelorgt, und es kom-
me unſern Feinden zu, furchtſam und auf ihr

Wonl bedacht zu ſeyn.
Kap. 2.Ich weiſs alſo, jdaſs Ihr vermöge dieſes Oe-

dankens ſo wohl meine Rede- verwerft, als mit
dieſer Macht ganz Griechenland unter Eure Ge-
walt zu bringen hofft. Aber eben deshalb bin
ich in Furcht. Denn ich ſehe; daſs diejenigen

Staaten, die ſich am beſten zu hefinden glauben,

2) rui ανοο tνναν, welches Wolfl durch ſur-
gere aut prodire ad dicendum erklart.
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gerade die ühelſten Maaſsregeln ergreifen,“ und
dals die in der gröſsten Gefahr ſchweben, wel-
che am fſicherſten u ſevn glauben. Der Grund
davon iſt, weil den Menſchen Glück oder Unu—
glück nie allein begegnet, ſondern Reichthum
und Macht mit Thorheit und Ausgelalſenheit,
Armuth und Niedrigkeit mit Weisheit und Ver—
ſtand:gepaart und in ihrem Gelolge ſind, ſo daſs
es ſchwer zu entſcheiden iſt, nelches von bey-
den man: ſeinen kindern als Erbtheil hinterlaſſen

mödhte. Gröſsten. Theils nehmen wir wahr,
daſs ſßeh die dem Anſofieine nath ſeliſimmere La-
ge zu verbeſſern und die anſcheinlich heſſere zu
verſchlimmern pflege. Die meiſten Beyſpiele
hiervon. kann mani von den Umſtänden ein-elner
Ferſonen, denn dieſe. hnd den häuſigſten Ver-
anderunghn  umterworfen, die wichtigſten aber
und. den Zuhörern eindrücklichſten aus dem,
was uns und den Lacedämoniern widerfahren
iſt, entlehnen.)

Die gewähnliehe Jesart ilt: euubeiatuouiræc. Dies
nimmt Wolf paſſire, und verſteht dabey vno rr

pellima dari coniſilia ab oratoribus, denn
evxßovlevtosa heiſst, ſagt er, conſiliuin andire.

Daheér hat Auger aus dem Cod. X Boevdtuenroue auf.

geüdbmnien, wiewohl ieh glanhe, dafſs duxονοαν-
isdeun eben das bedenten könne, was Loudevta öα

bedeutèt.
2) dt teri. Gewöhnlieh atyα ten, weleher

ohne Zweifel in die aufgenommene Lesart adeor
in triyxt xo zu verwandeln iſt.

7T 2
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Kap. 3.

Nachdem unſre Stadt von dem Perſer rer-
ſtört war, wurden wir, wegen der Sorge und
der aufmerkſamkeit auf die Angeélegenheiteti,
die Haupter der Griachen. Wie vwir aber eine
nnüberwindlielie Macht zu beſitzen glauhten,
waren vir nahe daran, in Sklaverey 2u gera-
then. Die Lacedämonier, die aus unbedeu-
tenden und kleinen Städten hervor gingen; 5)
wurden durch ihr vernünftiges und ſoltlatiſches
Betragen Herren des Peloponnes. Als ſie hier-
auf ſtolzer wurden, als ſich's gebühirte, und die
Herrſchaft zu Lande und zur See erlangten, ge-
riethen ſie in dieſelben Gefahnen; als: wiri 7)
Wer nun mit ſolchen Voranderungen- bekannt,
iſt, und weils, wie ſehnell eine ſo. groſse Macht.
zertrümmert wird, der iſt ein Thor, wennier
ſich aufs. Gegenwärtige verlaſst, beſonders da

1221 44 .4
ierüber ilt nacheuſehen Arcehidaimus R. ab6.

Note 54. 56.
s) Am Ende des beloponneſifehen Kriegs, wo ſie

von ihren Ueberwintlérn ſelhlt der Sclaverey ent-
riſſen wurden. J

tArtgos, Meſene, Sparta. 8S. Archidamus K.5
und daſelbſt die Noren. Dureh die Scehlatht bey
Aegos Potamos erhielten die Lacedamonier, das
Oherkommando in Griechenland. Xenoph. Hell.

II, 1. Diod. XIIi, aos6.
Dureh die Thehaner in der Schlacht bey Leuk-

tra uncd Mantinea.
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ſichainler Staat weit übler beſindet, als in jener
Zeit, indem der Haſs derGriechen und die Feind-
fchatt. gegen den Perſer, welehe uns damahls be-
kümpfkten, wieder erneuert iſt.

kap. 4.
1in

Hioh veils nicht, ob Ihr  Euch um die ge-
meinſcliaktlichen Angelegenheiten nicht beküm-

iert, oder qh Ihr dieſes zwar thut, aber ſo kurr-
ſichtig gewordsou.ſpyd, dals Ihr gar nickt merkt,
in welche Vervirrung unſer Staat gerathen ſey-
ſolohen Leuten. ſcheint hr ahnlich zu lſeyn.
wir, die wir alle. sſadis in Tkracien verloren, J
inekr als iooo Talente?) vergeblich aut krem.
de Soldaten verwendert, nnd uns bey den Grie-
chen in einen übeli Ruf gebraclit hahen, und
Feinde.des Ferſers gevorden had, ferner, die
freunde der Thebaper zu erhaltan, gezwun-

nuuue

h) vie Zertiöruũg der a2 Chatelditonen Stidte in
Fhracien Aurek den Philipp, hemalth. gontra

KG

Fplüpp. z. v.u æond fullt naen Piqad. xvVI, 52.
in OI. 187;

 2— ,6. —ule2) Demolſthen. Olynth. 3. p. A. Biſ rα d  x
115

 reyrenα reαννν cuνα lg audar dir.
U:a9  Wahrleheinlieck ſind hierunter die Megalopoli-
ue lten, die Bundesgenoſſen dar Thebhaner, Z2u rer-
 fteken, weleche, wäakhrend daſs die Thebanor in
tden Phociſohen Krieg verwickelt waren, die Athe-

mienſer um Halfe. gegen die L.acedamonier baten.
Demalthenes hielt eine Rede fur die Megalopoli-
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gen warden ſind, und unſre Bundesgenoſſen 11
verloren haben, brachten dennochi, wie wenn
dies eine fröhliche Botſchaft ware, deshalb zwey
Mahl Opler, und ſprechen. darüber in der Volks-
verſammlung unbelorgter, als die, denen Alles
nach Wunſcho geolingt. Vutl dals vir dieſes
thun und leiden; itt begroiflieh. Denn er ſich
über die ganze Anordnung nicht wohl berathet.
dem kann unmötlieh, etwäs naen Wunlehe ge.
ſingen. Wens ſie auch in einigen Vnterũieh.-
mungen glücklch find, entueder durch Zukell
oder durch die Klugheit einss annes, ſo gora.

J
then ſie dock in kuürzem in dieſelhe Verlegenkeir.

ue tt ee etare  eee“ itten, worin er gen Athenlernſern rieth,. Ihnem
Hulfstruppen zu rerwiingen. ſrn Diodoer xvi,

 zs. weirden die Athenienler aber nioht mit unttèr
den Hülfsvälkern genannt, untl daraus ſuhnieſst

Welſſeling bey der angeführten Stelle, Demoſtke-
nes mülle, he nieht haben üherreden kännen.

 Konnte man mit' Gewiſsheit faen, dals die Ale-
galopaliten hier wirkliei gemeint waren. la

würde Ilokuiaree Zougnlis mekr Jis Diodai keinn.
ſehweigen gelten. Die Kegehenkeii falit naah
Diod. l. a. Ol? 107 ..1. i ei te 8

a1) Wer unter dieten Eundesgenotſen tu vetttehen

i ſey. ilſt gleiohfalle 2zweifelhaft. Wolf. wilł esauf
die Thracier undi Olynthiora: baaiehen; usil eor

dgdiie Verfertitzung dieſor Reode, naeh lange var den
Bundesgenalſen Krieg fotat, da ſin daeh linher-

lieh naeh demſelben gelqkrieben iſt. S. hieruber

die Einleitunge iie  e
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Diẽs kavn: mian aub unſern Angelegenheiten

ſehent.
Kap. 5.

ha nach der Seeſohlacht des Konon::) und
der Anführung des Timötheus ganz Griechen:
iaud untor. uaſre Herrſchaft gerathen war, ſo
konuten vir unler Glück nicht lauge ertragen,

fondern vernichteten und vereitelten es. Eine
egierue durch velehe wir unſre Angelegen-
leiteu recht vérwalten könnten, beſitren wir we-
aet vjgeh tueken wir ſie u erlangen. VUnd
doch viſſen wir Alle, daſs der Wohlſtand weder

z2u denen kommt, uñd bay denen verweilt, die
mit. denrſchönſten und. grüſsten Maugrn. nmge-
beu ſind, noch. bey- Aenen, dis die insiſten Men-

Lelien ah ineun Orte.vetfammeit haben londern

——eee— iſten regieren, Bhiẽ sedle. des Staats ilt vichts
anderes, als ſeine Regierung, welche eben ſo viel

vßrmag; als der Verſtand in dem Körper. Sie
iſt es. wolche über Alles beratliſchlagt, welehe
qas Nptrlichs bevuahrt  undl das Sohadliche lieht.

Hieler ſind· Goletes Kedner und Privat- Leutè
notkieudig alinlich. und Alle verhalten ſioh ſo,

12) Ueber den Sieg des Konon ſ. Rede an den Phi-
 Npp Keras. Note 43. und Kap. 27 dieſer Rede.
VDuroh Timotheus Siege beſonders erhielten die

Athenienſer die Herrſahaft zur See von den La-
cedamoniern wieder. Nep. Timoth. K. 2.
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je nachdem die Regierung beſchaffen iſt. Die
unlfrige iſt vordorben, und dennoch kümmern
wir uns nicht darum, danken auch nicht dar-
über nach, wie wir ſie verbeſſern wollen, ſondern
wir Klagen vor Gericht über die gegenwartigo
Einrichtung, und ſagen, daſs. unſre Demokratie
viemahls ſehlechter; gewelen ley; nacli dem aber,
wie wir handeln und denken, ſind wir melir. mit
ihr zufrieden, als mit, der, wolohe uns unſre
Vorfahren hinterlaſſen haben. Vnd übsr dioſe
vill. ich reden und ihretwegen habe ich die Ver-
ſammlung berufen.

ül Kap. 6;Pie Runfrigen Gebalitel abruvsndsu vnd
uns, vöni den gegerivärtigbu tébelu zu befroyen,
kenns idk nir das einrige Aittel, daſs wir dieje-
nige Demokratie wieder annehmen volleo, wel.
che Solon, *y dor gräſste Volksfreund, einrich-
tẽte, und Cliſthenes, der die Fyrannen verjag.
te und das Volk zurüek tuhrte, wiederherſtell-
ie. Keine dürkte wohl dem Volke günltiger unc
dem Staate zuträglicher ſeyn. Kein geringer
Bewoeis davon iſt, daſs diéjeinigen, dis,ſich der.
ſelben bedienten, viele groſse Thaten verrioh.

4.
.12) Ueber Solon-ſ. Moinors Geleh. d. Wiſfenſeh.,

Th. II, p. 22 ſqq., und uher Cliſthenes pt go ſqq.
Veher Letætern Ifoerutitde higis p. iſs. Tom. III.

ed. Augeri E 4 14
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teten, bey allon Menſchen Ruhm erlangten und
mit Bewilligung der Grieohen die Hegemonie er-
hielten. 2) Die aher, die dieo gegenvartige
angsnommen habęn,, werden von Allen gehalst,
hahen vieles Unglück erlitten und ſind bevnahs
in das anſserſte Verderben. gerathen. Und wie
darf man nun eine Regierung toben und lieben,
die an ſo vielem Uoglücke vorbor ſchuld gewelen
iſt ind jotet mit jeäem Jakhre lehlechter wird?
Mulſa man nioht kürehtenq. gdaſs vir hey dieſem
WVachsthnme am Ende in eine nogh mniſslicherq
Lage als damahlz ggraten

12 3 1111 Rap 7.
dPamit Ihr aber nicht bloſs im Allgemibinan

dies hört, ſondern? genau davon ühterrithtet
Ever Urtheil darübsr fallt und entſcheidet, lo
Ift  Eure Pflicht; dem, was it.h ſage; Eure

Aufmeorklamkeitzu ſehenken, ich aber vill ver?
fuclien, ſo Kurz als möglich von beyden Regie:
rungsfartiten it Eueh zu ſprechen.

Kap.s.
J Hie, weleho in jenor Zeit den Staat vorwal-

teten, führten eine Regierung ein, die nicht
ploſs einen ſanften und das allgemeine Beſte be-
zweckenden Nahmen hatte, in der That aber
denen, die unter ihr lebten, nicht ſo ſehien, go-

vpinten aueh die Rürgor nioht ſa, dals lis Aus-

124) 8. hierüher Archidam. K. 17.. Nots 3.
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gelaſſeiheit für Demokratie; vnd Geſor-zlößg:ül

keit für Freyheit, und Spretchfrevlieit für Gleich-
heit, urid die Froyheit, alles J zu thun; für
Gluckleligkeithielten; ſondéru ſis haſste und he-
ſtrafte dergleichen Bürger, vnd machte ſlealle
beſſet uud weiſer. Pus Meiſte aber zur giiten
Regiertung dẽs Staats trug dies bey; dals ſie vöu
äen zwey aienbinmenenAriöt von Glbickheit;
wövon dieé cine Allen daſfell; üle anders?aber
Jedem das: was ihim zukdninit terilbilt dieẽ nür
Rehere von bbydeu etkannter; vind:diejesig
welche die braven Bürer ſosvit die fekleckten
aul gleiclie Art würdigt, alk ungerecht verwar-
feo, die audere. aher. die Jgllegaueh feinutVer-
the ehrt nd ſpraft, yarzoge... Vermittet

ohrigkeitliohen aemter night mit Jedem, ſlondern
vahlten dieo Beſten ungd, Gelyhiekteltan Antiqr
dom Geſckaftg. die holften. gaſs augh glie Habrin
gen ſieh ſo hotragen wijrcdlen. grie Aiejnigep.
welche den Geſchaften, vorſtanden. Auchn hieſ.
ten ſie eine ſolche Einrichtung uem Volke für
citraglieker; uls die, völthö hnies Cöds die
öbrigkeitlichen Stellen béfetztimey Denn beym

J 1c uuuò  tui ie,ifer: enit.
215) rere roun vrie gew öhpiiei geleſen vird, kaun
2war erklaurt werden durelr: tacere haec, quas

nunc ſiunt, indeſſen /gefailt mir doch nei1r fur
zærα, wie Auger vorſehlagt, beller.

2) S. Aeiners l. e. p. J4. ul
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Looſen: lierrſche das Glück; und öfters empfin-
gen dibjenigen die Stellen, welche Oligarchie
wünſchten; wenn man aber die Geſchickteſten
naähle,  ſo ftehe es beym Volke, diejenigen zu
wählen, welehe der eingeführten Verfaſſung am
meiſten zugethan värèn.

1 k ap. g.
Hie Drſache, warum dies dem, Volke ge-

liel, und arum keins Streitigkeiten wegen der

obrigkeitlichen Aemtat. ehtſtanden, laicarim;
vtilitt ſiah. anlAxtiaitund Sparſamkeit  gewulmnt
battan.. hinktt.itir Eigenthiim. vbernächläſffigten
vagd nachjfremden Gütern trachteten, vniehtanit
cean, was dem, Volke. gehürte, ihre eignen Be-
fitrungen Anwalteten, ſondern, venns nöthig
ära anis ihaſu eigriendittela dem Staate dien-
ten, und dals ſie endlich dib: iünkünfte der Stel-
len nicht; genauer als die ihrer eignen Beſitzun-

dgen kanntén. Des Staarseiventhums enthielten
„Ydlus liekhetholtalt; daſe es in jdnen Zeiten ſenwe.

rén wab, golehe cu finden, die ein obri gkeitli-
ghet Amt haben vollten. als jetæt Solehe, die
nlelit uinaeh tachteten. i Denn ſie kiolten
die Siaatscerwaituug niclit für ein Gewerbe, ſon-

dern für einen Dienſt. Auch rechneten ſie

1r d eJ 4
24

bi rede cenda. deouivraue. VWVoll lupplĩrt ganz ribhtig
raũ elxau. uind. Herr Meinars verſteht dieſe Worte

eben 10. J. c. p. ꝗõ.
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nicht von dem erſten Tage an aus, oh ihre Vor-
gänger einen Gewinn für ſis üherſehen hütten,
ſondern vielmehr, ob ſie ein Geſchaft;  das kei-

nen Auſ,chub leidet, nioht abgethan  hätten.
Kurz, jene ſahen ein, dals das Volk ſo wie ein
Tyrann s) dis Aemter beletzen; die. Verhre-
chen beſtrafen und die Streitigkeiten ſehlichten
mülle. Die, welche Müſse und Vermägen hät-
ten, müſsten, ſich das Geffentliohè ſo wie ihr Eig-
nes angelegen ſeyn laſſendiè Gerechten inüſs-
ten gelobt werden und. mit dioſer Ehre ufrieden
ſeyn, 5) dis aber ihr Amt ſolllecht verwalteten,
dürften Keine Verzeihung ærhalten aiuld müſsten
in die. ſchwerſten Strafencverfallen. Wer: kani
eine. keſtoro und gerecehrere Demokvatie lindén,

als die. welehe die Brauchharſten zu!den Ge-
ſchaften anſtellte und von dieſen das Volk rum

Oberhaupte machte. c  dein bt
e 2 J 2 1i Si  eä Metitin-1ap. ior 2So var allo ire Kegierungslorm belehaf

ken, Dals ſie auef die täglichen Golchůfts. gut
und nach der Vorſehrift verwaltpten, lst ſich
nhieraus leioht erſehen. Her veleker iin alige-
njeinen einen guten Gruud gelegt hat, wird nath.

1 41 2. 32

J 1

10) 8. Melners J. c. p. J7
15) Mit den sffentliuher Aemtoern was zwur groſse

Ehre, aher keine hinkünfto verknüpft. 8. Mei.
ners, 9. Zo. zö.
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wendig aueli im Beſonderu eben dieſes Verfah-
ron beobachten.

Kap. 11.
Was nun 2uerſt die Götter betrifft, (denn

hiervon den Anfang zu machen, ſcheint mir hil-
lig zu ſeyn,) lo verehrten lie dieſelben und opfer-
ten ihnen nicht ungleich oder unregelmäisig, ?o),
oder brachten ihnen mit einem feyerlichen Auf—
zuge, wenn es ihnen eiußel, Zoo Stiere, uncd
lieſsen ein ander Mahl, vwennus ſich ſo trak, die
vaterlichen Opfer ausfallen, noch feyerten fis
cdie belehloſfenen 21j velte, welche mit einem
Sclimauſe verbunden find, prächtig, und opfer-
ten in ihren heiliglten Tempeln von Pachtgel-
dern,“) londern. lie beobachteten nur, daſs
nichts Hergebrachtes aufgehoben oder etwas
Vngebruuchliches liutu gelotet vijpde. Sie
glauhten nicht, dals die Frömmigkeit im Auf-
wande, ſondern darin beſtehe, daſs man nichts
von dem; was die Vorfahren ühergeben hatten,
verandere. Deshalh erhielten lie auch das,

4u i
20) chααν  dtααÚν. Erlteres geht auf den Aul.
wand tmd letzteres duf die Zeit.

25) nidcrouc. Harpoerat: relc anj nerelou, Xα de
e.

öααα α. Harpocrat: tuctoro Sec aid
rijc aRrtuer; it ds pie devnirur al tig 7æ uοα r,

por ν. J



Zo2 Areäpagitikns.
was ihnen die Götter ſclienkten, nicht febreeken-
voll und verkehrt, ſondern zur gehörigen Zeit
ſo wohl zur Bearbeitung des Feldes als auch zur
Einſammlung der Früchte.

Kap! i2.
Auf ahnliche Art war auch ihr Verhaltniſs

gesen einander beſchaffen. Sie waren vicht nur
in Rückſicht der Staatsangelegenheiten einerley

Meinung, londern waren auch in Rückſickit des
Privat- Lebens ſo für eiuandèr beförgt, wie es
vernünftigen Landsleuten zukommt:. Die är—-
mern Bürgeér waren lo veit entlernt, die, wel,
che mehr beſaſsen, zu beneiden, dals ſis für die
groſsen Haulèr eben ſo wis fulr ihrs einen bes
ſorgt waren, indem lie glaubten, daſs von dem

Reichthunie jener ihr Wohllſtand ahhänge. Die

Pegüterten aber überſahen nicht etwa die Aer-
mern, ſonderu rechneten ſich den Mangel der.
Bürger zut Schande, und' Kalfen ilren Bedürf.-
niſſen dadurch ab, daſs ſie einigen für eiĩnen. bil
ligen Lohn den Landbau übergahen, anderée
auf den Handel ausſchickten und noch andern
zu andern Geſchäften Geld verſchafften.. zSie
fürchteten, weder Alles an ſie,zu verlieren, noch
mit vielen Umſtänden einen Theil deſſelben wie-
derzuerhalten, ſondern waren wegen deſs, was
ſie ausgethan hatten, eben ſo unbelſorgt, als.ve.
gen deſs, was lie in Verwahrung hatten. Denn
ſie ſahen, dals die Richiter in dieten Angelegen.
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heiten nicht mit Nachſicht, ſondern nach den
Geſetzen verfuhren. sSie ſahen, vie ſie ſich
nicht bey kremden Procelſen die Erlaubnils,
Uaorecht zu thun, verſchafften, ſondern gegen
die Betrüger aufgebrachter waren, als die Be-
trogenen, und daſs he dafür hielten, wvie dnreh
Salche, die aäen Vertrag verletreten, die Aermern

mehr Schaden litten, als die Reichen. Denn
wenn jene aufhörten, auf Zinſen zu leiltèn, lo
verlören ke dadureh wenige Einkünfte, dieſe
aber würden, wenn es an Solchen felilte, die her-
gabeu, in den auſserſten Mangel verſeter. Aus
dieſẽm Grunde verbarg man vweder ſein Vermö
gen, noch trug man Bedenken, Handel damir
zu treiben, ſondern ſah diejenigen lieber, die
auf Zinſen Geld nalimen als die es wiederbe-
vaklteẽn. Sie erlaiigten dadureh beydes, was
dernüuftige Teuiie vwünſchen: ·fie  unterſtiteten.
die Bürger und nützten zugleich ihr Verrnögen.
Der vichtigſte Umſtand, vwelcher ihr kreund-
ſehaftlehes Verhältniſs unter einander beför-
derte, war der, daſs die Beſitrungen ihren recht:.
mãſsigen Beſitzern gefichert, die Nutzungen aber
allen: Bürgern, die. ſie hrauchten, gemein

waren

d Kapeis.Vieſleieht tadeln Einige das, was ich gelagt
liabe, weil. ith zwar die Handlungsweile jener
zeiten lohe, aber nicht die Urſaehen antführe,

wegen welẽler ſieſich ſo gur gegen einander he.
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trugen und den Staat regierten. Ich glaiibe
zwar. dergleichen ſclion getagt zu haben, vill
aber dennoch noch mehr' uud dkutlicker davon
zu ſprechen verſuchen. il

Kap. 14.Sie hatten vieht hloſs als Rnaben ?s) viele

aufleher, und konnten, wenn ſie ins männliche
Alter truten, maclien, was. ſie wollten, ſondern
hatten als Manner noch mehr  Aufficht, als ſie1

im Kknabenalter gehakt hatten. Unſre Vorfah-
ren waren auf ein vernünktiges Betragen ſo lebr
bedacht, daſs ſie den Rath des Areopagus

Jdarüber niederſetzten,, An dieſem durfte uje-
mand Theil nehmens, als er. von üchter;Ge-

A.burt:) war und in ſeinsm. Wapdel viettvgend
und Weisheiun gezeigt hatte, ſo dals liek dieſe Ver.

ſammlung vor. allen andera in Griechenland
auszeichuqte.i f

ül Kaphers. 1Als rBeweis von damahlien Einrichtungen
könnte man aueh das,! was jetat geſehieht, an-

25) ralt raidieue. Gevirshnlieh anοα.Dafaur.
liel't Wolf das Erſtere; welches der Gegenlata
empfiehlt. St die Notecrar Inhaltsanzeige der

D' ſt1ony us. l— al 1724) rolĩ ο ytrorcau. Die edle und. arnite Seburti
beſtand darin,, dals einer von einer Birgerinn
und einem Bürger in einer geſetzmaſsigen Eho

8 1iνν 2erzeugt war.
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kühreinn. Denn aueh jetzt noch ſehen wir, daſs
unter denen, vwelche zu dieſer Prüfung und
Wahl hinzu gelaſſen lind.“) auech diejenigen, wel-
the in andern Dingen unertiglich lind, den—
noch, ſobald ſie ſich in dem Areopagus befin-
den, unſtehen, nach ihrer Denkungsart zu ver-
fahreti, und lieber bey der dortigen Ordnuug
als bey ihrem ſehlechten Betragen bleiben. So
viele Bürcht haben jene den Uebel- Geknnten
eingellöſst und ein ſolches Denkmahl ihrer Tu-

Kap— 16.
Einen folchen Aufſeher alſo hatten le über

die gute Aufführung gelſerzt. Sie meinten, daſs
jeder, welcher glaubte, dalts da die beſten Män-
ner wären, wo die beſtimmteſten Geletæe gölten,
ſich irrtä.  Benn ſouft ſey ja kein Hinderniſs
vorhanden, dals alle Griechen gleich wären,
weil ſie die Geſetee von einander entlehnen
könnten. Allein dadurch vermehre ſich die Tu—
gend vicht; londern durch die tägliche Aus-
bung. Denn die Meiſten müſsten nothwendig

lo eſittet ſeyn, als lie rzogen wären. Die Men-—

21) rar er tar alotouv ei. jr deiuors ic rod ie
nuérur. Wolf vermuthet, daſs dieſe Stelle verdor-

 den ley; untl, ſehlägt für das letrte Wort xedtαα
vb vor., qui demiſſi ſunt ad hanc electionem et

prohationem, die erwahlten und zeprüſton Arés-
puziten.

l
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ge und genaue Beſtimmung der Geſetze aher ſey
ein Zeichen von dem ſchlechten Zuſtande des
Staats. Denn die Geſetze, die zur Vormauer
der Verbrecher gemacht werden, müſſen ſich
nothwendig haufen. s) Die Bürger eines gu—-
ten Staats müſsten ihre Hallen nicht mit Ge-
ſetzen anfüllen, ſondern das Recht in ihren Her—
zen haben. Nicht durch Volksſchlüſſe, ſondern
durch gute Sitten werde der Staat gut regiert.
Uebel- Erzogene würden auch die beſtimmteſten
Geſetre übertreten, und nur CGut-Erzogene wür—
den ſich nach guten Geſetzen richten. Bey die-
ſer Geſinnung ſahen ſie nicht ſo wohl darauf, wo-

mit ſie die Ungeſitteten beſtrafen, ſondern wo-
durch ſhe ſie dabin bringen wollten; daſs ſie
nichts Strafwirdiges begingen. Dies hielten ſie
für ilir Gelchäft, über Straten aber nachzuden-—
ken, ſey das der Feinde.

Kap. 17.
Sie bekümmerten ſich um alle Bürger, be—

ſonders aher um die jüngern. Sie ſahen näm-
Loh, dals dieſe die unruhigſten kKöpſe und

26) roνοα αöα roü vöανν. Pür riyvrtodau lieft
Auger aus dem Cod. K. .ↄ6αοα. Er nimmt namliteh
das vorher gehende roibuαανον active, da es doch
paſſire 2zu nehmen und rανÚαανοα Tür nothwencig
ſeyn zu erklären iſt. Die Stelle hat alsdann gar
Kkeine Schwierigkeit, unch clie alte Lesart ririodas
muſs wieder in ihre Rechte eingeſetæat werden.

J tr
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voll Begierden wären, und daſs ſie zur Liebe
nach edeln Kenntviſſen und angenehmen Arhei—
ten am meiſten angehalten werden miifsten,
denn nur mit dieſen??) wären Wolil-Erzogene und
Solche, die ſich edel zu denken gewöhnt hätten,
zufrieden. Alle zu einerley Beſchäftigungen an-
zuhalten, ging wegen ihrer verſchiedenen Ver-
mögensumſtände nicht an; ſie trugen einem je,—
den die Geſchäfte auf, die ſich für ſein Vermö-—
gen ſchiekten. Die weniger, Vermögenden hiel-

ten ſie zum Landbaue und Handel an, veil ſie
wuſsten, daſs durch Trägheit Mangel; uind auss
Mangel Vergehungen enrſtünden. Indem ſie
nun die Veranlaſſung zum Böſen aufhoben,
glaubten ſie ſie auch von andern Vergehungen,
die daraus entſtehen, abrzuhalten. Die, velche

hinreichendes Vermögen beſaſsen, nöthigten
ſie, ſich mit der Reitkuntt, Leibesübung, der
Jagd vnd Philoſophie zu beſchäktigen, und be-
merkten, dals Einige ſich darin bervor thaten,
Andere aber von vielem Böſen zurück gehalten
wurden. J

Kap. is.
Da ſie nun dieſe Einrichtungen für's frühe-

re Alter getroffen hatten, ſo vernachlaſſigten ſie
ieshalb die übrige Zeit nicht. bie rheilten die

J25) tr korore Joeo u rödroia diicut ro deudcον ete.
vwelehes Auger, ieh weils nicht, warum, in s
roug Jol dr ir Tovðreis rerwandelt hat.

U 2
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Stadt in Tribus, s) das Land aber in Dorf—
ſchaften, und gaben auf die Lebensart eines je-
den Acht, und führten jeden, der ſich nicht in
die Ordnung fügte, vor den Senat. Dieler
aber warnte Einige, Andere bedrohte er, und
noch Andere beltrafte er, vie es dem Vergehen
angemeſſen war. Sie wulsten, daſs die Men-
ſchen auf zweyerley Art':) zur Ungerechtig-
keit gereitzr oder vom Laſter abgehalten wer-
den. Denn wo weder Aufſicht moch Strafe für
Solche feſt geſeteæt ilt, und wo die Unterſuehun-
gen nicht ſtrenge ſind, da würden auch die be-
ſten Geſinnungen verdorben; wo man aber we:
der ein Verbrechen unvermerkt hegehen, noch.,
wetnin man ertappt wird, Verreihung erhudren
kann, da würden böſe Geſinnungen nach und
nach ausgérottet. Durch die Bekanntſchaft mit
dieſen Mitteln hielten ſie die Bürger im Zaume,
ſo wohl durch Strafen als durch Aufſicht.
Deun die etwas verbrochen hatten, waren ſo
weit entfernt, ihnen zu entgehen, daſs ſie ſogar
voraus merkten, wer ſich wahrſcheinlicherge-
hen würde. Daher hielten ſich die jungen Leu—

4

28) aerα öαα, wie Wolf. vorfehlagt. Denn das
gewöhnliehe xαα würtle eine ganz ungewöhn-
liehe Bedeutung haben müſſen, wenn es ſeine
Stelle hehaupten ſollte.

25) Erſilich: Mangel an Anflicht und Strafe: zwey-
tens: Aulſieht und Strafe.
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te, niecht in Spielhãuſern und bey Flötenſpielerin-

nen auk, auch nicht in lolchen Gelelltchaften,
up ſie jotet den Tag hinbringen, ſondern ſie
blieben bey denen Beſchaftigungen, worin ſie un-
terrichtet waren, und bewunderten die, und
gingen mit denen um, die ſich darin hervor tha—
ten. Das: Forum vermieden ſie ſo ſehr, dals,
wenn he einmahl darüber zu gehen gezwungen
waren, man ihnen die Ehrfurcht und Belſchei—
denheit, init weleher ſie es thaten, anſehen
konnte. Denen, die alter waren, zu vicderſpre-
chen und ſis zu ſchmähen, hislten ſie für ſchlim-
mer, als man es jetet halt. ſich gegen ſeine Ael-
tern zu vergehen. 30) In einer Schenke zu eſ-
ſen oder zu trinken, vagte nicht einmahl ein

ordentlicher Sklave. Sie befleilsigten fich des
Ernuſtes und. niclit der Bolſſenreiſserer. Die
Witzlinge und Spötter, „welehe jetzt für gute
köple gehalten werden, hielten jene für Ver-
wahrlaſ te.

Kap. i9.Niemand glaube aber, dals ich gegen dieſe
Generation aufgehracht ley. Denn ich bin nicht

der Meinung, daſs fis an dem, was vorgeht,
Schuld habe,. Ieh weiſs vielmehr, daſs die Mei-
ſten von ihnen an einer Einrichtung kein Ver-
gnügen finden, vermöge welcher es ihnen er—

lauht iſt. in einer ſolchen Zügelloſßgkeit zu le-

30) 5. die drſto Note zur Inhaltsanzeige des Dionys.
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ben. Allſo trilft mein Tadel ſchwerlich diele,
aber wohl mit mehrerm Reohte die, welche kurz
vorher den Staat regierten. Denn ſie waren es,
die zu dieſer Ausgelaſſenheit verleiteten, indem
ſie die Macht des Areopagus ſchuãächten.

Kap. 20.
Unter ſeiner Regierung war der Staat we-

der mit Prozeſſen und Klagen, noch mit Eintrei-
bungen und Armuth, auch nicht mit Kriegen be-
laſtet. Sie hielten vielmehr Ruhe mit einander
und mit allen Andern Frieden. Sie bewieſen fich

treu gegen die Griechen und furchtbar gegen
die Perſer. Jene harten ſie gerettet und diefe ſo
ſehr beſtraft, daſs ſie zufrieden waren, wenn ih-
nen kein Leid mehr widerfuhr. Deshalb lebtéen
ſie ſo licher, daſs die Hauler und Hausgeruthlie:)
auf dem Lande weit ſchöner und koſtbarer wa-
ren, als innerhalb der Mauer, und dalſs viele
Bürger vicht einmahl zu den Feſten in die Stadt
kamen, ſondern leber auf ihren Gütern blieben,
als an dem Gemeinſechaftlichen Theil nahmen.
Denn die Schaulſpiele, weswegen einer etwa kom-
men Kkonnte, richteten ſis weder verſchwende-
riſch noch prunkvoll, ſondern maſsig ein. Sio
maſsen die Glückſeligkeit weder nach den
feyerlichen Aaufzügen, noch dem Wetteifer in

31) xorαναααα, welehes Afſprung dureh Mäbeln
überſetzt, unch ieh lehe keinen Grunch, warum
es Auger durah: felta, uhbertragt.



Areopagitikus. 311
öffentlichen Staatsdienſten, noch überhaupt
nach dergleichen Pruuk, ſondern nach einer ver—

nünfktigen Lebensart, nach dem täglichen Un—
terhalte, und daſs es keinem Burger an den'nö-
thigen Bedürſfniſſen gebrach. Darnachi muſs
man den Wahrhaftig-Glücklichen beurtheilen
und den, welcher ein vergnügtes Leben im Staa-
te genieſst. Welcher Vernünftige aher möchte
bey den gegenwartigen Vorfällen nicht Schmer-
zen empfinden, wenn er ſieht, daſs einige Bür-
ger um' ihre Bedürfniſſe vor den Gerichtshöfen—
looſen und dentooh. von den Griechen Seeleute-
in Sold zu nehmen verlangen; die in goldüen
Kleidern tanzen und an Orten übervintern, s2)
die ich nicht nennen will. Wenn er ferner au-
dere dergleichen Widerſprüche wahrnimmt, die
bey dinſer Einrichtung geſchehen und dem Staa-
te groſse Schande bringeu.

ĩ ta Kap. 2148
Dergleichen fiel unter jenem Senate nicht

vor. Denn er befreyte die Armen van ihrem
Mangel dureh Wohlthaten und den Beyſtauid der
Reichen, undl dio jungen Leuts von Auslchwei-
kungen dürek Unterweiſung und Aufficht über
ſie; die Rürger aber von Gevinnſucht. durch

J J

52) Man kann hier lo wohl fohmuteige Kleider,
als auch Bader verſtehen, wohin ſie ſich im Wn-

ter der Kalte wegen hegaben, da lſis lioh zu Hau.
le nicht warmen Kannten. Wol/.
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Strafen und durch die Unmüglichkeit, als Ver-
brecher zu enttkommen; die Aeltérn vom Mü—
ſsiggange durch die Ehrenſtellen im Staate und
durch die Aufficht über die jungen Manner.
Wie aber könnte ein Staat würdiger ſeyn, als
der, der fich alle- Angelegenheiten ſo gut ange-
legen leyn lieſs?

Kap. 22.
Das Meiſte von der damahligen Einrichtung

habe ich erwähnt, und was ich wesggelaſſen ha-
be, kann man aus dem Golagten, weil es mit

J

dieſem einerley Beſchaffenheit hatte, leicht er-
kennen.

Kap. 23.
Da Einige dieſe Rede-gébiört batten, lobten

ſie mich ſo viel als möglich. und prièſen die Vor-
fahren glücklich, daſs ſie den Staat auft die Art
regiert hätten, aber fie hielten dafür, dals hr
nicht würdet überredet werden, Gebrauch da-
von zu machen, ſondern' qus Gewohnheit bey
der gegenwartigen Einrichtuns. lieber würdet
ungemãchlich leben, als unter einer heſſern Re-
gierung ein beſferes Leben führen waollon. Ich
laufe ajeh Gefahr, meinten ſe, mit. mieinem gus
ten Raile in den Verdacht eines Volſkesfeindes zu
verfallen uind den Staat in eine, Oligarcliie ſtür.
zen zu wollen.

Kap. 24.8präche ich von unbekarnten und nenen

Dingen, und hieſse ich Euch darüber Schreiber
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und Beyſitzer ernennen, durch velche die Rech-
te des Volks anfanglich vernichtet wurden, 35)
ſo träfe mieh dieſler Vorwurfk mit Becht; ſo aber
habe ich nichts dergleichen geſagt, ſondern ha-

he von einer Finrichtung geſprochen, die nicht
verborgen, ſondern offenbar iſt, die Ihr Alle-

Lennt, gie wir von unſern Vätern haben, und
die ſo wohl dem Staate als den ührigen Griechen
groſse Vartheile gebracht hat, und obendrein
von ſolehen Maännerm4) geletzlich angeordnet.
und feſt geletet warden ilt, van denen ein jeder
eingeſtehen. wird, dals ſie die gröſsten Volks-

freundè unter den Bürgern waren. Aukf die Art
miſate. es mir ſehr ſonderbar gehen, wenn ich
zu einer ſolchen Kegierungslorm riethe und nach

Neuerungen zu ſtreben ſehbiene. Auch kann
man mięine Meinung daraus erkennen, dals ich
in den ineiĩſten von niir gehaltenen Reden offen-
bar. die Oligarchien und Vorréchte tadle und

25) Im 21 lten Jahre ges Belapanneſifehen Kriegs
wurden auf. Anrathen des Piſander uncd Antiphon
10 Manner, (deuu uöoe duyy οα,) eum ſumma
poteſtate legihus ſerihendis, in Athen niederge-
ſetzt, worauf das Volk dureh die Regierung der
ſoo ſeiner Freyheit berauht wurde. Thueyd. ViII,

6bj7y. 68. Vergl. Meiners Geſeh, der Wiſſenſeh.,
J Th. II. S. 279 ſqq. Ferner den SſSymmachik. K. 14
J Note 43.

24) Salon und. Cſthenes.

J
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die Gleichheit und die Demokratien lobe, zwar
nicht alle, aber die gut eingerichteten, und zwar
nicht aufs Gerathewohl, ſondern aus Grün-
den. 35) Denn ich weiſs, daſs ſich unſfre Vor—
fahren durch dieſe Einrichtung vor den Andern

ſehr ausgezeichnet haben, und daſs die Laceda-
monier dadurch ſehr wohl ſich befinden, veil ſie
meiſten Theils eoine demokratiſche Regierung ha-
ben. Denn bey dor Wahil der obrigkeitlichen
Stellen und im gewöhnlichen Umgange und in
ihren übrigen Geſchäften gelten, wie wir lehen,
die Gleichheit und Billigkeit melir als bey An-
dern. Dielen aber ſind die Oligarchien zuvwider,
und nur gute Demokratien bedienen ſich ihrer.

Kap. 2ß. J J
Wollen vir die Sache unterſuchen, ſo wer-

den vwir finden, daſs den angelehenſten und gräſs-
ten Staaten die Demokratien welt mehr Vor-
tlieil hringen, als die Oligarehien. Sogar unſ.
re Regierungsform, welche jedermann tadelt,
müſſen wir, wenn vir ſie nicht mit der, die iech
gaſchildert habe, ſondern mit der unter den

35) au d trν αανο, M deaαν u vrouναανν
überſetzet Aflprung: „die (Demokratie) nicht
vom Zufalle, ſondern nach den Grundſatzen der
Vernunft und Gerechtigkeit eingerichtet iſt.““ Au—
ger hingegen zieht es richtiger, wie ich glaube,
auf das varher gehende Particip nairur, die ioh
mit Recht und aus Gründen lohe.
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Dreylſsig vergleiohen, für ein Werk der Götter
halten.

KRap. 26.
Ungeacohtet man ſagen vwird, daſs es auſser

meinem Plane liege, ſo vill ich doch zeigen und
orzahlen, wie ſehr ſich dieſo von der damahligen
unterſoheider, damit man nicht etwa glaube,
daſs ich die Fehler des Volks zu genau unterſu—
che, vund wenn ſie etwas Gutes oder Ausgereich-
notes gethan haberi, es übergehe. Meine Re-
de ſey wedor zu lang, voch für die, Zuhörer
unnütz.

5Kap. 25.
Wer von den altern Leuten weils nicht, dals,

da wir die Schiffo im Peloponnes verloren hat-
ten und unſer Staat in jenes Unglück verhel, 35)
daſs dio. gräſsten Volksſfreunde Alles zu leiden
bereit waren, um die Befehle nicht zu volleie-
hen, und dalſs he es für unertraäglich hielten, äie
Stadt, welche über die Griechen geherrſcht hat-
te, unter den Befehlen Anderer zu lehen, und
daſs dieſe von dem Bündniſſe ausgeſehloſſen wa-
ren, 37) und vwie die, welche nach Oligarchie
ſtrehten, hereitvillig die Mauern zerltärten und

26) Unter die Gewalt der Dreyſsig au gerathen.

41) unνοuν rrouiroue. Die Freunde der Demokra—
tie wurden von dem Bündniſſe ausgeſohofſen,
welohes ie Dreylsig mit den Lacedamoniern

geſehlaſſen hatten.
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Kch in ſSklaverev begahen? Und daſs wir zu dev.

Zeit, als das Volk Herr der Angelegenheiten-
war, die Feſtungen der Andern beſetzt hatten,
nachdem aber die Dreyſsig die Regierung in die
Haände bekamen, die unſfrige von den Feinden
heſetæzt war, ſo daſs in jener Zeit die Lacedamo-
nier unſre Herren waren? Und da die Ausge-

wanderten,s) wegen der Freyheit einen Krieg
zu führen wagten und Konon die Seeſchlacht ge-
wann, ſaſs Geſandte von ihnen ankamen cuncdhe
dem Staate die Herrſchaft zur See übergahen?;
Wer von meinen Altersgenaſſen ſollte fich. deſ-
ſen nicht entſinnen, daſs die Demokratie unſre

BStadt mit Tempeln und ajffentlichen Gobäu-
den 3) ſo gusſchmückte,“ caſs. nbth gster.: dis,
welche zu uns kommen, ſis nioht qur für wür—
dig halten, über die Griechen, ſondern über
alle Andere zu herrſchen, dals aher die Drey-
ſsig einige 40) Gebäude vernachlaſſigten, ande-
re plünderten, die Schiffswerften für 3 Talente

21

22) Thralyhul mit leinen Ausgewanderten,

E 139) ut role oloi. Gewöhnlich Svolaus. Harpokrat.
in dcuνν: loxgανν Aeruyα νrν uce: r̃die legolc neth
roĩe aigtq.

28) ee dg Gowöhnlieh ro da, welehes weder auf
letæ nogh nohrÔ hezogen werden kann. Wolf
veimuthet, es ley vielleieht. vorα ausgelaſſen,
oder daſs es Ilokrates in Gedanken auf reor, wel
ghes aber nieht vorher goht, bezogen hahe.
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zerſtören lieſsen, voraut der Staat nicht weniger

als ooo Talente vervendet hatte? Aber auch
die Gelindigkeit ihrer Kegierung möchte man
ſchwerlich mehr loben, als die der Demokratièé.
Sie, die durch einen Schluſs des Senats die Re-
gierung empfingen, richteten i150o Bürger

tohne Prozels hin, und zwangen mehr als Jooo,
in den Piräeus zu fliehen. Diele aber, nach—
dem ſie geſiegt hatten und bewaffnet zurück ge.

KLehrt waren, rieben die Schuldigſten unter den
Bäſewichteri auf, und betrugen'ſich gegen ein-
andr ſo gut-urd gerecht, daſs diejenigen.
welchis ſie vertrieben hatten, eben ſo behandelt
wurden, als die, welche zurück gekehrt waren.

Kap. 28.
Doer ſchönſte und gräſste Beweis von der

Binigkeit des Volks iſt folgender: Als die, wel.
che in der Stadt gebliehen waren, hundert Ta—
lente von den Lacedämoniern geborgt hat—
ten, 1) um diejenigen zu belagern, die den Pi-

41).S. Norus Note 8. Xenoph. Hell. Il, 2, 2.

42) neâe οοονα, niehr duu, vwie Auger aus den
Codd. K., M aufgenomuien hat, ilt die riehtigere

Lesart.

22) Ehen diefen Vorfall erwahnen Xenoph. Hellen.
11. 4 19. und Plutareh Lyſand. p. 446 B. KEr
ereignets ſich Ol. A, 1. 2. Die Partey der Drev-
ſsig hatte dieſes Gelch geborgzt, um ikre Gegen-
partoy, (rort e ſltiꝑ,) zu unterdrucken. Nach-

J J
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rãeus beletzt hatten, und als hieraut eine Ver-
ſammlung wegen der Wiederbezahlung berufen
wurde, und als Viele ſagten: vie es billig wäre,
daſs nicht die Belagérten, ſondern die es gelie-
hen hätten, bezahlten; ſo beſchloſs das Volk,
die Berahlung gemeinſchaftlich zu übernehmen.
Durch dieſe Geſinnung brachten ſie eine ſolche
Einigkeit unter uns, und hoben den Staat ſo,
daſs die Lacedãmonier, die uns unter der Oli-
garchie heynalie tägliech Befehle ertheilten, un-
ter der Demokratie um Hülfe, haten, 4) wir
möchten es nicht zugeben, daſs ſie von den The-
banern zu Grunde gerichtet würden. Die Haupt-
ſache deſſen, was Beyde dachten, war dieſes:
Die Einen davon wollten über ihre Mithürger
herrſchen und den Feinden unterthan ſeyn, die
Andern wollten Andere regieren und mit ihren
Mitbürgern gleiche Rechte haben.

Kap. 29 ĩDies habe ich aus zweyerley Grunde er-

zahlt, erſtlich: um rtu zeigen, daſls ich we—
der Oligarchien noch Vorrechte, ſondern eine

dem nun Thrafybul die Dreylsig beliegt hatte, lo,
wurde, um die Einigkeit ſo bald als möglich un-

ter beyden Parteven wiederherzuſtellen, das
Geletz der Vergeltenheit betehworen, und das
Geld gemeinſehaltlich hezahlt. S. Wolk ad De-
moſth. Leptin. p. e2zn ſqq.

24) S. die Rede an den Philipp; K. i9. Note 34.
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gerechte und anſtändige Regierung begünlſtige.
TZweytens: dalſs ſogar ſchlecht eingerichtete De—

mokratien weniger Nachtheil bringen, und dals
wohl eingerichtete dadurch vor jenen den Vor—
zug hahen, daſs ſie gerechter, gemeinnütriger,
und denen, die darin leben, angenehmer ſind.

44 Kap. Jo.Nun möchten ſich vielleicht Einige wun-
dern, aus welcher Abſicht ich Euch zurede, ei—
ne Regierung, die ſo viel Schönes und Gutes be-,
wirkt hat, mit einer andern zu vertauſchen, und

weshalb ich gegenvſartig die Demokratie ſo ge-
lobt. habe, und dann wiederum meine Meinung
ändere und die gegenwärtige Einrichtung tadle.

Kap. Zi.
Ich tadle nümlich auch Privat-Leute, die

wenig recht und vieles fehlerhaft machen, und
halte ſie für ſcohlechter, als ſie ſeyn ſollten. Ue-
ber dies mache ich auch denen Vorwürfe, die
von braven Männern entſproſſen, veuig méhr.
rechtſchaffen.; ſindch als die ausgezeichnetſten Bö-

ſewichter, und ſchelte auf die, welche ſchlech-
ter als ihre Vorältern bnd, und möchte ihnen

wohl rathen, aufruhören, ſo zu ſeyn. Eben ſo
denke ieh auch über den Staat, und glaube, daſs
wir nicht darauf ſtolz ſeyn, und uns dabey wohl-
gefallen müſſen, wenn vwir die Geietze ein wenig
mehr als Beſeſſene und wahnſinnige Menichen
halten, ſondern vir müten vielmehr zuinen und



Zas Areopagitikiis.
n
an unzufrieden darüber ſeyn, wenn vir ſchlechter
J als unfre Vorfahren ſind. Wir mülſen nachih-

rer Tugend und uicht nach der ſehlechten Der-
J kungsart der Dreylsig trachten, beſonders da
a es ſich, für uns geziemt, die Beſtèn unter allen

Menſchen zu leyn.
Kap. Za.

Und ſo habe ich nicht jetzt zum erlten Mah-
le, fondern ſchon oft und zu Vielen geſprochen,

ln

in Ich weiſs, daſs an jedem andern Orte die Früch-

J

D

J

J te, Baume und Thiere ihre eigenthümliche Be-
J ſchaffenheit haben und. ſehr von, einander ab-

n

J Manner hervor bringen:nrid. ernahren Kkönne, die
J weichen. Allo weils ich auch, daſs unſer Land

nicht nur viel Talent zu den Künſten und Ge-
ſchaften haben, ſondern die heh auch in abſicht
aut Tapferkeit und Tugend auszeichnen. Dies
kann man aus den ehemabligen Kiiegen, die ſie

mit den Amazonen und Thraciern und mit al-
len Peloponneſiern führten, 5) und aus dönen

Gesen die Perler deütlich erſehen, in welctien ſie
theils allein, theils mit Hulfe der Pelopontieſier
zu Lande und zu Waller die Perſéet ſchlugen,
und den Preis, der Tapferkeit erhielten. 25)
Nichts von dieſem würden fie ausgerichtet ha.
ben, wenn ſie nieht vorzügliche Guben beleſſen

j 44) s. die rorher gehende Note.

hätten.
1

J 45) s. den Archidamus, Note hi, S2, S3.
J
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kap. ZJ.Niemand glaube aber, daſs dieſe Lobrede
auf uns und unſre gegenwärtige Regierungsver-
kallung paſſe, ſondern ſey vom Gegentheil üher-
zeugt. Dergleichen Reden loben nur diejenigen,
die heh der Tugend der Vorfahren würdig berzeigt
haben, und tadeln die, welche ihré guten Anla-
gen mit ihrer Nachläſſigkeit und ihrem ſchlech-
ten. Betragen beflecken. Und dies iſt bey mir
der Fall, deun diè Wakrheit dart nicht verläug-

net werden. Wir haben diele Anlagen wohl,
bewahren ſie aber nicht, ſondern ſind in Unuil-
ſeiüheit?: Verwirrurig und Hang zu ſchlechten
Handlungen verfallen. Wollte ich dieſe Mate-
rie 22) weiter verfolgen und die gegenvwärtige
Einrichtung tadeln, ſo fürchte ich, zu weit von
meinem Gegenſtands abzuweichen.

Kap. 34.
Ich habe darüber theils vorher geſprochen,

theils werde ich, noch weiter davon reden, wenn
ick kuch nicht anders überredet habe, aufzuhö-
ren, dergleichen Fehler zu hegehen. Weno
ick noch etwas Weniges von der Ablicht dieſer

47). Die gewöhnliche Lesart iſt: elvoldu. Dies giebt
aber keinen Sinn, und ich habe dafur odor,
wie Walf und Außger Jeſen, uüberſetzt. ro Êανα,
dicuntur ea, quae in re inſlunt, quae de aliqua

re diei poſſunt. 1pF.

X
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Rede hinzu gefügt habhen werde, vill ich denen
Plata machen, die über eben dieſen Gegenſtand
noch einen Rath geben wollen.

Kap. 35.Wenn vir den Staat ſo, verwalten, .wie es
jetzt geſchieht, ſo ilt es nicht anders möglich,
als dals wir uns berathſohlagen, krieg tühren
und leben, und beynahe jedes Uehel ieiden und
thun müſſen, wie vir jetet und vorher, gethan
und gelitten haben. Verandern wir absr die Re—
gierungsform, ſo werden unſre Angelegeuheiten
offenbhar aus eben dem Grunde ſo ſtehen, wvie!
ſie hey unſern Vorfahren ſtauden. Bennnotb;,
wendig muſſen aus eoben der Regierngelorm
akhnliche und gleiche Folgen gutſtehen. J

Kap. 36. alten

Wir mülſen aber die vichrigſten derſelben ne-
ben einander ſtelleu, und fehen, welche vir zu
waàhlen haben. Zuerſt laſst, uué betrachten, in
welchem Verhaltniſſe die Grieckeèn und Perler
gegen jene Regierungsform ſtanden, und in wel-
chem ſie jetzt gegen uns ſtehen. Deqjn dielſe.
beyden Nationen tragen keinen gérüigén Theil
zu unſrer Glückſeligkeit bey, je nachdem ſie ge-
gen uns gefinnt ſind.

5

 Kap. 37Die Griechen nunm ſetzten in.die damahlige
Regierungsverfaſſung ein ſolches Véxtrauen,
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daſs ſich die meiſten von ſelbſt dem Staate über—-
gahen, die Perſer aber waren lo weit entfernt,
in die Griechiſchen Angelegenheiten zu reden,
daſs. he nicht einmahlt, mit ihren Kkriegsſchiffen
inrierhalb des Phaſolistkamen, 8) noch inner—
halb des Halys mit einer Armee vorruckten,
ſondern ſeh ganz ruhig verhielten. Jetet aber
ſind die Sachen ſo weit gekommen, dals jene den
Staqat ſhalſen. und diele ungs, verachten. Von dem
Halſle, der Griechen haben Euch die Feldherren
lelhſt. erzahlt; vie-ahqr. der könig gegen uns
denkt, ilt. aus den Briefen, die er ſchickt,

deutlieh.
J

Kap., 38.

eber dies wurden unter jener guten Ord,
nung die Bürger ſo zur Tugend angehalten, dals
ſie ſich lelbſt nioht-heunruhigten, aher Alle,
die ins Land einfelen, iu der Schlackt be—
ſiegten. Bey uns lindet das Gegeutheil Statt.
Wir unterlaſſen keinen Tag, uns lelhlt Boſes
zu bereiten, und den Krieg haben vwir lo ver—
nachläſſigt, daſs wir nicht einmahl zur Re.
vüe gehen wollen, wenn vir nicht Geld datür

bekommen. Was das Wichrigſte iſt, ſo hatte
kein Bürger in der damahligen Zeit Mangel an
dem Möthiglten, urid beſchimpfte den Staat
vicht dadureh, daſs er jeden, der ilim begegne-

as) S. Panath. p. abc. Tom. III. ed. Aug. und Mo-
rus Note zum Paneg. c. ꝗ3.

X 2
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te, anſprach. Jetzt aber giebt es mekr Dürk.
tige als Wohlhabende. Solchen kann man.
es verzeihen, wenn ſie ſich. uin das öſfentliche

Wonl nicht bekümmern,' ſondern bloſs darauf
denken, vie lie jeden Tag ihr Leben hinbrin-

gen wollen. f

Kap. 3g.
In der Abſicht alſo, und in derMeinuns, wir

würden, venu wir unlern Vorfahren nacliahm-
ten, von allen dieſen Debelu bekreyt werdeu,
und vicht. nur Rettér dẽs Staats, londern  auch

aller Griechen werden, vbin ieh aukgetreten vnd
habe diele Rede gehalten. Ihr aber überlögt
dieſes Alles, und ſtimmt dafür, was Euch für
qden Staat am zutraäglichſten u leyn ſeheit.



Einleitung
iniden Evagoras.

Lieſe Rede vird verſchiedentlich benannt:
Edaòοα, Ernuuuuο
riud  EærrA—ο. Es iſt eine Lobrede auf den ver-
ſtorhenen Evagoras, Bönig von Salamis auf der
Inſel Cypern, an:deſſen Sohn und Nachfolger
Nikokles gerichtet, eben den, welchem Iſokra-
tes eine andere Rede, die ihren Nahmen von
ihrũ hat; iu den Mund legt, und an welchen die
ad Nicoclem geſchrieben iſt. Von der Todes-
art des Evagoras erwähnit Iſokrates lelhlt gar

nichts. Er lagt bloſs im i3ten Kap. dieſer Rede:
daſs er ſein Leben in vineni hohen, doch nicht
ſchwachlichen Alter beſchloſſen habe. Diodor
XV, 47. hingegen erzahlt: der Eunuch Niko—
Kles habe ihn meuchelmörderiſch umgebracht
vupd ſich des Throns von Salamis bemãchtigt.)
Allein diele Stelle iſt höchkſt wahrſcheinlich ver-
dorben: denn erſtlich war', Nikokles kein Eu-
nüch, ſondern der rechtmäſsige Sohn des Eva-
gorqs, der ihm aneh nach dem Zeuguiſſe des
Ilokrates in der Regierung folgte; und zweytens

1) OI. 1ioi, 3. (v. C. 374. Xære? D riu Knger Ni-
nnoA o eÊο ο töνονανÔÊ Ebuöêöααν ror ha-
cinéu, x  r Zοαανα. GuNt>α tutν.“
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giebt Photius im Codex 176, aus dem agten Bu-
che des Theopompus, den Eunuchen Thraly-
daäus aus Elis als Mörderedes Evagoras an.

Woollte man nun mit Jakoh Palmerius') in der
Stelle des Diodor Ninon)ae n o erodα leſen,
ſo wiirde Nikokles in dem ſchändlichſten Lichte
eines Vatermörders erſcheinen, den der recht-
ſchaffene ĩſokrates wohl ſchwerlich ſo geſchatet

und gelobt haben würde. Alle Schwierigkeiten,
verſehwinden dagegen durch Simſons Verbeſſe-
rung, welcher im Chronikon ad ann. 3631 lo zu

Jeſen vorſchlägt: Nanon)dc, ém
anta, rise röv ete.: 5) „Nikokles wurde könig
von Salamis, da ein gewiller Eunuch den Eva—
goyras umgebracht hatte. Warum Iſokrates
nichts von dieſer Todesart erwahnt? weil er
vermuthlich zu delikat war, dieſen Punkt zu
berühren. Die übrigen Lebensumſltände äes
Evagoras findet man in der Rede ſelbſt, nach
dem, was Iſokrates im Anfange des zweyten Kap.
über dergleichen Heden ſagt, ohne Zweifel ſehr
glaubwürdig erzahlt., Vebrigens muls man ſich
hüten, dieſen Evagoras mit einem andern, der
wahrſcheinlich des Erſtern Sohn iſt, wie Wolk
gethan hat, zu verwechſeln.

19*Geſchrieben iſt dieſe Rede wabrſcheinlich in

eben dem Jahre; worin Evagoras ſtarb, OI.
J J

2) S. deſſen Note in der Weſtelinglek. Ausgabe.
S. Weſſelings Note 2zu dieler Stelle.
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tor;  3. v. C. 3745 da Iſokrates 62 Jahr alt
war. Lange nachher vwohl ſchverlich.

Findeiſens übrigens ſehr brauchbare Aus-
gabe, Leipeig 1777. 8.) die ſich jedoch öfters mit
unbedeutenden Varianten mehr als vichtigen
Sacherläuterungen beſchaſtigt, hahe ich henutzt;
eine Deutſche Deberſetzung aber iſt mir bis jetzt
nioht bekannt.

Inhalt der Rede
im Duaſammenansge—

Kap. 1. Wenn dis Verſtorbenen von dem,
was unter, den Lebenden vargeht, noch etwas
wilſen, ſo iſt ihnon gewils untor allen Ehrenbe-
zoigungen, womit ihr Leichnam boelſtattet vird,
eine lolche. Rede das Angenelimſte. 2. Eine
Lobrede, dien emem TZeitgenoſſen gebalten
wird, iſt auch für die Lebenden weit nützlicher

und bisher bloſs aus Neid unterblieben. 3. Wenn
es. die Bedner bis jetzt untorlieſsen, dergleichen
Lohbreden zu vorkertigen, ſlo hkann man es ihnen

auch der Schwierigkeit wegen verzeihen,
Rap. 4. Evagoras Geburt var die vor—

nehmſte, denn er ſtammte von den Aeaci—
den oder Teukriden ab, wovon der letæte als
König von Salamis in Cypern von einem Phö-
nicier entthront wurde. 5. Unter deſſen Re—
gierung wurde Evagoras geboren, und zeichné-
te ſioh lchon als Knabe am Geiſte und Körper vor
ſeinen Altersgenoſſen aus, ſo daſs der damalilige
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König ſeinetwegen beſorgt war. 6. Allein nicht
Evagoras brachte ihn um, londern einer der
Mächtigen, deſſen Nachſtellungen Evagoras
durch die Flucht entging, und ſich hernach, mit

Gewalt den Weg zum Throne bahnte. 7. Auk
eine ſo rühmliche Art hat ſich keiner vor ihin je
des Thrones bemächtigt. 8. Und eben ſo rühm-
lich, als er ſich die Regierung verſchafft hatte,

I verwaltete er ſie auch. 9. Denn ihin verdankt
Salamis allein ſeine Civiliſation und Kultur.
10. Daher denn viele Griechen, denen die Re-

gierung in ihrem Vaterlande nicht geliel, ſich
zum Evagoras begaben, und  als unter dieſen,

4 auch Konon zu ihm ſeine Zullucht nahm, èrwarh
er ſich mit dieſem uin Griechenlund uuſterbliche

Verdienſte. 11. Er machte ſioh durch ſeine Fä-
higkeiten ſogar dem Perler furchtbar, und die-
ſer konnte ihn trotz aller ſeiner Macht nicht
üherwinden, da er ſich mit ihm in einen Krieg
einlieſs- 12. Ihm verdanken die Athenienler ih-
re Macht, die ſie an die Lacedämonier verlo-
ren hatten. 13. Er verdient meht Lob, als
alle geprieſene Helden der Vorwelt. 14. Un-
geachtet mein Alter mir nicht erlaubt, ihn wür-
dig zun preiſen, ſo iſt doch ein ſolches ſchriftli.
ches Denkmahl jedem andern ſo wohl für ihn als
die Lebenden weit vorzuziehen. 15. Ilim ahn-
lich zu ſeyn, iſt und ſey ferner Deine Bemühung.
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llokrates Evagoras.
Kap— 14

1xrvv ie ich ſah, Nikokles, daſs Du das Begräh-
niſs des Vaters nicht nur mit vielen und ſchö-—
nen Gebräuchen, ſondern auch mit Chören und
Muſik) und gymuiſchen Wettkaämpfen, unch
über dies mit dem Wettrennen von Pkerden uod
Dreyrudern ehrteſt, und daſs Du keine Mäg-
lichkeit. as. in dergleichen Dingen helſer zu ma—
chen, ulielſseſt; ſo glauhte ich, daſs Evagoras,
wenn anders die Todten von dem, was hier vor—
gekt, etwas empfinden, theils dies gut aufneh-
men, theils ſioh kreuen wiirde, venn er diele
Bemühung um ſich vnd Deinen Pomp wahrnah-
me. Viel mehr aber als für alles audere, glaub-
te ich, würde er dankbar ſeyn, wenn jemand
über ſsin' Leben und ſeine von ihm verrichteten
Kriegsthaten angemeſſen ſprechen könnte. Denn
wir werden ſinden, daſs Menſfehen von Ehrliebe
nad erhabener Geſinnung nicht nur das Lob

11 1* 92). houα, inieht uevouα,, wie Morus zum Panegyr.
K. Aꝑ. zu leſen vorſehlägt. Die Uehbereinſtim-
mung aller alten Ausgahen, Guarins lat. Uehber-
ſetzuntz, die Stellung der Worte und der Wohl.
klang, weleher beym Iſokrates ſehr in Anſehlag
komimnt, find dagegen.
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mehr als dergl eichen Dinge ſchärzen, ſondern, ſtatt
zu leben, lieber ruhmvoll ſterben wollen, und dals
ſie koh mebr um den Ruhm als um's Lehen beei—
fern und daſs ſie alles thun, um tin unftérbliehes

Andenken an ſich zu hinterlaſſen. Nun bewirkt
aher der Aufwand nichts dergleichen, ſondern
iſt bloſs oin Zeichen des Reichrhums. DLiejeni-
gen, welche in der Muſik und den übrigen Kemi
pſen wetteiferten, haben ſich ſelbſt dadurch Eh-

re ervorben, indem dieſe ihre Stärke, jege ihra
künſte zeigten, die Rede aber. welche die Tha-
ten jenes gut erzahlt, möchte vwohl die Vollkom-
menheit des Evagoras bey allen Menſchen un-
vergelslich machen.

eeDIenoondeKap. 2.Auch Andere hatten daher auf die groſsen
Manner ihrer Zeit JL.obreden halten ſollen, da.
mit die Aeltern, welehe Thaten preiſen kän-

2— u

J 2) Ieh habe die Lesart von Wolf: räv radν, aber
nur in einer andern Bedeutung, 'als er dieſes
.Wort nahm, und aus andern Gruùnden, fernèr mit
einer kleinen Verſetzung, uhertragen.  Die ge-
wöhnliche Lesart iſt namlſich. rar noxlr welclre
ſiech in den meiften alten Ausgaben und aneh in
einem Coden findet. Auger unde Hattie haben
Wollſs Conjektur, vermuthlieh aué eben den Grün-
den, die ihn dazu heſtimmten, aufgenommen.
Wolf nimmt raαααν in ſeiner gewöhnlichen Be-
deutung, (alt, in Ahlidht auf die Zeit,) und hält
es fur den Gegenſata ron den Warten: reb



Iſokrates Evagoras. 331
nem, ſich der. Wahrheit über ſie hedienten,
wenn ſie vor augenzeugen redeten, und die Jün-

J 1
l—SD— oyß οqο pνννον, ſo daſs daraus

auf einè gezwungene Art dieler Sinn hervor geht:
damit diejenigen, welohe bisher nur die fabel-
haften Thaten der alten Helden geprieſen haben,

wabre Begehenheiten erzahlten und die Jungern
u. ſ. vr. Uehrigens tadelt Findeilen Wolfen mit

Unrecht, daſs  er  eiöcos nicht verſtanden habe,
weeil er es durch de rehus notis überletzt hat.

Wvoolf erklart es ja in den Noten deutlich dureh:.
oru go rolo siöoe, und uberſetzte es hloſs nacli dem
Sinmo, nieht nach den Worten, ganzriehtig dureh
de rebus notis. Ungeachtet nun ot roadot, wol-
ches Findeiſen vertheidigt, in der Bedentung
von rνο οrkommt, und die meiſten alten Aus-

fgaben dieſe Lesart unterſtutzen, ſo iſt doch ſo
vieér keher. dati iefes Wort gar keinen Sinn
giebt und völlig überfluſſig ilt. Was ſoll das hei-
ſsen: „die die Thaten der Meiſten preiſen Rönnen.“

Da vrürche deun dorh die andere Lesart: dα,
nach beffer ſeyn. Um es kurz zu ſagen: no-

dauũr ilt die richuge Lesart, ier Gegenſatz2 aber,
vweleher hier offenbar Statt ſindet, ilt in den Wor-

ten: oi istorahoi, zu luchen, re rer rreαααα duν
eve: ol rs vaurtο,) ſo dafs naheuot hier dia be-
deurtung von alt, dem Alter, nicht der Zeit nach,

hat, wie es beym Iſokrates ſelbſt Paneg. K. So.
vorkommt: rie relg oürug, J vdoc,  nXαο,

baſsupoc aru, ögric od ura)  GBoulujcuræs raur“] rije
orgæœrida. Dals dieſe Bedeutung von uadααο aber
nieht bloſs dem Ifokrates eigen, ſondern allen
Griechen gemein ſey, lehrt der Scholiaſt ad Arĩ-
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gern eifriger nach der Tügend. ſtrebten, wenn.
ſie ſahen, dals ſie mebr als diejenigen geprie-
ſen würden, die he, an Vollkommenheit üherträ—
fen. Wer aber mächte nicht muthlos ſeyn,
wenn er die zu Troja's Zeiten, und die vorher
waren, in Hymnen und Tragödien geprieſen,

von ſich abher voraus ſieht, daſs, wenn er
ſie auch an Vollkommenheit überträfe, er doch
niemauils deſſelben Lobes werde gewürdigt wer-
den? Daran iſt nun der Neid ſehuld,? welcher
nur das Gute an ſich hat, dals er kür die, welche.
damit beliaftet ſind, das gröſste Vehel iſt. Denn
Einige ſind ſo neidiſeh, daſs ſie leber Solche rüh-

men hören, von denen ſie nicht viſſen, ob' ſie
je gewelen ſind, als etwas vn Solohén ianmthren,
von denen ſie Wohlthaten empfangen Kaben.
Wer aber Verſtand hat, muls denen, dig lo

J

ftoph. Nub. 357. zur Gentige: reue ααοο α
DAeyor (EAM. Da hey. iſt eine

kleine Verſetzung der Worte noeh nöthig: näm-
lieh daſs re hinter ra neheulr zu ſtenen kornmt
und die Stelle ſo lautet: ire ol. re duraatrot rv α
deũuv ra α οααα,“cdamit ſo wohl die Aeltern,
welebe berühmte Thaten rühmen kännen, ſich
der Walirheit 2zu bedienen genöthigt ſind, als
aneh die Jüngern, (welche nieht auftreten kön-
nen,) eifriger nach. Vollkommenheit ſtreben,
wenn lie wiſſen, dals keine Parteyliehkeit Statt

fincden kann, ſondern dals derjenige auech mehr
zelobt wird, der es mehr verdient hat.
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ſchlecht denken, nicht fröhnen, ſondern mulſs
ebch nieht an fie ſkehren, und die Andern gewöh-
men, das auruhören,. worũber zu ſprechen billi-
ger iſt. beſonders da:wir ſehenn, dafs ſo wohl die
Künſtejals Alles, nicht durch diejeniſgen verbel-
ſert worden ſind, welehe bey dem Gewòhnlichen
hleiben, dondern durch die, welehie verändern
uiadammer etwas von dem, was nicelits taugt,

wegeriſchaffen fuchen. 6
uuè J J 24Htctr uee— kap. Z n

Ich eiſsindufs cmein Untervehmen, dié
Vortréfflichkeit einõs Mannes in eineriRede zu
preiſen,  ſchwer iſt. Der gröſste Beweis davon
iſt: daſs die Redner über vieles Andere vbn al-
der Art ſprechen, über dergleichen aber hat
noch keiver von ihnen zu ſchreiben gewagt.
Und ich verzeihe ihnen gern. Den Dich—
tern ſind viele Verſchönerungen erlaubt. Sie
kännen die Götter init den Menſechen in Verbin—-
duing hringeny und ſie ſprechen und ſtreiten laſ
ſen, mit welchen. ſie wollen, und können ſich
in ährer Erzahlung nicht nur. der üblichen Wör-
ter, ſondern theils fremder, theils neuer und
bildlicher bedienen. iSie können alles ver—
ſuchen und ihre hoeſie mit allen Arten des Vor-
trags ausfehmücken. Rednern aher iſt nichts
dergleicheu erlaubt. Sie müſſen ſich durchaus
gaugbarer Warter und Gedanken, vie ſie die
Sache mit ſich bringt, bedienen. Ferner ſagen
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jene alles in Verſéununt Sylbenmaaſs dieſe
aber haben hieran keinen Antheil. Und dies
hatiſo etwas Reitrendes,daſs, wenn:auch weder
Worte noch, Gedanken etwas taugen, ſie den-
nach mit dẽm Wohlklahge:und denr Saſhenmaa—

Ise die Zuliörer ergötzeri.!. Die Wirknng bey-
der kann män daraus beurthailen, daſs,venn
auch. jemand die.Wamer und Gedanken der. be-
rühimteſten Gedichte ſtehen lieſſsentlat Sylben-
maaſs aber wegnahme, lo vürden ſie in einem
weit geringern Lichte erſdheinen, als ſie jetzt
hby uns ſtehen. Oh aber pläich die Dichtkunſt
dieſe Vortheile hat, ſolmuſs. man denuoch vicht
zaudsrn, ſondern verſuthenzioh aueh Reden im
Stande ſind, brave Mantjer ebem.ſo  gutærterle-
ben, als ſolche, die ſie in Oden und, Gedichten
verherrlichen.

4

Kanp. 4e
Zuerſtrſcheint es mir nöthig zu leyn,  von

der Geburt vund Abkuuft; des Rvagoras, wenn
es auch gleich Viele ſchon vilſen, er Andern
wegen, (die es niaht. wiſſen;) zu reden, damit
Alle einſehen, daſs er bey den ſohönſten und
gröſsten Muſtern, die ihm. hinterlaſfen waren,
ſich nicht geringer als ſie zeigte. Man ſtimmt
darin überein, daſs die vòm Jupiter Entſprolſe-
nen die edelſten. unter den Halbgöttern ſiud,
und unter, dieſen vwirdigewiſs jeder die Aeaciden
vorziehen. In andern Familien verden vwir eini-
ge vollkommuer, andere unvollkomnmer anutref-
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J J ĩ

fen, dieſe aber waren alle die Berühmteſten ih-
rerZeitgenoſſen. Unter ihnen ragie Aea,
kus,:) Zeus Abkönimling und Staummwater der
Teukrideu, ſo weit hervor, daſs, da in Grie-
chenland. eine Dürre.“) entſtand und viele en-

J J J

—.4 1 J Iĩ Den Aeakus, König von Aegzina, nhatte Jupiter
mit der aus Phlius'hack Aegina entfulirten Toch.

lerdes Alopus, tAegzina, Zereugt. Diod. IV, 72.

24  th  n er di u—ut„viele Dürre, welehé ſiech üher sanz Griechent
Il—nd derbreitetey tie, der Sabbmaehny Minbs

aus Rache für die Ermordung feines Sohns An-
αν, welphen. dei Athenienſilehe KRönig Ae—

geus, auf gem Wege naeh Thehen hatte urabrin-
igen Jaften, weii er ſieh wegen der Freundſchaft,

N.

„die Androgeos mit den Sonhnen des Pallas in Athen

1

vey Helegenheit, der PDanathenaen geſehloſſen
natte vgr inni furchtete. Für dieſen Mord for-
derte Minos Straſe von den Athenienſern, und
als er nichts ausriehten konnte, kündigte er ih-

inen Krieg an, unil wünſehte ihnen von dem Ju-
piter eĩne Dürre und Hungersnoth. Diod. IV.,

bo lq. Eine ganz andere Urfarhe dieler Därre.
gieht Apollodor III, ri. an. bolops näm'ieh habe

den Stymphalus, König der Arkader: mit dem
er Krieg führte, unter der Larve der' Freund-
ſchaſt ermordet und ſeinen zerſtüokelten KRörper
umher'geſtreut. In dieler, Stelle des Diodor wird,

nur Auuο gelelen, und ohres gleich öfters mit Aeiαο

verweehſelt wird je braueht man doeh, glaub'
ieh nicht ungewirs daruber zu ſeyn, wie es
Findeiſen. iſt, oh diele Dürre eine Peſt oder Hun-
gersnoth zur Folge gehabt habe. Did erſte na

ĩ
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ſchenm umkamen, die brſteher'der Staaten, da
das Unglück überhand  ihm, demüthis flehend
zu ibm kamen, in der Meinung, durch deſſen
edle Geburt und pflichtinaſsiges Betrugemgegeò
die Götter ſehr bald: etne Erlöſung von den ge-
genwärtigen Uebeln von den Göttern zu erlau—
gen.) Da lſie gerettet waren und Alles erlangt
hatten, warum lie geheten hatten, ſo errichte-

I

ten ſie in Aegina einen gemæeinſchaftlichen em-

pel der Griechen da vo jener ſein Gebet
3 2 dala txerrichtet hatte. Er hattę in jener Zeit, ſo. lan-

 nieh noe e teoteree uuueeeeeeee
turliche Folge der Dũtre iſt deh wohl Hungers-
noth mit vwelcher dann dãs pelt géewnmiek ver-
vunden ilt. Daher kahen udtk: v eyDin-
ge im Grieehifeken  α cirierley Nakmen.
Zudem heiſet es auch imi Diodor æαααν οανα
nol oöαοαννν tr xαννα. Kurze, ieh ſehe nicht ein,
vwas diele Anmerkung Findeitens. eigentlich foll.

5) Sie thaten dies nach, Diodor l. c. nichkt, aus dem
nier angeführten Grundg, ſondern auf Anrathen

des Orakels, welehes ihnen auch die, Mittei, wo-
dureh Aeakus den Jupiter verſöhnen mülſe, näm-
liech dureh Gelübde, an die Hand gab. 8. Diod.
l. c. 61. Cf. Pauſan. II. 2g9.

6) Dies iſt das ſo genannte Araceum, welehes auf
der ſicktbarſten Stelle- von der Stadt Aeglnalag.
und in einem Vierecke mit einer Mauer ivon
weilsen Steinen; umgehenpeoltand, an delſen Ein-
gange die Statüen der vriechiſchen Geſandten.
die damahls zum Aeakus kamen, befindlich wa-
ren. S. Pauſan. l.

J

J
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ge er unter den Menſchen war, den gröſsten
Ruhm, da er aber ſein Leben veränderte,?)
ſoll er bey dem Pluto und der Kora die gröſste
Ehre genielsen und bey ihnen ſitzen. S) Seine
Söhne waren Telamon und Peleus, wovon der
eine mit dem Herkules gegen Laomedon zog und
den Preis der Tapferkeit verdiente, Peleus
aber, der ſich in der Schlacht gegen die Cen-
tauren auszeichnete, und ſich durch viele ande-
re Gefechte Beyfall erwarb, ehelichte als ein

S. Arechidam.  KR. 6. Note 20o.
Er-wurde einer von den Richtern der Unter-

welt.

v) Laomedon, der, König von Troja, hatte dem
Herkules auf ſeiner Expedition naeh Colehis fur

die Krlegnng. des Seeungeheuers, welches die
Trojanitehen belder verheerte und der Leſione,
der Tochter des Laomedon, den Tod drohte,

die unuhberwindliehen Pſerde und die Heſione als
Belohnung verwilligt. und ihm Besdes his zu lei-
ner Rückkehr aufzulueben verlſpi ochen. Diod. IV,
42e. Da aher Laomedon auf dem Rückvwege ver-
weigerte, was er verſproehen hatte, ſo nahm

KHerkules die Stadt mit Gewalt ein, tödtete, den
Laomedon, gab dem Priamus, dem Sohne des
Laomedon, Aie Regierung, weil er allein für die

erausgabe heſtimmt hatte, und dem Telamon,
weleher den Herkules auf dieſer Expedition he-
gleitete und zuerlt in Troja eingedrungen war,
als Preis der Tapferkeit die Heſione. Diod. l. e.
3a. As5. Apoilod. Ii, e. 6. am Ende.
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Sterblicher die unſterbliche Tketis, 0j Toch.-
ter des Nereus. Mur bey lſeiner Hochreit' ſol-
Jjen vor allen Aandern, die vor ihim wären, die
Götter einen Hymenãus: geſungen habenu. Bey
de hatten Söhne, Telamon den Ajax und Teu—
cer, und Peleus den Achilles, welche den gröls:
ten und deutlichſten Beweis ilirer Tapferkeit ge-
geben haben. Deun lie waren nieht nur die Er-
ſten in ihren Staaten, und an den Oertern, wo—
ſie wolinien, ſondern als die Griechen gegei die
Barbaren zu Felde zogen, i) und ſich von bey-
den Seiten Viele verſammelt hatten; ſo daſs
Kkeiner der Nahmliafteſtenfehlte, ſo zeichuete
ſich Achilles in dieſen Gefechten vor allen An-
dern aus. Nach ihm war Ajadæ der Béſte. Neu-

cer, dert Verwandtſehaft dibler würdig utid auch

nicht geringer als irgend einer der Andern, ging,
nachdem er Troja mit eingenommen hatte, nach

J J

10) Nach Homer erhielt Peleus dureh Vermittedung
der Juno die Thetis zur Gemiahlinu. Weit et ein
Liebling der Götter war, ſo vwohnten dieſe alle ſei-
ner Hochzeitfeyer bey uùnd beſchenkten ihn.

Hom. Il. 10. 59. Dals die Götter aueh bey an-
dern Erdenſöhnen zur Hochzeit gewelen wären,
vwie Findeiſen hierhey anmerkt und aus dem
Theognis beweiſ't, ſo ſind dies doeh bloſs Muſen
und Grazien gewelen.

11) Der Trojaniſehe Kries.
12) ανννν. Von Seiten der Griechen und Tro-

janer.

1
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Cyperu, und erbauete s) Salamis, das er nach
ſeinem vorigen Vaterlande nannte, und hin-

terlieſs die gegenwärtige königl. Familie. Dieſe
Gröſse hatte Evagoras vom Anfange ſeiuen Vor-
fahren 2zu dankem Doä nuu die Stadt auf die
Art erhauet war, ſo hatten anfänglich die Nach-
kommen des Teueer die Regiernns. Nachher

kam ein rlüchtling aus Phönicien, welcher,
4

u

35) naech der riehtigern Lesart die wenrt
gegen die Auktoritat aller altern Ausgahen, wel-
ohe. urA α haben, anſgenommen hat. Im Ni—-
xdicles, vo ehen dies erwalint wiid, p. 4õ. edit.

ĩ Wolf mai. heilst e: xe ν ur],
24) Er nannte die Stadt ĩin Cypern nach ſeiner Va-

bat gterttadt tauf der. Inſel, Salainis: imn Saroniſelien

ü—15) Vor dem Evagoras, weleher zur ächten Königl.

Familie der Teukriden oller Aeaciden gehörte,
bemẽntigieit ſien 2wey Freinde Ues Throns von

Salainib, von weleleèn der Eine hier und der An-
dere im dren Kaup. erwaähnt wird. Der Erſtere

von dieſen wutdié vorn dem Zweyten umgebracht,
und dieler von Evagoras vom Throne geſtolſsen.
Ddor Nalme ckes  Erſtttn, welther hier euyæs n

vouiune genannt wird, iſt unhekannt, der Zwey-
te abers hieſe Ahdemon., aus Tyrus, LC. Diod. XIV,

“g6. Den Erſtern erwahnt Diodor gar nicht,
wohl aber den: Letztern; und ungeachtet ĩſokra-

tes von dem Zueyten nicht ſagt, daſs er ein Phö-
nicier geweſen. ſey, ſo iſt er doeh, naeh Welſſe-

ngs, Vermithung zu der genannten Stelie des

yve
v
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da ilim der damahlige Kkänig ſein Vertrauen
ſchenkte und groſsse Macht gab, dafür nicht

dankhar war, ſondern gegen ſeinen Wohlthäter
ſchlecht handelte, und auf ſeinen Vortheil ſtark
hedacht, ſeinen Wohlthäter vom Throne ſtiels

und ſich ſelbſt der Regierung anmaſste. Da er
nun vegen des Vorgefallenen miſstrauiſch war
und ſsine Angelegenheiten ſicher ſtellen. wollte,
ſo zog er lauter Perſer in die Stadt, und unter-
varl die ganze Inſel dem groſsen Könige.

Kap. S.Wie die Angelegenheiten ſo ſtanden wur-
de Evagoras geboreu. 16) Die Vorbedeutun-

etDiodor, mit dem, welehen, Diodor erwähnt und

Abdemon aus Tyrus nennt, deshalb einerley Per-
ſon, weil das, was Ilokrates Kap. 6. vomn Zwey-
ten ſagt, mit dem Abdemon des Diodor überein
ſtimmt, und weil er doeh, ſo wie der Erſtere,

ein Tyrier, ſeyn kann, ob es gleieh Iſokrates ver-
ſehweigt, da ſein Vorganger die Stadt Salamis
beynahe mit lauter Landsleuten anfüllte. S. das
Ende dieles KRap.: „rv re monu cdαοöαααα.“
Auech heiſst es im gten KRap.: ed en oναr

26) Evagoras wurde wahrend' der Regierung des
erſtern Phöniciers geboren, wo ſeine Aeltern,

die zur Familie der Teukriden gehörten, als pri-
vat- Leute lehten. Vergl. dieles Rap. am. Ende:

iv ldidrou paée dieay. K. 12 d. tœuror nv it Idieö-
rev ⁊vgun xoriornau. Diock XIV. 46. tuw 7eg

u
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gentind Weiſsagungenaand Traumgeſichte über
ihn, wodurch er gröſser als ein von Sterhlichen
Geborner erſcheinen. möchte, vill ich überge—
hen, nicht weil ich an den Sagen zweifelte, ſon-
dérn' um Allen zu zeigen, daſs ich ſo weit ent-
kernt ſey, etwas üher ſeine Thaten zu erdichtei,
daſs ich ſogar von dem, was vorhauden iſt, das-
jenige weglaſſe, was nur einige Wenige viſſen und

njehit allen Bürgern bekannt iſt. ſch vill mit
dém, worin Alle überein ſtinimen, ·meine Rede
üher ihn anfangen. Als Knabe ibefaſs er Sdhöun

heit. Stärke und Beſcheidenheit) welche Gaben
ſich für dieſes Alter am beſten ſchicken. Zeu—
gen ſeiner Beſoheidenbeit können die mit ihm
zyjgleich erzogenen Bürger leyn; leirier Schön-

beit. Ale, dis ilin gelehen kaben; ſeiner Star:
ke, die Wetrkante; in welchen er ſeine Alters-
gdñolſſen beſietzte. Wie er Mann gewordent
war, wuelis dies Alles mit, und Muth, und Weis-
keit und Gerechiigkeit. gelellten ſich dieſem zu,

5 J

und dies uicht tñitteliiraſsig und wie bey Andern,
di iin

vi,
IuJ xrigorrou rar a n oαανοÔο. Pauſan. II, 29.

p. 178: ol ds rTcuα Gœouel( ditgeor Kumeiuu S

 2 1 e churt, als eines rechtmaſsigen Thronerbens, auf-
merklſamer, als auf andere, und erzälilte ſich al-

lerley Traume, Wahrſagungen und Erſéheinun-
gen, die man bemerkt hahen wollte, und wor-

 aus man weiſsagte, daſs er die RKrone wieder an
die reehtmaſfeige Familie bringen würde.
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ſondern- jedes. im höchſten Grade.. Nonn er
zeichnete ſich ſo wohl an Vollkommenheiten der
Seele als des hörpers ſo. aus, daſs die damahli-
gen Könige,“?) hey deſſen Anblicke erſtaunten,
und ihres Thrones wegen in kurcht geriethen,
Sie glaubten,  es ſey. nicht, möglich, dals einer
mit ſolchen Gaben in der Lage eines Privat-
Mannes bleihen könne; ſahen fie aher auf ſeine
Denkungbart, ſa hattgu-ſiq. ein ſolches Veer-
trauen, daſs ſie glaubten, Evagoras werde. ih
neu: ihelfen, enn. jemant anders ſich an ihnen
vergehen wonltp.

11 J J J t4 611 uuelI

191  ddñ.iap. b. 4
74

obgleich disſe iteinunen eir S—

 t? troi ν“ öä I Di nder ahwiehen „p. vurden fie apeltrin kéiner. voij
hay den getauſeht. e hisb wedor Privat. Manu,
patth verlündigſe er ſich an jenen Eürlten J iis
Gottheit lorgte ſo ſehr dafür, dals vr Auret go.t

ee Jara 2tl U2Dsgrlauhte Antidie Hegierpug ampfangqn cojitg

t 1 olſaſ— ch MNii Ao,daſs alles dasjfnige: Vnq durh. Gqttesvereeleu-
*ne 1u ti α—ν e D oiiö—lheit vorbereitet werden mufste, ein- Auderer

that; wodureh aber die Regierung auf eipe ge-
echte vud rlaiibie Rrt valicnoũmietr* erdeon

v J vkonnie, dach arte he dęn ꝓvagoras utt ri.
ez E—

uul til' 1t. 2 11 9 Jl feDoeoooeeee7) Wer, unter den. géts hagutuoraf zu verſtehep ſey,
o)οœ. der daimahlige Känig. von Salainis, mit— ſpinen

Nlniſtern. pder. Sahnen, oder, qie Königo in Cy-
pern uherhæupt, ilt. hiexans night klar. h
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ner der Müchtigen !s) brachte durch Nachſtel-
lung den Tyrannen um, und ſuchte den Evagos
ras gefangen zu nehmen, weil er den Thron
nicht behaupten zu könneu glaubte, venn er
nicht auch. jenen aus dem Wege räumte. Da
er dieſer: Gefahrrentgangen und glücklich nach
Soli in Sicilien entkommen, war, ſo handelte er
nicht ſa wig die, velche in dergleichen Unglück

geratlien. Denn tandere ſfind, venn he auch
dér Tyrannis entgingenm, dennoch. vegen
ihrest gegenwärtigen Ungliicks muthlas, er aher
ging in ſeiner erhahenen Denkungsaft ſo weit,
aſs. r, ltnſt. ein. Privat- Mann, Tyranmr werden
eu. mülſen glaübte, nachdem er zur hnlucht ge—
zwungem varden war, Er yeraclitete— das Uin-
herſchweiſoen der lüchtigen, und es war ihm zu
kluiusn dia: hekleakh durch Andere. au ſuchen,
anch ſich unter den Schutz von Géringern zu be—
gehen.  Er henutezte die Gelegenhbeit ſo, wie
ſichis kür Solche geriemt, welche die Götter eh-
ren,: aſamlich ſich, zu wortheidigen, und nicht
zuerſt anzũſangen vndepeſchlols, entvw eder Ty—

granp zij veirden adex ſsihen Plan mit, ſeinem Lo-
ben aufzugeben. Er verſammelte, vie die Mei-

ſten ſagen, ſo Menſchen, und mit dielen

4142 565 nui EJ J t

mnueoo J
1

ta9 S. dĩe Note zum 4ten Rap.
D—

J 10. Diod. xiv, gß: n οαννν (Ebayuα) i role
lchangoadur xherο di aridul; au araè? purα α
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ſuchte er die Rückkehr zu bewerkltelgen. Sei-
nen Ckharakter und ſein Anſehen, in welthem er
bey Andern ſftand, kann man aus dem Folgen-
den am meiſten erkennen. Ungeachtet er
mit ſo Wenigen zu einem ſo gröſsen Unterneh-
men ausſchiffte, und jede Gefahr ihm drohte, ſo
lieſs er weder den Muth ſinken, noch ſuchte fich
irgend einer der Gehülfen der Gefahr zu entrie-
hen, londern alle bliebén, als ob ſie einem Got-

te folgten; ihrem Worte getreu. Er betrug
ſich ſo, als ob er eine gröſsere Armiee als/die
Feindeé hätte, oder als ob er den Aausgang ſehon
vorher wüſste. Dies ſieht man atis dein, was èr
that. Denn ſo bald er auf der lulel gelandet
war, glaubte er nicht erlt einen feſtét Ort beſet
zen und ſeine Perſon in Sicherheit bringen, und
fſich umſéhen zu mülſen, ob einige Bürger ihm
zu Hülke kKommen möchten, ſondern ſprengte in-
derſelben Nacht, ſo wie er war, das Thor, führ-
te da ſeine Leute durch und rückte ſogleioh vor
die königl. Burg. Und was ſoll man fich mit
Erzahlung des Lärms, der bey ſolchen-Gelegen-

heiten entſteht, und der Furcht Anderer, ?0)

J

td, usr éyανν, (nack der richtigern Lesart
von Rhodomann, weleher Weſſeling heytritt,)

ißoe.

Qieee

20) räu αν. Wolf wollte rau notirur oder r rohl-
ad lelen: Als Erklarung geht es an. Es ilt al-
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und den Ermunterungen des Fürſten auſhalten.?
Wahrend daſs die Diener des Tyrannen gegen
ihn kämpften und die übrigen Bürger zuſahen,
(denn dieſe verhielten ſich aus Furcht vor der
Herrſchaft jenes:und der Tapferkeit dieſes ru-
hig,) hörte er allein gegen viele und mit Weni—
gen gegen alle Feinde, nicht eher auf, zu ſech.
ten, als his er die Burg eingenoninmen, ſich an
ſeinen- Feinden geräckt, ſeinen Ereunden Hülfe u

geléiſtèt; leinér Wamilie dieè alte Ekrenſtelle wie-
dergegeben, und. ſich felhſt zum Alleinherrſeher
des Staats gsmaehe hatte.

er ateibr ap. 7
ad.hWenn ich auch nichts weiter qrvahnte, ſon-

gernmeine Rede uijer endigte, ſo wre es, glau-
hẽ ißha dauujna. lejeht, die. Tapterkgit des Eva-
gqopas. und, die Gröſse ſeiner Thaten daraps zu
erkennen. Allein ieh meine hevdes aus dein
Folgeuden noeh deutlicher zu maehen. Kkeiner

7

ne tllerdings dunkei, wer unter den dα. gemeint
J ley. Es könneén ſo wohl die bürger von Salamis
als die Gehülfen! des Evagoras darunter verſtan-

J5

den werden. Flĩrideiſen nimmt in den Noten das
einé unde iri dem Index wieder das andere an.
Der Zuſammeęnliang. leidet beydes, und, die gegen

“*ù
das letætere angeſührten Grunde lind nieht von

Bedeuiung, wenn. man ſie genauer anſienht. Es
komrit aber niöht viel darauf an, und die Sebuld

dieſer Ungewiſtheit hegt gewiſs an dem Auktor
lelblt.
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der Tyrannem, welche jemahlso gevweſen find,
hat ſich dieſe Ehrenſtolle ſehöner alsior erwos-
hen. Wollte ich nun die Thhten des. Evagords
mit jedem derſelben vetgleialién, ſo würdeamdbi
ne Redse vielleicht vedoer démduulörernogofallen,

noch die Zeit.dazu,hinreicheèu Wenucriir aher
die berühimteſten aushehens: und dieferbagrach-
ten: wollen/ ſo werdun  wireitheils niqhtetu kuræ
Koriumen, gheils auch: vjel. kürzen darüher: ſpre-

Ehen kinnen. Wer ſeillræelilis. Gebalivbn lebibar
goras deneu nicht evortiell, bralqheddrre. Re-
gierung vom Vater einiaerös uiviemauibiſt. ſo
thöricht, welcher- diele Lerrſchaft lieber von
ſeinen Vorſaliren zu enthfaugen, als ſie ſeh auf

—D—ſeineu kiudorinu hin tsrhalfaifi vllntt tüp ujhnj kör.
den altön Ruckkeſireu vr Ndhloruntz lod
higen ani hekannteſten oodh uns di Diclrer
erzahlen. Dist benaelſletitizd uns lilelit vhirr
von den: ſehöriſten Begebtutieiten der  vnit
dieſer Art, londern ſies dichten auch für ſich

J.neue hihcu. Ben von knehn die!
Sage er-ählt, dals einor, mitilo groſßen, und
ſohrecklichen Gefahren ſeina Regierung wieder-
bekommen hätte, ſondern von den Meiſten der-
iſelben wird geſagt, lis hatten theils dureh.
Glück die Herrſehaft bekonimen theils fuit Liſt
und Kunſtgriffen ihre Feindẽ heßiegt. utet den
Znpatern und yijelleiebt unter Allen bewundern
die Meiſten vorzüglich den Cyrus, dex den Me—-
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dern. dis.Regierung entriſs und ſie den Perlern
gab.“) Dielſer ſehlug aher mit einer Perſiſchen
Armee die Maogdena. welehes, auch viele andere
Griechen. und. Barbaren leicht hütten thun kön-
utnn. Allein Evaghras.that offenbar das Meiſte
von dem. Vorhererzaliltqn. durch dleiuen Verſtand

und ſeinen, Lörpor. Danni. erhellt anch noch
nicht, aua dem. Intarnohmen des Cyrug, gals ern
bch der Gefahren ges Fvagoras unteraogan har

bon wvindor, Aus, dem aher vas Evagoras gef
thun. hat liſt. Allen olkenhar, daſs er koh leiohit
audh pun jgna.haten gamaght habengvürde,
Ushenudies hat. ueſentalles ant eine, den Göttern

galallige urſd. greqhitt At. jener aper ginigeg
nit it-ſo gereeht auseæſſhrt Dieler vernichtę-
teafeine Finla  und (yurs brachte den, Vater
feiner cdhltrfum teſoda,, weann jemand

1  t  e  re rec ercoiJ 142 644 tj  J—Ditt Art Eytũs: die Perſer von den Mo-
dein! ubwendig machte, fergahlt Herocdkot Iaæ

I ſq. Hierauf ſtellte eri. Reh an ähre Spitze, ſthlug
a puenft die. Aledenunter. Apführung des Harnagußj
Es æxyytengiden. Aſtyages, cdeinen Grolsvater, ſelblt,

und nabin ilin lebendig gefangen, Lerodot. l.e.
12s., und lo trug er die Herrſchaſt der Meder auſ
Cih Vester lũber Didd. Il.. qd —u

wengrihâον. e. BBo. fagt dategen: D— de
A.1Kügoc aααν oudt ο nονα Eix ctogtu,u  αν Auth dtimmi das, was lIſokrateshier

van ihenslagth, mit leinkng maenſrhenta eunchehen
Quaraktervilqn: andexe Soli iftſteller an ihm rtuh-
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nicht aut die Gröſse der Thaten, ſondern die Tu-
gend Beyder ſehen vwill, er mit Recht den Eva-
goras aueh deshalb mehr loben möchte. Wenn
man kurz und ohne Rückhalt und Furcht vor
Nachrede und frey ſprechen muſs, ſo wird kein
Sterblicher, kein Halbgott noch Gott gefunden
werden, welcher glänzender vnd. tadelloſer als
jenerdie Regierung erhalten hätte.. Gud dieſem
möchte man vorzuglieh auf die Art Glauben
beymeſfen, wenn mari gegen das) wös jetzt gen
ſagt werden wird, nicht zu miſstrauiſeh, unterſu-
chen wollte, wie jederals Tyrann regiert habe.
Man wird alsdann deutlich einſehen; daſs ielr
nicht aus Begierde, durchauis“etwas Groſses zu
ſagen, ſondern wegen dér Wahrlisit devisache
ſo zuverfiehtllieh ühber iia geredet kabe. Hatte
ör fich in Kleinigkeiten ausgezeiohnet,o hatte
er auch ſolcher Reden müſſen gewürdigt wer-
den. So aber möchten Alle darin. einſtimmig
ſeyn; daſs dis Tyrannis unter göttlichem und
menſehlichen Dingen das Gröſsto, Anſehnlich-

ſte und Beſtreitubgswertheſte ſey. Welcher
Rhetor und Dichter, oder Gelchiehtſehreiber :3)

2 tnlt i

men, nieht überein. S. Herodot. III  So.  Cf. Diod.
IV., 30. AIII. 22. Vergtl. Rede an den Phil.

K. 27. Note 4Ab. ie6 —e———ä
23) Aéαν rα iſt ebeniſo viel als: deοαα; und

dieles erklärt Harpokrat. duroh: tοααο. Soll.
te es hier aber die Bedeutung van Redner hkhen,

J J
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aber ſollte den, der ſich das ſchäönſte unter allen
Dingen am ſchönſten verſchaffte, würdig ſeiner
Thaten rühinen können?

Kap. 8.
Man vwird aber nicht ſinden, dals er in die-

len 8Stücken nur groſs, in andern aber es weni-
ger gewelen ſey. Ohb er gleich in ablicht ſeines
Verſtandes, von der Natur gut verſehen war und

I

das Meiſte gut anzugeben wulste, lo glaubte er
doch nichts vernachlaſſigen oder unüherlegt
thun zu dürfen. Vielmehr brachte er die mei-
ſte Zeit mit Unterſuchen, Ueberlegen und Be-
rathſchlagen hin, weil er glaubte, daſs, wenn
er feinen Verſtand gut ausbildete, ſo werde ſeine
Kegierung auch gut von Statten gehen. Er
wunderte, heh, daſs viele des Unterhalts wegen
für alles andere Sorge trügen, für die Seele aber

viemahls ſorgten. Eben lo daohte er auch über
dié Geſchafte. Indem er ſah, dalſs diejenigen,
welche am beſten ihre Geſchäfte beſorgten, am
wenigſten in Verlegenheit geriethen, und dals

dJie wahre Erhohlung nicht in der Nachlällig-
keit, ſondern in der genauen Beſorgung der Ge-

o vware das vorher gehende ru für ein Gloſſem
zu halten, denn im Zten Kap. ſprieht Ilokrates
mur von  Diehtern und Rednern, und in der Rede

an den, Philipp P. 264. ed. Wolf. (min.) wird ae
ruv tuperne mit romrns verbunden. Findeiſen.
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ſchafte und der Ausdauer zu ſuchen lez ſo liéks
er nichts ununterſutht) ſöndern er wulsteé die
Sachen, und kanute jeden Bürgeér ſo genau,
daſs ihm weder die, die ihm nachſtellten, zu—
vor kameo, noch die Gut-Gehſinnten entgingen,
ſondern daſs Alle ihr Recht erhielten. Er be—
ſtrakte weder noch ehrte er ſeine Bürger nach
dem, was er von Andern hörte, ſondern faſste
darnach, was er ſelbſt wulste, ſein Urtheil über
ſie ab. Pa eér nub in dẽrgleichen Geſehakten
eine gevwille Kegel befolgte, ſo war er weder in
den täglichen Vorfällei. noch in irgend einein
stücke verlegen, londeru verwaltèté ſeine Ré.
gierung ſo gottgelänlis üntl meuſclienfreuudlich,
dals die Freinüen nickt iehr aen Kvagosras uln
ſeine Regieruiusg als dis Vrſiértlanen um das von

ijhm Kegiertwerden beneideten. Er behaudelte
die ganze Zeit hiemahls einen ungeréchi, vehrie
die guten ünterthanen; ünd indem er ühẽr allds

mit Naehdruek regierte; ſtlafte or dib Verbrè-
cher geletæniaſsig. ohne ſelbſt. dinen Rüthge-
ber zu bedürſen, gab er deunoch leinen Fréun-
den Rath. In vielen Stücken von ſeinen Freun-
den j- übertröffen, that er es in allen leinẽn

1

24) Die gewähnilichèe Tebart: iĩſt ααν ανονναν ro-
hiov Xhoévαοr, wovoin die érſtén beyden Wsrter als

Erklürungen des leteten wahrſecheinlich in den
Text gekommen ſind. Denmalle drey Wörter zuſam-

men ſieid theils gegen· die Coneinnitat des Iſokra-
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Feinden ziwor. Er war ehrwürdig nicht durcli
die Gelichtsziige, ſondern durch ſeine Lebens-—
art. In keinem einzigen Stücke unordentlick
und ungleich, hielt qr ſeine mündlich verabre-—
deten Vertraäge eben ſo, als die er beſchworen
häatté. Er war ſtolz nicht auf das Gute, das
durteh's Glück, ſondern durch ihn ſelbſt ausge-
führt war. Seine Freunde brachte ſer durch
VWohlthun; und andere durch Edelmuth in ſeine
Gewalt. Er war furchtbar, nicht aus Härte ge-
gei Viele, ſondern weil. er Andere an Naturga-
ben weit übertrat. Erbeheérrſcehte ſeine Begier-
den, wurde aher nieht von ihnen heherrſeht:
Dureli wenige Arbeit verſchaffte er ſich viel Ru-
he, lieſs aber nicht wegen einer kleinen Erhoh-

luns vwrolse Arbeiten bey Seite lieren Er ver

d ô„O  6 dnaehildſſigte nichts: was Königen zu haben ge-
ziemt, ſöntdern waählte aus jeder Staatsverwal-
tung das Befte. Durcli Sorgfalt fur die Menge
var er Volksfreund, durch Regierung des
Staats Patriot, durch guten Rath im kriege Feld-
herr, und dadurch, daſs er fich in allem dieſem

kuszeichnete, Tyrann.
Kap. 9—

Dals dies und, noch mehr als dies dêm Eva-
gzzoras eigen war, kann man aus ſeinen Thaten

tes, iheils gegen den Wohlklang. Das belte dar-
unter ift das letzte, welches Iſokrates aueh an-
derwärts brauelit, z. E. ad Nicoel, p. Ad. edit.
W. min., Archidam. p. 296. Findeiſen.



J

leicht erſehen. Denn da erdie Stadt mit Bart-
baren angekfüllt übernahm, die wegen der

Phöniciſchen Regierung nicht einmahl Griechen
aufnahm, weder Künſte verſtand, noch Handel
trieh, noch einen Haſen hatte, lo richtete er al-
les dieſes ein, that über dies noch vieles Land
dazu, umgab die Stadt mit einer Mauer, liels
Kriegsſchiffe hauen, und brachte durch mehre-
re Anordnungen die Stadt ſo weit empor, dals
he hinter keiner der Griechiſchen Städte zurücke,
blieb, und machte fie ſo mächtig, dals ſie vie-
le von denen fürchteten; velche ſie vorner
nicht geachtet hatten. Dals ein Staat ſich un-
möglich ſo heben könne, venn ihn nicht jemand
miĩt ſolchen Eigenſchaften regiert, wie Evago
ras hatte, habe ich vorher zu reigen gelucht,
ſo daſs ich nieht fürchte, mehr, als er helſals,
geſagt zu haben, ſondern weit hinter dem, was
er gethan hat, zurück geblieben zu ſeyn. Wer
ſollte einen ſolchen Kopf erreichen;, der nicht ſ
nur ſeine eigne Stadt werther machte, ſondern

J

auch die benachbarte Gegend, die Inſel, zur
Menſohklichkeit und Maſsigung brachte? Denn

ehe Evagoras die Regierung erhielt, waren ſie
ſo unleidlich und unumgänglich, dals ſie dieje-
nigen Regenten für die beſten hielten, welche
gegen die Griechen am grauſamſten verfuhren.
Jetzt haben ſie ſich ſo verändert, dals ſie mit

28) 8. Kap. 4. zu Rnde. 2
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einander wetteifern, wer von ihnen ein gröſse-
rer. Griechenfreund ſey. und wer die meiſten
Kirider mit Griechiſchen Weibern zeuge, und
ſich über Griechiſches Hausgeräth und Ein-
richtungen mehr als über ihre eiguen freuen,
und heh mehrere Liebhaber der ſchönen Kkün—
ſtẽ und. Wiſſenſchaften daſelbſt aufhalten, als
bey denen, wo ſie ſich vorher anfruhalten pfleg-
ten. Und jeder wird gewiſs den Evagoras für
den Urheber davon halten.

Kap. 10.
Der gräſste Beweiſs ſeines Charakters und

ſeiner Gerechtigkeit iſt, daſs viele brave Leute
vunter den Griechen ihr Vaterland verlieſsen, :6)
und nach Cyprus kamen. um da zu wohnen, weil
ſie glaubten, daſs die Regierung des Evagoras
weit gemeinnütziger und geſetrmalſsi ger ley, als
ikre vaterländiſchen Regierungen. Andere. nah-
mentlich aufzuführen, würde uniſtändlich ſeyn.

a6). Dies geſehah nach der Sehlacht bey Aegos Po-
tamos und der Niederſetzung der dreyſsig Män-
ner in Athen. Da es allen Griechiſehen Staaten
vori den Spartanern bey ſechwerer Strafe unter-

ſagt war, Athenienſiſehe Flüchtlinge aufzuneh-—
men, Diod. XIV, 6. ſo begahen ſie ſich groſsen
Theils in fremde Länder, und voræzüglieh dahin,
wo ſie wuſsten, dals die Regierung gut war.

2 v

2
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Vrem iſt es unbekannt, daſs Konon, wegen
ſeiner groſsen Vollkommenhieiten einer: der
erſten Griechen, da ſein Staat unglücklich war,
vor allen andern zum Evagoras ging. ine
dem er glaubte, daſs die, Flucht zu ihm theils
für leine Perſon am ſicherſten ſey, thęils daſs er
dem Staate ain ſchneſleſten Hulfe leiſten würde.
Wiewohl er auch ſchon vorher ſeine Sachen gut
gemacht hatre, lo ſchien er doch nichts ſo wohl
überlegt zu haben, als dieſes. Denn dals er
nach Cypern gekommen war, machte, dals er
ſo wohl viel Gutes bewirkte, als ſelhſt erfuhr.
Denn erſtlich hatten ſie ſich kaum einander geo-
näbert, ſo ſchateten ſie ſich mehr als alte Be-
kannte. Dauin waren ſie im Ushrigen beſtandig.
einerley Meinung und hegten gegen unſern
Staat dieſelbe Geßinnung. Da ſie ſahen, dals er
unter den Lacedämoniern ſtand, und gewaltige
Veränderung erlitten hatte, ſo waren ſie trau-
rig und niedergeſcllagen darüber, und jeder
that, was er zu thun ſchuldig war. Der Eine
hatte Athen von Natur zum Vaterlande, den
Andern aber hatten ſie wegen ſeiner vielen und
groſsen Verdienſte durch ein Geſetz zum Bürger

gemacht. Indem fie nun darüber nachdachten,

27) S. Rede an den Philipp R. 285, Note 43. AnJ

dieſer Stelle ſehreibt Ilokrates den Grund von
Konons Elucht der Scham zu, Juſtin aber V, 6b.
der Fureht vor den Tsrannen, In der Ihat.vrar
wohl beydes mit einander verbunden.
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wis? ſie es von ſeinent Unglücke befreyen woll-
ten, ſo verſchafften die Lacedämouier ihnen
bald Gelegenheit dazu. Denn nachdem ſie Her-
ren zu Waſſer und zu Lande geworden waren, ſo
gingen ſie in ihrer Unérſättlichkeit ſo weit, daſs

ſie auch Aßen zu verwiiſten Miene machten. ?s)
Dieſe Zeit nahmen ſie walir, und da die Feldber-

wen des Perſiſolen königs nicht wulsten, was ſie
gegenwartig thun ſfollteni ſo belelirten he dielſe,

nicht ru Iande, ſoudern zu Waller den krieg
gegen: die Lacedämouier zu führen. Sie glaub-
ten nümlich, daſs, agenn ſie eine Landarmee er-
richteten und rhit dieſer ſiegten, ſo werde nur
Aſien Vortheil davon haben, wenn ſie aber z0
Waller die Oberhancd bekũmen, ſo werde gan—
Griechenland an dieſem Siege Theil haben. Und
dies geſchan auch.  Denn da die Feldherren
dies hefolgten und eine Flotte zuſammen ge-—
bracht wurde, ſo wurden die Lacedãimonier zur
See geſelilagen, ihrer Ierrſchaft beraubt, die
Griechen aber frey gemacht. Unſyre Stadt
erhielt einen Theil ihres alten Anſchens wieder,

nd wurde Anführer der Bundesgenaſſen. Dies
geſchah unter anführung des: Könnn und mit

2a) Dies: gelehan unter Anſührung des Aggeſilaus,
den ſie zwar unter dem Vorwande der Vertheĩdi-

9 gzung. hach Alien ſehiekten, in der That aber, da-
anit er dori Lroherungen machen lollte. Vergl.
ie, Einleitung zum kanéggyr. p. 8. und Rede an
den Phil. K. z6 und dalélbſt die Noten.

Z7. 2
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Hülfe des Evagoras, der den gröſsten Theil der—
Truppen hergab. Deshalb haben vwir ſie mit
den gröſsten Ehrenhezeigungen geehrt, und ha—
ben ihnen nahe bey der Statüe des Jupiter. So-
ter und nahe bey einander Statüen??) errich-
tet, zum Denkmahle ſo wohl 30) der Grölse der
Wonhlthat als auch ihrer Freundſechaft gegen
einander. Der Perſiſche Känig hatte aber eine
andere Meinung von ihneri; denn je grölser und
ſchatzbarer ihre Thaten, waren, deſto mehr
fürchtete er ſie.

Kap. ii-
Vom Konon werde ich ein ander Mahl ſpre-

chen. Dafs der Perſer gegen Evagoras ſo ge-
ſinnt war, ſuchte er ſelbſt nicht einniahl zu ver-
bergen. Denun er ſcheint den Cypriſchen

n

25) Dieſe Statüen ſtanden im Ceramikus an der kõ-
nigl. Stoa. Pauſan. J,. 3: Nano iev de r orode Kovur

earnmut xæt Tiuddtos vioe Kövruvoc: xodl Boaould Kunglic

Luaorydgeeg, oe xolt ⁊o tꝑuο ra woniooac imouhe ra gh
Boœcuhtu Aorotigtou dodbijunt Koruri. Inpate de ue Adn-

volο,  r νααα οα  Loανο. tnt x yrocao-
y le hνννÊον ναöνα Teünor u Keriyou Quααο.

Euræüdöu tarnα Zede brοαααανο ναοο.

ge) Einige alte Edit. und aueh Auger hahen dleſe
Stelle falleh interpungirt, wodureh eiri gan2 ver-
fchiedener Sinn enrltenht. Das Komma gehört
vor wnalor und zvreytens nach ſo cdaſs es
heiſst: mν lutνο z α aα αναν cο„ααν
vronuα, eto. 1.1.
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Krieg eifriger betriehen z2u haben, als alle
andere Kriege. Er hielt den Evagoras für einen
gröſsern Gegner als den Cyrus, der ihm die
Herrſchaft ſtreitig machen wollte: der gröfste
Beweis iſt, daſs, ſlo wie er die Zurüſtungen des
Cyrus erfuhr, er ſie für lo unbedeutend hielt,
daſs er dureh ſeins Nachlaſſigkeit jenen heynahe
vuubemerkt vor ſeiner Burg ſabh. 33) Dielen
aber hat er ſeit langer Zeit ſo gefürchtet, dals
er, während er Wohlthaten von ihm emphnug,
ſich zum Kriege gegen ihn rüſtete. Das war
nun zwar nicht gereqht, aber doch auch nicht
ganz unklug gehandelt. Er wulste, daſs Viele
untén den Griechen und Ungriechen anfänglich
geringe und unbedeutend die gröſsten Reiche
zertrümmert hätten. Er merkte den Muth des
Evigoras, merkte, daſs ſein Wachsthum und
der, Ruhm ſeiner Thaten nicht nach und nach

32) Evagoras wollte ſich die dem Perſiſchen Köni-
ge Artaxerxes Mnemon unterworſene Inſel Cy-
prus gänzlieh zueignen. Diod. XIV, 98. Daher
entſtand der hier erwahnte Krieg, welcher zehn

J ſJahr dauerte, doch ſo, daſs nur die 2wey letz-
tern Jahre geſtritten, die acht erſten aber mit der

TZurüuſtung hingingen. Diod. XV, 9. und Welle-
ling. Er nahm leinen Anfang Ol. 97, 2. v. C. 391.

ĩ 22) Veber den Krieg des jüngern Cyrus ſ. Rede an
den EFnil. Kap. 37. Note Ss.
23) Paneg. Kap. Ao. am Ende: inm' ourol rolc ßedi-

acioiſ xeαννανο pναο (ol IIigau.) J
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entſtaànden, ſondern daſs er theils ein unübertreff-

liches Talent, theils das Glück zur Gehülfinn
hatte. Und ſo rüſtete er ſich zum Kriege gegen
ihn nicht aus Unwillen über das Vergangene,
ſondern aus Furcht vor der Zukunft, und nicht

allein aus Furcht vor Cypern, 5) ſondein vor
weit wichtigern Dingen. Und dies betrieb er mit
ſolehem Eifer, daſs er auf dieſen Feldzug mehr
als Goooo Talente verwendete. Ungeach-
tet nun  Evagoras an jeglicher Macht weit zu-
rück ſtand, lo ſetzte er doch ſeine Klugheit die-
ſen ſehr groſsen Zurüſtungen entgegen, und
zeigte ſich hierin weit bewundernswürdiger, als
in allen vorher erwähnten. So lange ſie ihn in
Ruhe lieſsen, beſaſs er hloſs ſeine Stadt;  nachr
dem er aber zum Kriege gezwringen wurde, war.
er ſo groſs, und hatte an ſeinem Sohne, dem

EProtagoras, einen ſolchen Gehülfen im Streité,
dals er heynahe ganz Cypern erobert hàtte, Phö-
nicien 36) verheerte, Tyrus mit Sturm veg-

35) In Cyprus gab es 9 Hauptſtadte, welehen die

ührigen kleinern unterworfen waren. Jede von
ihnen hatte einen König,- der unter dem bPer-—
ſilehen ſtand, Diod. XVI, qe; denn Oyprus er-
hielt der Perſer dureh den Antaleidiſehen Frie-
den. Xenoph. Heſl. V, 1, 28.

J

s5) Der Perſer ruſtete namlich eine Landarmee
von Zooooo Mann und mehr als Zob Kriegsſehiffe

gegen den Eragoras aus. Diod. XV, 2.
35) Paneg. K. Aß: „Dorrinn öe ua Zuggiee dig ror

uetttot
v
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nahm, Cilicien dem Perfiſchen Könige abwendig
machte, und ſo viele Feinde anfrieb, dals vie-
le Perſer, niedergeſchlagen über ihr Unglück,
ſich an ſeine Tapferkeit erinnerten. Endlich
hatte er ſie des Krieges ſo müde gemacht, dals,
ungeachtet die Könige ſonſt nicht eher mit ihren
Abtrünnigeti Frieden zu machen pflegen, als
bis ie ſich ihrer Perſonen bemächtigt haben, ſie
jetzt gern Frieden ſchloſſen, ohne aut ihre Ge-
wohnoheit zu halten und ohne die Herrſchaft des
Evagoras aufruheben. Den Lacedämoniern,
die damahls gerade das gröſste anſehen und die
gröſste Macht beſuſsen, nahm der Perler inner-
halh drey Jahren die Regierung, den Evagoras
aber verlieſs er nach einem zehnjährigen Kriege
in dem heſitze eben deſſen, was er vor dem
Kriege hatte.?) Das Wunderbarſte dabey ilt,

iogérnquu, vno rr txö rr uνο ανν
⁊d de d Kilnele röαναν r aêr ανα ot a ν
ärris igeuon. Von Phönicien, ſagt Diod. XV, 2,

habe Evagoras Tyrus und von Cypern die mei-
ſten Städte inne gehaht.

27) Hiermit ſtimmt Diod. XV, 9 nieht überein,
denn nath dieſer Stelle machte Evagoras, in Sa-

lamis eingeſehloſſen und vorher in einem Seetref-
fen üherwunden, unter dem Veiſprechen Frie-

den mit dem Perſer: dals er an ihn einen jahrii-
chen Tribut entrichten, König von Salamis blei-

Hhen, aber unter dem Perler ſtehen wolle. In der.
Pauer des Kriegs aber ſtimmen Beyde überein.

S. Diod. he.
i
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daſs der groſse König die nämliche Stadt, die
Evagoras unter der Regierung eines Andern mit
So Mann erohert hatte, mit einer ſolchen Macht
zu erobern nicht im Stande war.

Kap. 12.
Und wie wollte wohl jemand den Muth, oder

die Klugheit, oder die ganze Vollkommenheit des
Evagoras deutlicher zeigen, als durch derglei-
ohen Thaten und Kriege? Er, ſcheint nicht nur
andere Kriege, ſondern auch, den der Heroen,

der von allen Menſchen geprigſen wird, zu über-
treffken. Jene nahmen mit Hülke von ganzGrie-
chenland das einzige Troja ein dieler aher führ-
te iin Beſitze ejuer einzigen Stadranis. gauz- Afien
Krieg, ſo daſs, wenn eben ſo Viels. ihn hätten be-
ſingen wollen, als jene, ſo würde er einen grö-—
ſsern Ruhm als jene erhalten haben. Wen un—
ter den damahls Lehenden, wenn vwir die Sagen
bey Seite liegen laſſen und auf die Wakrheit ſe-

hen wollen, finden vir, der ſolche Thaten ge-
ihan hätte? oder wen, der in den angelegen-
heiten ſo viele Veränderungen bevirkt hätte?
Er, der ſich aus einem Privat-Manne zum Re-
genten gehoben hatte, und ſeine Familie, die
ganzlich vom Throne verwielen war, in ihre
ehemahligen Würden wieder einſetæzte, der die
Bürger aus Barharen zu Griechen, nnd tapfere
Mauner aus Feiglingen, und aus Unbekannten
überall ekannte machte; der eginen unvirthſa-
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men und durchaus verwilderten Ort übernahm,
und ihn zahmer und menſchlicher machte. Ue-
ber dies vertheidigte er ſich, da er mit dem Per-
ſer in Krieg gerieth, ſo gut gegen ihn, daſs der
Krieg wegen Cypern fich unvergelſslich gemacht
hat.' Als Bundesgenolſſe deſſelben aber machte
er ſich ihm vor Allen 385)? ſo nützlich, dals er
unſtreitig die gröſste Macht zum Seetreffen bey
Knidus hergab. Nach derſelben wurde der Per-
ſer Herr von ganz aſien, die Lacedämonier aber
vwurden, ſtatt Griechenland zu verwülſten, für
ihr eignes Vaterland zu fechteu gezwungen.
Statt der Sklaverey hatten die Griechen Frey-
héit. Die Athenienſer aber waren ſo mächrtig
geworden, daſs ihre vorigen Herren zu ihnen
Kamen und die Herrſchalt übergaben. 32) Ich
würde daker, wenn mick jemand fragte, welche
Thart des Evagoras ich für die gröſste hielte. ob
ſeine Bemühungen und Zurüſtuugen gegen die
Lacedàmonier, wodureh er das Vorher-erzahlte
ausführte: oder den letzten Krieg, oder die Be—

ſitrnehmung des Throns, oder die ganze Anord-
nuing der Angelegenheiten; ich würde, lag' ich,

J J

2) aai αν, worunter theils die übrigen Könige
von Cyprus, theils andere Kuttenſtaaten, welche
auf Befehl des Perſers Schiffe zu dieſam Kriege

hergahen, verſtanden werden. Se. K. 10. und
Corna Nep. Conon K.6.

15) S. Rede an den. Philipp K. a5, Note 4s.



uuuut

z6 Iſokrates Evagoras.
in groſse Verlegenheit gerathen. Duas ſcheint
mir immer das Bewundernswürdigſte uod Gröls-
te zu ſeyn, woraut ich mein Augenmerk richte.

Kap. 15.
Wenn einige der Vormahligen durch ihre

Tugend unſterblicli geworden nd, ſo glaub'ich,
dals auch er dieſer Ehre werde gewürdigt. wer-
den, aus dem Grunde, weil er auch ſein irdi-
ſches Leben glücklicher und gottgelalliger to

J

als jene verleht hat. Wir finden, dals dié mei—
ſten und herülimteſten Halbgötter auch in das
gröſste Ungemach gerathen lind. Evagoras
aber war nicht nur vonr, Anfange der Bewuin-
dernswürdigſte, ſundern aueh der Gliicklichite.
Welches Glück hlieb ilim noch übrig, der olche
Vorfahren hatte, als kein Anderer, ausgenom.
men, wer von ehen denſelben, wie er, entſprol-

ſen war? Er zeichnete ſich ferner ſo wohl an Kör-
per als an Stärke vor Andern aus, ſo daſs er
nicht über Salamis, ſondern über ganz Alien zu

J

J

—u— Wolf unchl Battie leſen droqt-·
diναrον, da doch der Cenii. ννανν, welcher
folgt, den Comparativ erfordert. Man mülste

denn dieſen Genit. naeh turuxioreger ſetaen  als-
dann kann der Superlativ wohl Statt ſiinden. S,
Findeiſen.

1) r éelun iſt allerdings verdachig, da 1 auαα
vorher geht, und Guarinusüberſerzt: corporis
animique virtutibus, ferner Kap. S von den gei-

I
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herrſchen verdiente. Er hatte aut die ſchönſte
Art ſeine Regierung erhalten und beſchloſs ſein
Leben in derſelben. Als ein Sterblicher hinter-
lieſs er ein unſterbliches andenken von ſich.
Er lehte lo lange, daſs er ein hohes Alter er—
reichte, ohne die Schwachen zu dulden, die
durch daſſelbe entſtenhen. Ferner, was ſehr ſel-—
ten und ſchwer zu ſeyn pflegt, gute und viele
Kinder zu haben, ſo wurde ihm auch dieſes zu
Theil. Etwas Beſonderes iſt es, daſs er ſleiner
Kinder keins hbinterlieſs, das cen Nahmen einer
Privat- Perſon gehabt hätte, ſondern der eine
hiels könig, 29 der andere Fürſt und die Töch-
ter hieſsen Fürſtinuen. Wenn daher einige
Dichter über einen der vormahls Lebenden hy-
perholiſeh ſprechen, und ſagen, er ſey ein Gott

unter den Menſchen geweſen, oder ein Dämon
und Kkein Sterblicher, lo möchte alles dieſes
fehr wohl von ihm gelagt werden können.

ee

Kap. 14.
Vieles, was vom Evagoras geſagt werden

konnte, glaube ich übergangen zu haben. Denn
ich bleibe hinter jenem Feuer des jugendlichen
Alters zurück, is) mit welchem ich dieſe Lob-

ſtigen und körperlichen Gaben des Evagoras ge-
redet wird. Vielleieht iſt uxie beſſer. Findeiſen.

22) Nikokles, ſein Sohn.
43), Ueher das; Alter des Iſokrates, in welehem er

dieſe Rede ſehrieh, ſ. die Einleitung.

4 5
rt
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rede genauer und mit gröſserm Fleiſse ausgear-
beitet hätte. Dennoch iſt er auch ſo nach meĩ-
nen jetrigen kraften nicht ohne Lobrede geblie-

ben. ſch glaube zwar, Nikokles, daſs auch
Statiien ſchöne Denkmaähler ſind, aher noch weit
ſchätzbarer die, welche man über Thaten und
Geſinnnngen errichtet, in kunſtmäſsigen Reden
erblickt. Erſtens ziehe ich dieſe deshalb vor,
weil ich weils, daſs brave Mauner nicht ſo wohl
auf Schönheit des Körpers, als auf Thaten und
deren Andenken ſtolz ſind. Zweytens befinden

ſich auch die abbildungen des Körpers nothwen-
dig nur bey denen, vo lie errichtet ſind, die
Reden aber können durch ganz Griechenland
verbreitet und in Geſellſchaft der Verſtandigen
beliebt ſeyn, deren Beyfall ſchatzbarer iſt, als
jeder andere. Deber dies möchte wohl niemand
ſeinen Körper nach Gemählden und Palten bilden,
aber den Charakter Anderer und die Gedanken,
die ſich in den Reden. ſinden, nach-zuahmen, iſt

für diejenigen leicht, die lieber nützlich als un-
thãtig ſeyn wollen. Deshalb habe ich dieſe Re-
de um ſo mebr zu ſchreiben unternommen,
weil ich glaubte, daſs dieſe. Ermahnung kür Dich
und Deine Kinder und die übrigen Nachkom—
men des Evagoras die beſte ſey, wenn man ſei-
ne Vollkommenheiten zuſammen ſtellte, ſie mit
einer Rede ausſchmückte und ſie Euch zur Be-
trachtung und zum beſtandigen Umgange über-
gübe. Indem wir Andere loben, ermahnen vir



Iſokrates Evagoras. 365
die Uebrigenzur Weisheit, damit ſie dadureh die
Geprieſenen nachahmen und nach eben der Le—
bensweiſe trachten ſollen. auch Dich und die
Deinigen fordere ich nicht mit fremden, ſondern
dureh eigenthümliche Beyſpiele auf. und rathe
Dir, darauf 2u denken, wie Du im Denken uud
Handeln hinter keinem Griechen zuruck bleibſt.

Kap., is.,
Glaube nicht, daſs ich Dieh für unthätig

halte; weil ich Dich zu einer Sache mehrmahls
aufmuntere. Weder mir noch Andern ilſt es un-
bekannt, daſs Du unter denen, welche ſich auf
dem Throne in Reichthum und Wohlleben be—
finden, zuerſt und allein die Philoſophie und Ar-

heit lieb gewonnen haſt, daſs Du viele hönige
dazu vermocht halt, Deine Lebensart nachzu-
ahmen, und ſch ſoleher Beſchaftigungen zu be-
fleiſsigen, und das, woran fie bis jetrt Vergnü-
gen' fanden, fahren zu laſſen. Aber ob ich gleich
dieſes weiſs, ſo thue ich doch und werde das im-
mer thun, was in gymuiſchen Spielen die Zu—
ſchauer thun. Diele ermuntern nicht diejeni-
gen Laäufer, welche urück ſind, ſondern die,
welche um den Sieg wetteifern. Es iſt daher
meine und alleèr Freunde Pflicht, ſo etwas zu ſa-

gen und zu ſchreiben, wodurch vwir Dich auf—-
muntern, nach ſlolchen Dingen zu ſtreben, nach
welchen Do jetzt ſchon begierig hiſt. Du aber
mulſst nicht nachlaſſen, ſondern, ſo wie jetzt, ſo
auch in Zukunft dafür ſorgen, und Dich ühen,
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Deines Vaters und aller Deiner Vorfahren wür,
dig zu werden. So vwie es Allen geziemt, den
Verſtand am höchſten zu ſchätzen, ſo gezriemt
es ſich am meiſten für Euch, die ihr üher Viele
herrſcht. Du mulst nicht damit zufrieden ſpyn,
wenn Du unter den Gegenwaärtigen ſchon der
Vorzüglichſte  biſt, ſondern mulst darüber pun.

villig leyn, wenn Du, mit ſolchen Gaben ausge-
rüſtet und urſprünglich vom Jupiter, 4) deuer-
ich aber von einem ſolchen Manne entſproſſen,
nicht blos unter Allen, ſondeêèrn auch unter de—
nen nicht, die mit Dir dieſelbe Würde beklei—
den, hervor ragſt. Es ſteht aber bey Dir, die- J

ſes Ziel zu erreichen. Denn venn Du bev der
Philoſophie bleibſt und ſo viel zunimmſt, als bis·
her, ſo mulst Du ſchnell ein Solcher werden,
als es Dir zukommt.

DJ—

24) S. Kap 4. Note 1.
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